Pr 5 * 5 


2844 A 


ae] 
En 


MEnstee 


ni 


a 


. 


. . £ F RE . ee e 2 4 . N i 
V 
494100 woda 1 wIIdsOH NOG@NOT 41 
Aavyvaaıı 
atr 07 aaptasan 


ei 


= 


Dr. Phil. Gabr. Henſlers, 
Koͤnigl. Daͤniſchen Archiaters, Stadtphyſikus zu Altona und 
Mitgl. der Koͤn med. Soc. zu Kopenhagen, 


Geſchichte 3 
der Lu ſtſe uche, 


die zu Ende des XV. Jahrhunderts 
in ‚Europa ausbrach. | 
; — ao 12 — 
Pass — . EN 
78 BIBLIO THRON“, 
8 De Naicer. ) 
3 G, = 


rn, au = 


5 erſter Bars. 


Altena, 1783. 
Auf Koſten des Verf. gedruckt bei J. D. A. Eckhardt, und 
in Commiſſion bei B. G. Hofmann in Haniburg. 
Preis ı e 6 Gge. 


*. 


— ne ehr er eee RE Er 


* 5 > 


he Pad 2 TR ** n — 


1 . Tasks u 


Br | 
=. 2% 3 4 5 Bi 


1 * 
= * 
er 
1 Pa 
7 *＋ * — 
* j — „ 
* 
Ir, 
3 2 7 
* 4 2 
2 
8 7 f 
R up; 1 


Vorb ericht. 
E⸗ find manche Seuchen für das Menſchen⸗ 


geſchlecht um vieles verwuͤſtender und 
moͤrdlicher geweſen, als die Luſtſeuche, die 

zu Ende des XV. Jahrhunders ausbrach; 
aber keine von jeher und ohne Ausnahme, kei⸗ 
ne bösartige Seuche, keine Peſt, kein ſchwar⸗ 
zer Tod hat einen ſo fuͤrchterlichen Eindruck 
gemacht; keine ein ſolches Grauſen in den 
Gemuͤthern der Nachwelt hinterlaſſen. Was 
dies Grauſen erweckte und unterhaͤlt, waren 
die ſcheußlichen Ausſchlaͤge, das Jauchen der⸗ 
ſelben mit dem unertraͤglichſten Geruche, die 
naͤchtlichen Qualen, die Jahre lang ſo raſtlos 
und ſo peinlich den Leidenden heimſuchten, 
daß er den Tod ſich wuͤnſchte, den er dabei 
nicht fand, oder doch nach Jahren erſt 
und unter unſaͤglichen Foltern erſt fand. 
Oder genas er endlich: ſo ſah er, an ſeinen 
Sinnen verletzt, an Gliedmaſſen verſtuͤm⸗ 
melt, entmannt und zur Arbeit untuͤchtig, ein 
Leben vor ſich, das er elend durchleben und 
elend ausleben muſte. Oder kam er vollend 
noch mit behaltenen Sinnen und brauchbaren 
Gliedmaßen davon; fo blieben ihm noch Ges 
ſchwellen oder Geſchwuͤre nach; oder er ward 
doch durch Gruben und Narben und ſchwie⸗ 
lige Naͤthe entſtellt; oder es war durch Aus⸗ 
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wuͤchſe und Zapfen eines Fingerglieds lang 
ſein Antlitz verunſtaltet. Des Jammerns 
und des Winſelns war damals kein Ende; 
und durch Erzaͤhlung von Vaͤtern an Soͤhne 
lebt noch bis auf dieſen Tag dies Andenken, 
und ein Schauder dabei, ſelbſt unter dem 
großen Haufen. 
Die Aerzte und Wundaͤrzte waren der Zeit 
das nicht, was ſie durch wahre Naturkunde, 
durch genauere Kenntniß des Koͤrpers, durch 
treue Wahrnehmung und durch erwecktes 
Denken in den folgenden Zeiten geworden 
find, Sie waren zwar die albernen ſtock— 
dummen Maͤnner nicht, zu denen man ſie ſo 
gern macht, um ſich auf ihre Koſten zu bein: 
ſtigen: aber ſie waren doch willkuͤhrlicher fal— 
ſcher Theorien voll; waren auf Glaubensbuͤ— 
cher in ihrer Kunſt, auf Vorſchriften von 
kanoniſchem Anſehen, auf Worte des Mei— 
ſters, ſelbſt durch Civilgeſetze, verpflichtet. 
Sie litten an ihren Jahrhunderten, und dieſe 
waren Jahrhunderte blinden Glaubens und 
Gehorſams, die eignes Denken niederhiel— 
ten. Es erſchien die Luſtſeuche; breitete ſich 
über das geſamte Europa aus; befing den 
ſechſten Theil der lebenden Menſchen, und 
plagte beſonders die Leitmaͤnner der Zeit hart, 
die Geiſtlichen, hohen und niedern Standes. 
Die kanoniſchen Regeln, ihr Ebn Sina, 
ihr Pandectarius, ihre Pſalmen und Ka— 
piteln — ſo kirchlich war man ſelbſt in unſrer 
Kunſt 


Kunſt — verließen die Aerzte. Es ſtaud 
von allem dem, was ſich dermalen ergab, 
richts oder doch fd nicht darin; es war alles 
neu, ungewoͤhnlich, grauerig; ſie ſtaunten 
das Uebek an, das über ihr Jahrhundert 
kommen war, ſuchten die Urſache am Himmel, 

weil ſie auf Erden nicht Rath fanden, nicht 
aus noch ein wuſten. Die Verlegenheit und 
die Angſt der Aerzte war ſo groß, als das 
Elend und der Jammer der Kranken. Mau 
kan ſich beides nicht lebhaft genug vorſtellen. 
Hoͤchſt traurig war es: aber es hatte gluͤck⸗ 
liche Folgen. Die Noth trieb an, um ſich 
her zu ſehen, zu forſchen und zu ſinnen. 
Weil man bei den Vorweſern in der Kunſt, 
in den geweihten Vorſchriften nichts fand, 
was befriedigte, was aushalf: ſo ſuchte man 
andre Auskunft, forſchte in den Alten, des 

ren Studium recht eben zu bluͤhen anhub; 
oder nahm, weils auch da wenig unmittelba⸗ 
re Huͤlfe gab, zu der Alchemiſterei ſeine Zu⸗ 
flucht, die im Finſtern empiriſirte und deren 
Panaceen den Kranken von Handwerkern und 
Bauersleuten ſo lange ausſchließlich behaͤn⸗ 
digt wurden, bis Paracelſus ſie den Aerz⸗ 
ten auspoſaunte. Dadurch bekam die an Mit⸗ 
teln reichere Empirie Einer, und das gelaͤu— 
terte Denken andrer Seits, jedes ſeine Sach— 
walter und Verfechter, die heftig und lange 
kaͤmpften, bis man, des Straußes muͤde, in 
Einer den Stoff für die Kunſt und im andern 
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Hallers Bibliothek, die keiner von ihnen ge: 

ſehen batte. Und auch deren ſuchte ich hab: 
haft zu werden; ſuchte ſie in Bibliotheken 
und in Buͤcherauctionen, und war endlich ſo 
gluͤcklich, aus Deutſchland, Holland, und ſelbſt 
aus Italien, die meiſten, wo nicht gedruckt, 
doch in Abſchriften (), zu bekommen. Die 
Mühe und Koften rechne ich hier nicht: aber 
der Aufwand von Gedult, ſie alle zu leſen, 

und es ſind ihrer etwan funfzig, der Aufwand 
war wirklich groß, und die Frucht dieſes 
Leſens iſt das erſte Buch dieſes Werks, 
worin man Urſachen genug treffen wird, war— 
um dieſe ſchon Jahrhunderte her bekannten 
Buͤcher noch Ein Mal geleſen werden muſten. 
Mit aller der Muͤhſeligkeit indeſſen hielt die 
Arbeit mich doch veſt. Es fand ſich ſo vieles, 
was man nicht wuſte; und noch mehr, was 
man gar anders geglaubt hatte. Ich bekam 
uͤber vieles ganz abgehende, oder weit richtigere 
Einſichten, und ſammelte mediciniſche Kennt: 
niſſe, wo ich nur hiſtoriſche ſuchte. Daruͤber 
fing ich an, auch auf die Seuche ſelbſt meine 
Aufmerkſamkeit zu wenden. Und dieſe an— 
ſaͤngliche Nebenſache, das Mediciniſche, ward 
in der Folge Hauptſache. S chlimm 


(0. Gerne hätte ich dieſe Originalſchriften ganz, als 
einen Nachtrag zum auiſinus, en 2 laſſen: 
aber dazu konte ich, in Ermangelung eines Verle⸗ 
gers, den Aufwand nicht beſtreiten, und vielleicht 
konte man es einem Verleger ſelbſt kaum anmuten, 
wenn ich Einen gefunden hütte. Daher find 1 die 
Excerpten entſtanden. 
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Schlimm aber wars, daß ich die Autoten 
von der Luſtſeuche nicht recht verſtand, und in 


konnte. Ich las von Fugile und WMilium, 
von Alcola und Bothor, fand daß man die 
Seuche dann Formica, daun Scorra, dann 
Broſſeln nannte; las von Malum mor⸗ 
tuum und Morphea und Planta noctis. 
Ich war in ein fremdes Land gerathen, deſſen 
Bewohner einen Dialekt hatten, deſſen ich 
nicht recht maͤchtig war. Sprachgebrauch, 
dachte ich, und Sacherklaͤrung muß man alſo 
wol bei den Vorweſern dieſer Aerzte ſuchen. 
Aber auch die waren nur ſelten mehr zu haben. 


Es fehlt ſelbſt in öffentlichen Buͤcherſaͤlen oft 


daran. Es muſte alſo von neuem geſucht wer: 
den. Denn Licht wollte ich ein Mal haben, 
und mir ſelbſt wenigſtens die Sache von 
Grund aus verſtaͤndigen. Zum Gluͤcke find 
die Wundaͤrzte meiſtens in eine Sammlung 
gebracht, und von den Aerzten erhielt ich auch 
nach und nach einige. Und auch hier iſt mein 
Suchen nicht vergeblich geweſen. 

Dies Nachforſchen bei der Vorzeit aber 
fuͤhrte mich weit, faſt zu weit. Es iſt immer 
ein Faden, durch den jede Art von Wiſſen zu: 
ſammenhaͤngt, und weil ich anfaͤnglich blos zu 
meiner eignen Belehrung las: ſo verſtattete 
ich mir dahin freien Lauf, wohin jeder Faden 
mich leitete; kam von Einem Arabiſten zum 
BR von da zum ſpatern Griechen und 
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Woͤrterbuͤchern fo wenig Auskunft erhalten 
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Römer, und fo nach und nach immer höher 
und höher, Wo ich alle geweſen fein mag, 
um mich genauer zu belehren, wird der Leſer 
hie und da merken. Genug das Nachforſchen 
dauerte lange: belohnte ſich aber ſehr. Die 
Autoren von der Luſtſeuche wurden mir durch 
die Vorgaͤnger derſelben nicht nur verſtaͤndigt: 
ſondern ich fand auch fo manche wichtige Nach: 
richt von unreinen Uebeln, die meine Begriffe 
von der dermaligen und jetzigen Luſtſeuche auf: 
klaͤrte; ſo manche Wahrnehmungen, die mir 
die vielartige Aeußerung des unreinen Stoffs 
ſichtbar und begreiflich machten; ſo manche 
Beobachtung, durch den dieſer Schwall von 
Uebeln mit der allgemeinen Pathologie zu eis 
ner naͤhern Verbindung gelangte, als ſie wirk— 
lich noch nicht genug haben — kurz ich fand 
ſo mancherlei, das ich mitzutheilen Luſt bekam, 
daß daruͤber meine Sammlung immer mehr 
mediciniſch ward, bei der es doch nur auf Ger 
ſchichte angelegt war; daß ich nur Not hatte, 
un von meinem Thema, der Luſtſeuche des 
Jahrh., nicht zu weit abzuſchweifen und 
— in fruͤhere Unterſuchungen zu vertiefen. 
Man wird es nur zu oft merken, daß ich Mäßis 
gung bedurft habe, um mit dem Nebenfaden, 
der ſich anſpann, nicht fortzulaufen, und am 
Hauptfaden hin zu bleiben. Gleich viel in: 
deſſen, wenn ich meinem Leſer nur was mit: 
theile, das er nicht unwerth findet, beforſcht 
und erhellt zu werden. 
Mir 


Mir ſelbſt legte ich Das Geſez auf, niemand 
auf fein Wort zu glauben; nur aus Urſchrif— 
ten zu lernen; jede Stelle mit eignen Augen 
anzuſehen; ſie in ihrem Zuſammenhange zu 
leſen; die einfaͤltige Wahrnehmung aus dem 
Wuſte der Hypotheſen auszuheben; und nur 
das, was ich aus der Quelle ſelbſt herleiten 
konte, und was die Wahrnehmung klaͤrlich be⸗ 
fagte, allein für richtig zu achten; unbekuͤm⸗ 
mert, wie es zu jeder geliebten Theorie paſſen, 
und wie das geweihte Anſehen irgend eines 
Mannes dabei ſtehen oder dabei fallen moͤchte. 
Warum ſoll man auch große Maͤnner unfehl⸗ 
bar achten? warum ſie nicht ehren koͤnnen, und 
doch ihrer Meinung nicht ſein duͤrfen? Das 
ſehe ich nicht. Indeſſen habe ich ſelten jemand 
genannt, von deſſen Meinung ich abweiche, 
weil ich durchaus nicht polemifiren wollte, ob: 
gleich wol wenig Seiten ſein moͤgen, wo nicht 
Eins oder das andre berichtiget iſt. Nur 
Freind und Aſtruͤc muſte ich oft nennen und 
habe mich Darüber S. 139. 40. gerechtfertigt. 

Dieſelbe Treue in Darlegung der Sache 
und der Beweiſe davon, war ich indeſſen auch 
meinem Leſer ſchuldig. Da ich ſelbſt nicht 
glauben, ſondern pruͤfen und ſehen wollte: fo 
muſte ich auch den Glauben meinem Lefer 
nicht anmuten, und ihm die Belege und Ur— 
kunden alſo mittheilen, aus denen ich geſchoͤpft 
hatte. Hier war es aber mit bloßem Citiren () 

der 


( Die Autoren, die ich blos citiren kan, find Kurze 
wegen 


der Bücher nicht gethan, die jeder, der will, 
nachſchlagen kan, weil faſt alle Schriften in 
ſehr wenigen Haͤnden ſind. Daher habe ich 


nicht nur die Excerpten am Ende, als ſo viel 


Belege, abdrucken laſſen muͤſſen; ſondern ich 
muſte auch oft ſeitenlange Stellen in die An: 
merkungen bringen, um die Erweiſe vor Au— 
gen zu legen. Dies zeit- und raumſpillige 
Geſchaͤft, und die Menge der Materialien, die 
ſich aus allem dem Leſen herzudraͤngten, fi nd 
Urſache daran, daß aus einem Buͤchelgen, 
das ich zu ſchreiben im Sinne hatte, ein 
Buch ward; und daß ich mitten im zweiten 
Buche mich unterbrechen und den Reſt fuͤr 
einen zweiten Band aufſparen muß. 

Dieſer zweite Band enthaͤlt alſo zuerſt 
des zweiten Buchs 2. Abſchnitt, Zufaͤlle 
der verbreiteten Krankheit, und den 3. Ab— 


ſchnitt, Gang und Verlauf der Krankheit: 
das dritte Buch aber die eigentliche Ge⸗ 
ſchichte der Seuche, als Seuche, in ihrem 
Anfange, Steigen und Abnahme, und viels 
leicht am Ende noch einige allgemeine Anmer⸗ 


kungen uͤber die unreinen Uebel uͤberhaupt. 


Bei der Zertheilung in zween Baͤnde habe 
ich aber auch noch eine Nebenabſicht. Es 
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A. Aſtruͤc de lue venerea Paris 1740.; L. Auifint 
Aphrodifiacus edit, Boerhavii, F. Freinds Hift, 
Medio. L. B. 1734.; S. die oberwaͤhnte Gaubiſche 
Ausgabe der Schriften des Nibeiro Sanches; G. 


dieſe Geſchichte der Luſtſeuche, und E. die am Ende 


angehaͤngten Excerpta. 


— 


kan nicht fehlen, daß der, dem an richtiger 
Kenntniß gelegen iſt, nicht ſehe, wie viel dieſe 
Unterſuchung zu Aufklaͤrung der Krankheiten 
und der Sitten des Altertums beitrage; wie 
ſehr die Geſchichte der Mediein aller Vorzeiten 
dabei gewinne, daß man mit jeder Krankheit, 
und alſo auch mit einem von je ber fo wichti: 
gen Uebel bekannter werde. Wenn ſo ein 
Forſcher nach Wahrheit dann gewahr wird, 
wovon die Rede iſt, und wo es etwa hie und 
da noch mangle: ſo wird mancher derſelben, 
neden Geſchichtforſcher, oder Arzt, oder Lit: 
terator, der Zutritt zu Buͤcherſaͤlen hat, wahr⸗ 
ſcheinlich noch vieles entdecken, und, ich hoffe, 
mir mittheilen. Ich habe daher alle Belege, 
deren ich bis hieher habhaft werden koͤnnen, 
wenn fie gleich erſt zum zweiten Bande gehö: 
ren, dem erſten ſchon beigefuͤgt, damit jeder 
ſehe, was man ſchon hat. Vielleicht gibt dies 
noch eine Nachleſe von Excerpten zum zweiten 
Bande, wenn ich ſo gluͤcklich bin, ferner ſo viel 
Dienſtwilligkeit zu finden, als ich bisher ge: 
funden habe. 

Denn bis jetzo bin ich ſehr glücklich gewe⸗ 
ſen. Ich habe viele Unterſtuͤtzung von Ge⸗ 
lehrten erhalten, und muß denſelber hiedurch 
meinen Dank auch oͤffentlich abſtatten. Der 
erſte Befoͤrderer meiner Forſchungen war der 
ſel. Hofrath Leſſing. Er hatte die Stelle 
des Pet. Martyr E. p. 94. gefunden, die ihn 
veranlaſſte, an eine weitere Unterſuchung über 

das 


das Alter der Luſtſeuche zu denken. Als er 
von mir vernahm, daß ich dieſelbe Materie 
bearbeitete, ließ er ſein Vorhaben fahren, und 
befoͤrderte das meinige durch Mittheilung der 
Buͤcher von Schellig und Gruͤnbeck aus 
der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek. Was aͤhn⸗ 
liches hatte H. Hofrath Mederer zu Freiburg 
im Brisgow im Sinne; hatte es auch bereits 
oͤffentlich (Amoen. litter. Freiburg. II.) 
angezeigt. Aber auch er ſtand davon ab, und 
theilte mir willigſt die Bücher und Nachrich— 
ten mit, die er kannte, und deren nicht wenig 
ſind. Da ich jedes Mal ſage, durch wen ich 
eine Urkunde erhalten habe: fo wird man die⸗ 
ſen mir werthen Namen oft antreffen. Eins 
der wichtigſten Geſchenke iſt das, ſo ich von H. 
Cotunni in Napoli erhalten habe, eine mit 
kritiſcher Genauigkeit beſorgte Abſchrift des 
Pinctorſchen Werks. Eben ſo gefaͤllig haben 
in Altona H. Juſtizr. Henrici; in Altorf H. 
Prof. Vogel; in Copenhagen der ſel. Confe⸗ 
renzr. Kall und H. v. Grube; in Erlangen 
H. Hofr. Meuſel; in Goͤttingen H. Prof. 
Dietze und H. Cuſtos Eckhardt, auch mein 
aͤlterer Sohn damals daſelbſt; in Hamburg H. 
D. Schuͤtze und H. Prof. Pitiſcus; in Han⸗ 
nover H. Hofmed. Wichmann, mein alter 
werther Freund; in Leipzig damals H. Cand. 
Eggers; in London mein Freund H. Leg. 
Secr. Schoͤnborn; in Wien H. Leg. Pred. 
Burchardi und H. Prof. Adler, theils pe: 

it⸗ 
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n noͤtiger Bücher, theils durch Cr: 
cerpte daraus, mich aufs guͤtigſte unterſtuͤtzt. 
Dieſen Gelehrten bin ich für den groͤſten Theil 
der Urkunden und fuͤr einen großen Theil der 
Nachrichten den waͤrmſten Dank ſchuldig. 

Einige meiner Freunde haben mich wol ge— 
fragt: ob es der Muͤhe werth, oder ob es den 
guten Sitten zutraͤglich fei, alles dergleichen ſo 
genau zu beforſchen? Es hat mich ſo gedaͤucht. 
Alles was den Menſchen und das moraliſche 
und phyſiſche Wohl deſſelben betrifft, ſcheint 
mir der Unterſuchung nicht unwerth zu fein. 
Ungezaͤhmte Wolluſt hat dies Wohl beider 
Art von je her maͤchtig unterbrochen und zer⸗ 
ruͤttet. Was dies zu aller Zeit, und was es, 
zu gewiſſen Zeiten vorzüglich, für Folgen ge: 
habt habe, kan dem Geſchichtſchreiber nicht 
gleichguͤltig, muß dem Menſchenkenner nuͤtz⸗ 
lich und fuͤr den Arzt wichtig ſein. 

Iſt das aber, warum ſoll man nicht davon 
ſchreiben, nicht das, was man erpruͤft hat, 
kund werden laſſen? Gerne gebe ich zu, daß 
es ſtumme Suͤnden gibt, bei denen es zutraͤg⸗ 
licher iſt, nicht zu laut davon zu reden. Aber 

von der Art iſt dieſe Art Unzucht und derſelben 

Folge nicht, von der ich rede. Alles, was man 
hier mit Schein einwerfen koͤnnte, iſt dies: obs 
gut ſei über ſolche Punete offen und natürlich 
zu reden, welche wolluͤſtige Nebenideen erre⸗ 
gen und das Gemuͤt beflecken koͤnnten? Und 
das iſt hier nicht der Fall, oder ich irre pr 

ehr 


ſehr. Eigentlich gibt die wahre und ernfte 
Schilderung der traurigen Folgen den Neben: 
gedanken dieſer Art gewiß keine Nahrung. 
Ich dürfte faſt für das Gegentheil Buͤrge fein; 
Auch bin ich ſo gluͤcklich, in einer Sprache zu 
ſchreiben, die zuͤchtiger iſt, als je eine kan ge: 
weſen ſein. Immer ſind freilich einige Worte 
darin, beſonders in der niedern Volksſprache, 
deren man ſich nicht bedienen darf, ohne gute 
Zucht zu verletzen: aber immer kan man auch 
in unſerer Sprache fuͤr alles ein Wort finden, 
das man ohne Mebenidee und ohne Anſtoß 
brauchen kan. Und dann iſt die Art ſelbſt, 
womit man jede Wahrheit behandelt, die doch 
gut iſt zu wiſſen, auch von nicht geringem Be⸗ 
lange. Freilich auch mitten im Ernſte, ob der 
Thorheit laͤcheln, die dergleichen Uebel ſo 
leichtſinnig ſich zuzieht, des kan man ſich nicht 
immer erwehren. Wenn man aber ſonſt mit 
lautezz Abſicht das Noͤtige rein und duͤrre 
ſagt: ſo wird das Aergerniß nicht gegeben, 
ſondern gefunden. Und dem, der es zu finden 
glaubt, darf ich das Wort Eines der guten 
Neuern wol ins Ohr raunen: „Leſer, es iſt 
nicht im Buche, es iſt in dir. „ 

Es iſt ein bloßer Zufall, daß ich dies Werk 
eben jetzt herausgebe. Aber hat Pinctor 
Recht, der den erſten Ausbruch der grauerigen 
Luſtſeuche ins J. 1483. ſetzt: fo find ſeit dem⸗ 
ſelben gerade drei volle Jahrhunderte verfloſ— 
ſen. Eine traurige Erneuerung des Anden— 
kens daran. Altona, den 24. April, 1783. 
Erſtes 
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ASS sit billig, daß FR meinem Leſer zuvoͤrderſt die 
b Quellen bekannt mache, aus denen ich geſchoͤpft 
habe. Die meiſten finden ſich, wie leicht zu erachten, 
in der oft aufgelegten großen Sammlung des Uuiſi⸗ 
nus. Andre, beſonders deutſche Schriftſteller, die 
fruͤher, als die Italiener geſchrieben hatten, und 
die Cuiſinus nicht kannte, hat zum Theil der 
fleißige Aſtruͤc aufgeforſcht und im V. Buche ſeines 
großen Werks bekannt gemacht. Bey dem weiten 
Umfange ſeiner litterariſchen Kenntniſſe, und bey 
ſeiner Sorgfalt, hat man lange nicht geglaubt, daß 
mehr vorhanden ſey, als man bey ihm findet. Und 
doch iſt feinem Blicke noch Manches verborgen blie⸗ 
ben, das ich zu nutzen Gelegenheit gehabt habe. 
Aber auch ich habe noch Manches ungenutzt laſſen 
muͤſſen, was ich weis, und wie viel vielleicht mehr, 
was ich nicht weis. Von den erſten Spaniſchen 
Schriftſtellern habe ich keine nutzen: von Brittiſchen 
und Nordiſchen keine in Erfahrung bringen koͤnnen. 
Ferner. Aſtruͤc hat viel geleſen. Das iſt ſicher. 
Aber auch genau? Es iſt mir leid zu ſagen, daß er 
Vieles uͤberſehen, Vieles misverſtanden hat. Man 
merkt es zu ſehr, er hat bei ſeinem Leſen immer einige 
Be die er e angewandt iſt. 
Die 
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Die Krankheit ſey neu; ſeine Nation verdiene es 
nicht, daß man eine haͤßliche Seuche ihr zur Laſt 
legt; (und darin hat er Recht, wenn ers gleich mei— 
ner Meinung nach nicht erwieſen hat) die Seuche 
ſtamme aus den Antilliſchen Inſeln; ſie ſei anfangs 
mit den jetzo gewöhnlichen Zufaͤllen gar nicht erſchie⸗ 
nen; ſie habe viele ganz beſondere Epochen durchlau⸗ 
fen. Auch noch wol ſammelt er, was die unreine 
Anſteckung, den Gebrauch des Queckſilbers und des 
Guajacs betrifft. Was er alſo dahin Abzweckendes 
gefunden oder zu finden geglaubt hat, davon faͤllt 
kein Wort auf die Erde. Aber daruͤber entgeht ihm 
doch manches Andere, das wiſſenswerth und wichtig 
war, und das er am Wege liegen laſſen. Aber er 
ging doch zuerſt den rechten Weg, forſchte und ſam⸗ 
melte, und verdient unſere Dankbarkeit. 

Es iſt endlich angenehm, jede Kenntniß, am mei⸗ 
ſten jede Naturkenntniß in ihrem Fortſchritte zu be⸗ 
trachten. Was jeder ſah oder dachte, bevor er Ber 
ſcheid wuſte; wie ihm in der Beobachtung die Wahr⸗ 
heit ſich darbot oder gar andraͤngte: aber wie er uͤber 
ihr hinſah oder in unrechtem Lichte ſie anſah: wie er 
beim Augenſcheine ſtehen blieb, und zur richtigen 
Abſtraction nicht aufzuſteigen vermochte, weil alte 
gewohnte geliebte Theorie zwiſchen Sehen und Den: 
ken ſich zwiſchenein draͤngte — Dies hat mich wenig⸗ 
ſtens immer ſehr unterhalten, und ich denke, es 
wird es meinen Leſer auch. 

Es iſt aber kaum noͤthig, ſo viel dafuͤr zu ſagen, 
daß ich mit der Litteratur den Anfang mache; daß ich 
nach Aſtruͤc noch von den Schriftſtellern über die 
Seuche ſchreibe. 5508 
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die Afrlogen. und andere vor Erde des 


Jahrs 1493. 


N Goh. Müller von Königsberg und Paul Al⸗ 
as mann, zwei berühmte Aſtrologen, der erſte 
beſonders, follen aus der Conjunction der Planeten 
die Seuche vorausgeſagt haben. Aſtruͤc alſo nennt 
fie e zuerſt. (S. 540243.) Und wahr iſt es, die Ma⸗ 
thematiker der Zeit, ſo nennte man damals die 
Aſtrologen, haben maͤnniglich von den Jahren 1484 
bis 1496. und derſelben Conſtellation viel Boͤſes 
verkuͤndigt. Ich koͤnnte aus den Schriften dieſes 
Zeitalters noch manches hinzuſetzen. Denn i 
„Die erſchrecklich Conjunction der ſchweren 
großen Planeten Saturni und Jupiters, die voll 
kommen geweſt iſt in dem jar, ſo mann zalt 1484. 
an dem 25 Tag Nouembris zu 6 uren 4 minuten 
nach mittag, da der Krebs grad uffſtieg übern ori⸗ 
ſonten — hat zu ſich in ſein Haus empfangen das 
rawſam und unglücklich Zeichen Scorpion, darin 
fi frewet der ungetrew ſtern Martis und das am 
allerboͤſten iſt, der ſcharpfe und boͤß Saturnus hat 
mit feiner Erhöhung den gutten Jupiter verdruckt ,, 


in welchem Verdrucken, wie man nachher be⸗ 
a wird, denn 
„ A Ae, „ Mart 


ann Fee 
* * 
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„Mars ein Herr der Eonj 
Himmel in ſeinem eygen 
hoben, () — — 

dem Saturnus zu Hülfe gekommen iſt. 

So weiſſagete Lichtenberger und nach ihm 
u. a. dachten eben ſo die Aerzte und Geſchichtſchreiber 
in dem Geiſte ihrer Zeiten. Man ſehe nur den eini⸗ 
gen Pinctor (E. p. 45.) und wenn man will, den 
Wendelin Sock (L. p. 312.) unter vielen andern. 


ien mitten am 
niglichen Haus er: 


Es war aber auch beim ſchon aufgeklaͤrteren Theil 


der Gelehrten die Erwartung ſchwerer Seuchen aus 
der Conjunction der Planeten allgemein. Pet. Mar⸗ 
CH So ſteht es in einem Buche: „Die groß Prac⸗ 
tica, werhaftig bis man zelt 1571. jar. 
Darin werden aus der ſchweren Coniunction 
Saturni und Jupiters 1484. und groſſen Ec⸗ 
lypſis der Sonnen 1485. ſ. w. große wichtige 
handel und propheceien trewlichen angezeigt 
durch den Bilger Ruth im walt verborgen und 
M. Johann Virdung von Haßfurt. Straßb. 1544. 
4. Dieſer Bilger Ruth hieß eigentlich Jo. 
Lichtenberger, und war zu Ende des XV. Jahrh. 
als ein großer Mathematikus in Anſehen. Man 
findet nicht nur im Bucholzer beym J. 1484, 
er habe um dieſe Zeit dieſe Prophezeiung bekann 
gemacht, ſondern auch ſchon Seb. Brant (in den 
Zuſaͤtzen zu des Heil. Methodius Weiſſagungen 
de reuelatione facta ab Angelo beato Methodio 
Baſil. per Mich. Fuſter 1496. Kal. Mart. Hamb. 
Bibl.) ſagt: Quidam Mathematici ex magna con- 
iun&ione Saturni et louis, quae fuit a, D. 1484. 
durans plurimos annos, uere et bene praedixe- 
runt — Hier iſt von Vorfaͤllen in der Kirche die 
Rede — ſicut iam cernimus haec optime prae- 
dixiſſe Ioh. Lic“ tenberger quendam Mathema- 
ticum, uirum eruditum ex calculatione influen- 
tiae teterrimae- 


> 
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tyr ſchreibt ſchon 1489. die in Spanien ELTERN 
Seuche dem Einfluſſe des Saturnus zu (E. p. 95.0 
Hartmann Schedel, der nuͤrnbergiſche Arze, ſagt 
am Ende ſeiner Chronik, die 1492 zu Ende geht: 
„der Saturnus draͤue durch feine Herrſchaft große 
Krankheiten, „ Und mit eben der Beſorgniß redet 
im M. Junius 1493. Alex. Benedetti (1. de pe- 
ſtilenti Reber c. I.) ein ſonſt nicht leichtglau iger 
Arzt, von der verderblichen Conjunction des Sa- 
turnus und Mars, mit dem Wunſche. daß die Vor⸗ 
herſagungen der Astrologen auf dies Jahr ſich falſch 
finden moͤchten. An drei ſo verſchiedenen Orten 
herrſcht die naͤmliche Beſorgniß. 

Ob wir uͤber den Einfluß der Conſtellationen 
lächeln, oder „wie Maupertuis ernſtlich behauptet, 
nicht laͤcheln ſollen, iſt hier unſers Ermeſſens nicht. 
Genug, die Furcht vor nahen ſchweren Seuchen war 
dermalen allgemein; oder wenn ich die Wahrheit 
ſagen ſoll, man prophezeite damals, wie jetzt noch, 
wohl dann am beſten, wanns bereits da iſt. Wir 
werden in der Folge ſehen, daß das Ende des XV. 
Jahrhunderts allerwegen ſeuchenreich geweſen, und 
auch die Luſtſeuche ſehr wahrſcheinlich fruͤher ihren 
Anfang genommen habe, als man bisher ſich hat 
bereden wollen. In den erſten zwei Jahren von An⸗ 
fang der Seuche, ſagt von Hutten, herrſchte bei 

den Aerzten in Deutſchland ein tiefes Schweigen. 
(L. p. 179.) So viel in bee 9 50 der mit 
den Üologen anhebt. 
4 5 9. 2. ; 
ad Schellig 1494 oder 1495. 
Der aͤltſte Schriftſteller, fo viel ich erforſchen 


koͤnnen, iſt Konrad e des nachmals un⸗ 
gluͤck⸗ 
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gluͤcklichen Pfalzgraven Philipps Leibarzt und Prof. 
zu Heidelberg (de Riegger Amoen. litter. Friburg. 
faſc. II.) Konr. Gesner erwaͤhnt blos dieſes 
Buchs von ihm. * Einen Auszug daraus gebe 
ich (E. p. I.). 

Aſtruͤe (S. 584.) hat es nicht gefehen: aber 
ein deutſches Conſilium ad peſtem hat er geſehen, 
das vermuthlich eine Ueberſetzung von dieſem lateir 
niſchen Buche iſt. Er ſetzt Schellig (ſo Heißt er, 
nicht Schelling) aus Mutmaßung ins J. 1500. 
Ich glaube, man muͤſſe ihn merklich fruͤher, und 
wol ſchon ins J. 1494 ſetzen. Denn weder Jahr 
noch Druckort ſind benannt. Er redet aber von einer 
eben erſcbeinenden Krankheit (quae iam apparent 
in diverſis regionibus) und Wimpheling, ſein 
Vorredner, von dem wir ſogleich mehr ſagen wollen, 
meldet, um dieſe Zeit haͤtten die Franzoſen die 
Seuche in der Lombardei verbreitet (E. p. 9. quem 
noſtra tempeſtate Inſubres in patriam ſuam 
Gallos inuexiſſe lamentantur) und das geſchah 
ſchon in den Jahren 1493 und 1494. Es kommt 
hiezu dies, daß Schellig keinen Schriftſteller vor ihm 
ſelbſt citirt. Bei einem andern würde dieſer Grund 
nicht wichtig ſein. Denn viele nach ihm nennen ihre 
Vorgaͤnger auch nicht. Aber Schellig thut es, 
und nennt nicht blos ſeinen Ebn Sina und den 
Bae von Aegina, lenden auch die juͤngern 

211 g Guido 

2 Das Exemplar, das ich gebraucht habe, ik mir 

aus der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek durch H. 
Hofr. Leſſing mitgetheilt worden. H. v. Riegger 

ſagt, es ſei auch Eins in der Freiburgifchen Uni⸗ 
verſitaͤtsbibliothek und ein drittes iſt in der Gas 
telliſchen, die nun im Thereſianum zu Wien 
ſteht, wie ich durch H. Legationspted. N 
und H. Adler berichtet hin. 


Guido von Chauliac und Pet. de Argelataz 
geſteht auch aufrichtig am Ende, er habe dies Buch 
aus den Schriften andrer Aerzte geſammelt, wel⸗ 
ches man auch aus der Ungleichheit des Stils zur 
Gnuͤge bemerkt: aber nur Eines, der dieſer Seuche 
eigens Erwaͤhnung gethan, gedenkt er nicht. | 

Schellig arabiſirt, wie ſchier alle Aerzte feines 
Zeitalters. Er haͤngt den galeniſchen vier Feuchtig⸗ 
keiten an und beurtheilt darnach und nach der Farbe 
und Geſtalt ſeinen Ausſchlag und die Natur der 
ganzen Krankheit, die er offenbar blos als einen 
Ausſchlag der Haut betrachtet. Er rechnet die Krank⸗ 
heit beſtimmt zur Formica, einem bei den Alten 
haͤufig vorkommenden, den neuern Aerzten aber ganz 
unbekannt gewordenen Hautausſchlage. Dafuͤr er⸗ 
klaͤrt er geradezu die Luſtſeuche, als ob es keinen 
Zweifel geſtatte. De nominibus non eſt curan- 
dum, cum res ipfa fit nota E. p. 2.) Er beſchreibt 
ihn ausdruͤcklich warzenfoͤrmig und den Anfang da⸗ 
von, wie ein Hirſekorn (granum milii): geſteht aber, 
es geſellten ſich andere Arten Ausſchlaͤge dazu und 


bald verwandle er ſich in freſſende und hartnaͤckige 


Geſchwuͤre. Auch gedenkt er des Brennens in der 
Haut, der Schmerzen des Haupts und der Glied: 
maßen; des Mangels an Schlaf, der ſtinkenden 
Schweiße und des übeln Geruchs von Schwaͤren des 
Mundes und Zahnfleiſches. (E. p. 13.) Man kan 
alſo die Luſtſeuche der Zeit nicht verkennen, und lieſet 
ſo gerne von einer ſo wichtig gewordenen Krank⸗ 
heit, wie die erſten Beobachter ſie angeſehen. Und 
genauer, als ein großer Theil derer, die in des 
Cuiſinus Sammlung eine Stelle gefunden, hat 
gewiß der alte Schellig ſeine Krankheit beobachtet. 
Seine Hypot heſen freylich muß man ihm uͤberſehen: 
a 4 aber 


aber das folfte man in den Zeiten, und ich mag fagen; 
in allen Zeiten. Ich ſchließe ſelbſt unſer Jahrhun⸗ 
dert nicht aus. Man ſollte einem jeden ſeine Theorie 
goͤnnen, und blos die Sache, blos die Beobach⸗ 
tung, von der Theorie entkleidet, erwaͤgen. So 
wuͤrde man der Alten ute ſpotten und fie beſſer 

nutzen. 5 
Er wußte ſchon, daß die Ansteckung fein und 
leicht ergreifend ſey. Nicht nur Luft und Hauch 
und Aufenthalt in derſelben Wohnung, (E, p. 4.) 
ſondern auch Kleidungsſtuͤcke (E. p. 7.), die Behaf⸗ 
tete an ſich gehabt hatten, ſteckten an, und ſelbſt 
für die Schwiß: und warmen Baͤder, die vorhin in 
Deutſchland ſo gaͤnge waren, warnt er. Sie moͤch⸗ 
ten, ſagt er, durch Unreine angeſteckt ſeyn (E. p. 5.) 
Eben dafuͤr warnt auch Jo. Vochs (de peſtilen- 
tia 15 7. pt. I. cap. 15. unusquiſque bal- 
nea communia uitare diſcat.) Man muß von 
allem dieſem ſchon um dieſe Zeit Erfahrungen vor ſich 
gehabt haben. Und da begreift man, wie von der 
Zeit an das ſonſt ſo allgemeine Baden in Abnahme 
gekommen iſt und es noch iſt. Mir faͤllt dabey die 
Seuche ein, die an einem Orte in Mähren im Jahr 
1577 alle die ergriff, die ſich in Einer Badſtube 
hatten ſchroͤpfen laſſen. Rrato von Kraftheim 
und Thom. Jordan ſelbſt, der die Krankheit unter 
dem Titet Bruno Gallicus beſchreibt, glaubten, und 
hatten Urſache es zu glauben, es ſey die Luſtſeuche, 
die durch den Schroͤpfſchnepper mitgetheilet worden, 
und fo ward fie auch behandelt. (Halleri Biblioth. 
Med. Pract. T. II. p. 205.) So was muß auch an 
mehr als Einem Orte vorgegangen ſein. Sonſt 
waͤre Eins der beſten Vorbauungs⸗ und Genesmittel 
. ſo ganz in Vergeſſenheit gerathen. 8 
Fuͤr 
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Dir den zu häufigen Beiſchlaf warnt er: aber 
auf eine Art, wie man diaͤteriſche Regeln gibt. Ger 
wiß hat er kein ſpecifiſches Gift in Gedanken gehabt. 
E. p. 3.) Er geht damit um, wie mit Speiſe und 
Trank, die bei ihm (E. p. 7.) auch eine Urſache der 
Seuche ſind. Indeſſen glaubt er doch, durch den 
zu häufigen Beiſchlaf würden die Duͤnſte nach der 
Haut getrieben, und die Beobachtung ſagte es ihm, 
daß die, ſo deſſelben zu ſehr pflegten, mehr Faͤhig⸗ 
keit zu Ausfchlägen hatten. (Communiter ceitum 
multiplicantes foetidi aut ſcabioſi apparent.) 
Die Beobachtung war gemacht: aber Em Schritt 
weiter fehlte, und fehlte noch lange, Die Melia, 
ein Gift eigner Art, fiel niemand bei. 

In der Cur hat er nichts beſonders. Alles wird 
nach allgemeinen Indicationen behandelt, wie die 
Aerzte der Vorzeit es innerlich und aͤußerlich bei 
Hautausſchlaͤgen vorzuſchreiben pflegten. (E. p. 7.) 

Vom Queckſilber iſt ſein Urtheil nicht gunſtig. 
E. p. 8.) Nicht, daß er es voͤllig verwerfen ſollte: 
aber er empfiehlt die hoͤchſte Vorſicht und glaubt, 
im Ganzen ſtifte es mehr Schaden, als Nutzen. 
Man ſieht indeſſen, es ſei ſchon ſehr kü auch gegen 

dies Uebel gebraucht worden. 

Uueeberhaupt, welches ſehr merkwuͤrdig, nicht ein 
Wort, daß Schellig dies Uebel fuͤr ſo ganz neu oder 
ihm unbekannt genommen. Offenbar das Gegentheil. 
Blos als eine einreißende Seuche ſieht er das Uebel 


an, wie wir jetzo gegen Ruhr over Pocken, wenn ſie 


überhand nehmen, medieiniſchen Rath in den Druck 
geben. Wenigſtens müffen aͤhntiche Uebel den Aerzten 
ſchon vorgekommen ſein, da von wichtigen Mitteln, 
von Schwitzbaͤdern und Queckſilber die Rede iſt, und 
nicht etwa ein Project, ſie anzuwenden, ſondern 

7975 As Er⸗ 
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Erfahrungen, daß ſie angewandt worden. Bei 
ſolchen heroiſchen Mitteln aber faͤngt man nicht an, 
wenn man ſeine Krankheit, wenigſtens etwas aͤhn⸗ 
liches, noch nicht kennt. Und beſonders faͤngt man mit 
Queckſilber ſeine Verſuche nicht an, das auch roh 
obenein als ein Gift kalter Natur der wur * 
übel beruͤchtigt n aus eh 


FR se rer BR g. 3. | . . rar dh 2 
Jak Wimpheling 1494 oder 95. 


Jak. wimpheling, der als Geſchichtſchreiber 
8 Humaniſt bekannt iſt, auch dermalen Prof. zu 
Heidelberg hat eine Vorrede zu Schelligs Buche 
geſchrieben, die zuerſt H. v. Kiegger (Amden. litter. 
Friburg. Faſc. II. p. 191.) bekannt gemacht hat, 
und hier (E. p. 9.) wieder abgedruckt iſt. Auch dieſe 
Schrift iſt ohne Datum. Doch, wie eben geſagt, 
beſtimmt W. die Zeit ziemlich gewiß. Groͤſtentheils 
iſt ſie freilich nur eine Empfehlung des Buchs ſeines 
Collegen. Aber der Leſer wird * noch ein Paar 
Anmerkungen machen. 

Unter die Urſache der Seuche rechnet er noch be⸗ 
ſonders den einreißenden Ehebruch. (Spurciffimum, 

uod inualuit, adulterium.) Unreinigkeit in der 
Wolluſt iſt fruͤh bemerkt: aber ſpaͤt zur Aufklaͤrung 
der Seuche benutzt worden. 

Auch haͤlt er die Krankheit nicht fuͤr neu, (non 
quidem nouum, fed ſuperioribus tam uiſum, 
quam aegerrime perpeſſum) ſondern glaubt nur, 
fie ſei um dieſe Zeit herrſchend und epidemiſch ge: 
worden (noftro ſeculo terris immiſit). Dieſes 
Geiſtlichen Zeugniß waͤre an und fuͤr ſich ſo wichtig 
a wenn es ur: die Meinung, der Aerzte ſeiner 

Zeit, 


1 


Zeit, wenigſtens feines. Freundes Schellig zu er⸗ 
kennen be. , Si en, e 


F 
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Joh. Salicetus oder Widmann 1495. 
Vom Widmann, auch Meichinger, nach 
ſeinem Geburtsorte benannt, haben Keſtner und 
Joͤcher nichts. Aſtruͤc aber hat ſehr umſtaͤndlich 
und litterariſch von ihm und feinen drey Schriften 
(S. 556 64.) gehandelt, und fo viel herausgebracht: 
er habe in der Mitte des XV. Jahrhunderts zu Pa⸗ 
via unter Joh. Marlianus ſtudirt, ſei nachher 
Arzt (Phyficus) des Marggr. von Baden und zu⸗ 
letzt Prof. in Tuͤbingen und wuͤrtembergiſcher Leib⸗ 
arzt geweſen. Das hat alles ſeine Richtigkeit und 
wird aus den kleinen Schriften des Petr. Schottus 
beſtaͤtigt. (2) Er war der Zeit ein Arzt von großem 
Anſehen und ward ſehr alt. Noch im J. 1813. ge⸗ 
denkt Henr. Bebelius deſſelben mit Ehren. (7) 
| | N e et dic Tun 
03) pet. Schotti Argentinenſ. Patricii Iur. Vtr, Doct. 
1 Oratoris et Poëtae, Graecaeque linguae probe 
aeruditi (die Zahl der Sprachen galt damals ſo viel 
gelehrte Ordensbaͤnder) lucubratiunculae Argent. 
bei Mart. Schottus 1498. 4 (Alton. Bibliothek.) 
f Schottus ein zu feiner Zeit merkwürdiger Ge⸗ 
llehrter, den aus dem Duͤpin auch Fleury rühmt, 
ſchreibt an widmann, als an feinen Arzt, ſehr 
bft, als ep. 1 3. 18. 22. 38 73. 76. und ruͤhmt ihn 
außerordentlich. Ich merke nur daraus an: 1481 
war W. noch Arzt des Marggr. von Baden. 1485 
muß er ſchon Profeſſor (ordinarie legens) in Tü⸗ 
bingen geweſen fein. 1 
( Bebelii commentaria Schurerio commiſſa a. 
13513. impreſſa 1516. Argentinae 4 p. 136: „Ob- 
ſeero, ut hane meam lucubratiunculam ee 
f i 2. 
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Die Schrift des Widmann vom Wildbade 
(A. p. 557.) geht uns hier nichts an. Die vom 
Mal de Franzos kommt in der Folge vor. In dieſer 
aber, die 1497 (unten F. 8.) gedruckt iſt, citirt er 
eine dritte, de peſtilentia (E. p. 27.), die also 
vor 1497 muß herausgekommen ſein. Und das iſt 
fie auch wirklich. Denn obwol das Exemplar fo 
Aſtruͤc vor Augen gehabt, (S. 563.) ſo wie das, 
fo ich geſehen (Goͤtting. Bibl.) 1501. gedruckt, und 
alſo die zweite Auflage ſind: ſo ſieht man doch aus 
einer Stelle K. V., die Aſtruͤc uͤberſehen hat, der 
erſte Druck ſei im Jahr 1495 geſchehen.) Dieſe 
Stelle iſt auch in andrer Abſicht merkwuͤrdig. Er 
ſagt von der Peſt, ſie endige ſich termino acutarum; 
bisweilen aber ſchon den 7ten Tag, wie in peracutis 
et interdum in tertia aut quarta die uel ante ad 
modum peracutorum, ut uidi in peſtilentia, 
eurrente anno Dni. 1495, in montanis Alfetiae. 
Mehrere Stellen hat Aſtruͤc ausgezeichnet. Mir 
iſt hier nur die aus dem III. Kap. wichtig. 

Widmann unterfcheidet erſt die Epidemiales 
in particulares, wenn einen Menſchen mala pu- 
ſtula, ut anthrax, carbunculus vel pruna peſti- 
fera befaͤngt und in communes. Dieſe ſind entweder 
undemici (endemiſch) oder wenn ſie von der Witte⸗ 
rung kommen, epidemici ſ. peſtilentiales, non 
ideo quod fint plurimum mortiferi, ſed ideo, 
quod communicantur multis ad fimilitudinem 
morbi peftilentis mortiferi. So erweitert er den 

KR nme Be⸗ 
ferant animo medici, cum wel fingulari mihi 
bobſeruantia colendi lo Salicerus , uulgo Wid- 

man, principis noſtri Würtenb phyficus exper- 
tiſſimus eiusque 2 filii mer. Iur. Doct. (Hamb. 

Bibl.) 


Begriff von der peſtartigen Seuche. — Eſt morbus 
multiplex et fubitus uno et eodem tempore 

multitudini hominum eneniens. —: Und nun 
| En. die Stelle, die Aſtruͤc bemerkt hat: | 

„Morbi epidemiales aliquando ſunt febres, 
. carbunculi, nonnunquam Morbilli et 
Variolae, uel aliae cutis infectiones, quales 
etiam funt uel puſtulae formicales uel Aſafaticae 
(dictae Malum Franciae), quae nunc ab a. 1457 
ufque in prae/entem aunum 1500 de regione in 
regionem dilatatas ‚funt cum daenis acci- 
e ee, 3 

Warum dies alles aber fo ERROR iſt? 

I. Man ſieht, in wie weitem Verſtande man 
En etwas Peſt oder peſtartig nannte, und 
daraus laͤſt ſich in der Folge vieles erklaͤren. 

2. Man ſieht, ſchon vor 1495 habe die Luft: 
feuche, die Formica der Zeiten, geherrſcht: aber 

3. mit ihr zugleich 1495. eine wirkliche und in 
wenig Tagen toͤdtliche wahre Peſt, die Widmann 
von einander gar merklich üherſcheitt! und auch 
dies iſt der Folge wichtig. 

4. Endlich ſieht man, W. habe 1495, und noch 
1500, die Luſtſeuche für eine Art Krankheit gehal⸗ 
ten, die eine Aehnlichkeit mit der Sormica und dem 
Saphati habe, und ſo etwas ſei ihm ſeit 1457 zu 
Geſicht gekommen. Vielleicht ſolls auch 1475 heiſſen. 
Man ſchrieb der Zeit die 1 oft, wie man ſie in 
der Reihe ausſpricht, z. E. 1469 ſtatt 96; 1438 
ſtatt 83. (A. p. 545. 616. 5 p. 34 1.) Aber gleich⸗ 
viel, W. hat dergleichen viel fruͤher, als man 
bisher weis, zu ſehen geglaubt. Und er war der 
Mann, fo was zu ſehen. Aſtruͤc ſagt ihm zwar 
gerade vor den Kopfe er irre groͤblich (hallucinari 
Num gra- 


grauiter), weil er die Krankheit früher gefehen haben 
will, als Aſtruͤc es gerne zugibt. Des moͤchte ich 
nun den alten Praktikus nicht zeihen. Er iſt ſonſt 
ſehr genau. Formica war ein altes Uebel und der 
Zeugen ſind zu viel, daß die Luſtſeuche zu Anfange 
ſich, wie die Formica, geartet, und vielleicht noch 
br. unter der Geſtalt derſelben ſich 1 
abe. 


Marcellus Eumanus 1495. 


Marcellus Cumanus war als veneziſcher 
Feldarzt mit bey der Belagerung von Novara, (im 
Aug. 1495.) die das gegen Karl 8. verbuͤndete vene⸗ 
ziſche und mailaͤndiſche Heer nach der Schlacht bei 
Fornuevo unternahm. Am Rande der Chirurgie 
des Argelata, des Heiſters ſeiner Zeit, hatte er 
Anmerkungen beigeſchrieben, die lange nachher Rum⸗ 
ler abſchrieb, Welſch 1667. (Sylloge Cur. et 
obf. med.) herausgab und Aſtruͤc (p. 43.) be 
kannter machte. Eine und freilich die wichtigſte, 
worin er eigens die Seuche beſchreibt, hat auch 
Aſtruͤc abdrucken laſſen. Die übrigen aber nur be⸗ 
merkt. Sie ſind aber alle wichtig, ſind die aͤltſten 
Beobachtungen, und daher ſtehen ſie auf Einen 
Blick zuſammen. (E. p. II.) 

Marcellus, ſonſt ein Arzt, wie die meiſten 
feiner Zeir, von Herzen empiriſch, hat doch feinen 
guten Werth, weil er kurz und gut hinſetzt, was 
er geſehen hat. Er beſchreibt die Seuche im Ganzen 
kenntlich, obwohl unvollkommen, ihren Anfang an 
geheimen Theilen, ihre Aehnlichkeit mit der freſſen⸗ 

den Sormica, die Schmerzen u. ſ. w. und man bes 
f merkt, 
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merkt, daß ſie damals ſchon uͤber Jahr und Tag 


muͤſſe geherrſcht haben (obſ. 4.) Er ſah haͤufige 


Schwaͤren (Chancres) der Ruthe und der umliegen⸗ 
den Theile (Carolos) und zwar von unreiner Urſache 


(obſ. 21.); unzählige Leiſtenbeulen, die Folgen des 
Beiſchlafs waren (ob l. 7.); Kopfausſchlaͤge der Kin⸗ 
der von befleckten Saͤugammen (obf. 24.) — ein Um⸗ 
ſtand, der Aſtruͤc, feiner Theorie wegen, gar nicht 
gefaͤllt. (A. S. 544.) beiderlei Verſchwellungen der 
Vorhaut (obſ. 20. 21. 74.) wobei auch Geſchwuͤre 


der Eichel waren und ſo manche andere Zufaͤlle der 


Art, auch den Fluß der Ruthe, (obſ. 44.) bey denen 


er doch die unreine Urſache uns nicht zuſichert. Das 


rohe jo wohl als ſublimirte Queckſilber hat er ge: 
kannt, hat das Sublimat gegen die Kraͤtze von 
Standes perſonen (ad fcabiem pro nobilibus obſ. 
29.) mit Eiweiß und Roſenwaſſer, und gegen In⸗ 
ſekten das rohe Queckſilber gebraucht: (obſ. 80.) 
aber ob auch gegen die Luſtſeuche, Daran finde ich 
keine Spur. i 


1 . 6. re er . 6 
Sebastian Brant 5 


Von dem bekannten Rechtsgelehrten und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Sebaſt. Brant, erſt zu Baſel, nach⸗ 
mals zu Straßburg, wo er 1520. als Kanzler ſtarb 
und von dem auch das berufne Narrenſchiff iſt, hat 
Aſtruͤc ein Gedicht (p. 545.48.) auf die Luſtſeuche 
bekannt gemacht und ein Bruchſtuͤck davon abdrucken 
laſſen. Er hat es aus Gruͤnbecks Buche ($. 7.) 
entlehnt: aber das Original nicht geſehen, ſo wenig 


als Gruͤnbecks deutſche Ueberſetzung davon (E. 


p. 21.) die ich auch c aufforſchen koͤnnen. Ich 
liefere 


7 
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liefere es aus dem zweiten Drucke ganz. (5) Es iſt 
voll deutſchen Sinns und Patriotiſmus: aber be— 
ſonders iſt es als Urkunde von der Luſtſeuche wichtig. 
Herausgekommen muß es ſein im Sommer 1496. 
Da geſchah auch Koͤnig Max. I. Zug in Italien. 
Doch davon Aſtruͤ“ g. ee 
Er erwahnt eines warzigen Ausſchlages (Thy- 
mius, uerruca v. 67. 68.) er vergleicht ihn mit 
Auswuͤchſen und freſſenden Schäden (Condyloma 
Cang rena v. 69.) und mit den Pocken (v. 70.) 
Einigen, ſagt er, habe es eine Art Ausſatz und an⸗ 
dern eine epidemiſche Krankheit geſchienen. (v. 91.) 
Die ſinnliche Bezeichnung, ſieht man, iſt des alten 
Rechtsgelehrten Fach nicht. Man ſieht aber, was 
fuͤr Namen bey den Aerzten in Anſchlag gekommen. 
Von der Aſtrologie ſeiner Zeit iſt er nicht frei. 
Er glaubt, ſo eine Art Peſt ereigne ſich, wann Sa⸗ 
turn in die Wohnung des Jupiter eintritt, oͤfter in 
waͤrmern Laͤndern, wie Spanien und Frankreich ſind; 
ſeltener 


() Anfangs habe ich es guch nur aus Gruͤnbecks 
Buche gekannt. Es war ſo fehlerhaft, daß ich 
mir aus der Sloaniſchen Bibliothek durch Hrn. 
Schoͤnborn, und aus der Garelliſchen durch 

Hrn. Burchardi Abſchriften und Auszuͤge erbat, 
die mir aber wenig halfen. Endlich kam mir auf 
der Hamburg. Bibliothek eine Sammlung von 
Brants Gedichten in die Haͤnde, ein ſehr rares 
Werk. Varia Sebaft. Braut Carmina 1498 4. Ar⸗ 
gentinn; opera lo. Grüninger. Nach dieſem 
Exemplare iſt men Abdruck (E. n. IV.) gemacht. 
Es ſind immer noch ein Paar Stellen dunkel und 
unproſodiſch: aber das iſt meine Schuld nicht. 
In Brants Gedichten allen, auch in dem Nar⸗ 
kenſchiff kommt dergl. viel vor. Ich kan nur für 

die Treue des Abdrucks ſtehen. 7 


ſeltener in kaͤltern (v. 7380). Und fo was, daß der 
Jupiter die Erde vom ſaturniſchen Unrath reinige, 
ſagt er, geſchehe etwa alle 40 Jahre durch eine Peſt. 
Der alte Geſchichtſchreiber lief die Vorzeiten hinauf, 
da ſich die Peſten beſonders geaͤußert. Vierzig Jahre 
vorher war die von 1449 und 50. Und ſo triffts 
ziemlich zu bis zur großen Peſt 1348 bis 50, die 
Guido von Chauliac ſo gut beſchreibt, und die 
mehrere Leſer wol aus dem Decamerone des Boc⸗ 
caccio kennen. : 

Aber das Wichtigſte iſt dies, daß Brant ſchon im 
Sommer 1490 die allgemeine Ausbreitung der Seu⸗ 
che wuſte. Er glaubt dem allgemeinen Geruͤchte, 
die Franzoſen haͤtten das Uebel nach Italien gebracht, 
und ſeitwaͤrts aus habe es ſich von den Alpen her 
nach Deutſchland und die Donau hinab verbreitet. 
Es ſey ſchon mitten in Hungarn und Boͤheim. Der 
Pohle zittre bereits davor. Jenſeits des Einen Meers 
ſey der Britte nicht mehr ſicher, und jenſeits des 

andern ſage man, daß es auch auf der afrikaniſchen 
Kuͤſte ausgebrochen ſei (v. 5362.) Er redet ſo be⸗ 
ſtimmt von den Gegenden, in denen die Seuche ſich 
gezeigt, daß man ſieht, er habe Nachrichten gehabt, 
und nicht etwa ſich hier einer poetiſchen Freiheit be⸗ 
dient. An einem andern Orte werden wir jedes Wort 
von Brant hiſtoriſch beſtaͤtigt finden. Und man 
merke nur dies, ſchon im Sommer 1496 wuſte 
Brant dies alles. | 


Auch micht ei von gestern und heute war ihm 
bis Seuche bekannt. Er wuſte, wie vergeblich bis 
dahin die Bemuͤhungen der Aerzte geweſen waren 
anf J. Er kannte G 0 e 5 

un 
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und die Schwitzkur (v. 84. 88.) und gedenkt der Lo: 
kalmittel, beſonders des Schroͤpfens und des ſchlech—⸗ 
ten Erfolgs davon (v. 86.). So was kann man 
noch nicht im erſten Anfange einer Seuche ſchreiben. 
Aber noch mehr. Er kannte ſchon Leute, die ſeit 
eilf Monaten durch die Seuche abgezehrt und noch 
nicht geneſen waren (v. 89. 90). Die muſten alſo ſchon 
im Sommer 1495 damit befangen geweſen ſein, und 
auch das und mehr beſtaͤtigt die e 


r t $. 7 
Joseph Gruͤnbeck 1496. 


Von Joſ. Gruͤnbeck und deſſen erſten Buche 
(de Scorra peftilentiali ſiue Mala de Franzos) 
hat Aſtruͤc (S. 54852.) mit vieler Genauigkeit 
gehandelt, die mir wenig uͤbrig laͤßt. Im Joͤcher 
iſt faſt keine Zeile von ihm wahr, und im Keſtner 
eben ſo wenig. 

Nur dies. Gruͤnbeck war kein Arzt, und wie 
Aſtruͤc erweiſt, ein Prieſter. Aber dies nur in der 
Folge ſeines Lebens. Bald, nachdem er dies Buch 
geſchrieben hatte, ward er Königs Max. I. Secre⸗ 
tar (E. p. 60.) und ſchrieb nachher ein zweites Buch 
von der Luſtſeuche (de Mentulagra), das Aftrüc 
dem Namen nach kennt (S. 551.): aber nicht geſehen 
haben muß. Denn er haͤlt es fuͤr Eins mit dem 
erſten, und es iſt doch ein voͤllig neues und wichtigeres, 
denn dies iſt. Einer gleichen Namens hat auch 
Max. I. Leben geſchrieben. Ich weis nicht ſicher, 
obs unſer G. iſt oder nicht. Ein neuerer Schrift⸗ 
ſteller nennet ihn Max. I. N e Rath. Auch 


davon bin ich nicht * 
Dies 


C 


— 


mama 109 


Dies erſte Buch (“) iſt ſehr ein Jugendwerk. 
Selbſt Aſtruͤc geſtehts, daß faſt alles auf ein aſtro⸗ 
kogiſches Gewaͤſche und auf Aufheberei Über das Un⸗ 
glück der Zeiten hinauslaͤuft. Was er Gutes hat, 
iſt alles, nur mit andern Worten, daſſelbe, was 
Brant ſchon ſagt, der Text, den er commentirt. 
Und was es noch ſein koͤnnte, hat alles Aſtruͤc. 
Ich habe daher nur die Zueignungsſchrift (7) allein 
und einen Vers am Ende abdrucken laſſen, die doch 
von der Seuche etwas vom Brant nicht Geſagtes 
enthalten (E. p. 19.) * > 

158 f B W e Doe 


() Mein Eremplae habe ich auch der Wolfenbuͤttel⸗ 
ſchen Bibliothek und Hrn. Leſſing zu danken. 
Das Bild der Mutter Gottes (A. S. 549.) war 
nicht davor: aber es iſt vor dem Garelliſchen und 
dem, das Hr. Mederer beſitzt. Vor dem Sloa⸗ 
niſchen und Hamburgiſchen (worin das Uebel 
auf dem Titel Scorra de Franſſois heiſt) iſt ein 

Salvator mundi und hinten Holtſchnitte aſttolo⸗ 
giſchen Juhalts. Dergleichen iſt in alten Schrif⸗ 
ten oft ſehr veränderlich. Doch find die Wolfen⸗ 
huͤttelſchen und Hamburgiſchen Exemplare zwei 
verſchiedne Ausgaben: aber beide ohne Jahr und 


ruckort. 

() Sie iſt an den Augſpurgiſchen Domherren von 
Waldkirch gerichtet, und enthaͤlt doch noch eine 
litterariſche Merkwuͤrdigkeit für die, fo etwa den 
Alterthuͤmern gelehrter Geſelſchaften nachforſchen. 
Es wird einer litter ariſchen Geſellſchaft an der 
Donau gedacht, die weniaſtens mir unbekannt 
war. Ueberhaupt war der Zuſtand der Wiſſen⸗ 
ſchaften um dieſe Zeit in Schwaben und der Ge⸗ 
gend umher bluͤhender, als man gemeiniglich 
weis. Italien zog zu ſehr aller Augen auf ſich: 
aber es finden ſich der Spuren alten ſchwaͤbiſchen 
Geiſtes um die Zeit noch ſehr viel, und ſehr viel 

neue aufwachende Kenntniß der Alten dazu. 


- 
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Dioch Eins noch. Gruͤnbeck hat auch eine 
Queckſilberſalbe — fo gemein bekannt war ſchon da: 
mals das Mittel — und ein Gurgelwaſſer fuͤr die, ſo 
deſſelben ſich bedienten, dazu. So wohl kannte man 
die Wirkung davon. Dies führt Aſtruͤc als merk 
würdig an (S. 55 1.) und es iſt es auch. Aber zu 
verwundern iſt es nicht. Ein Paar hundert Jahre 
lang war ſchon Queckſilber gegen eine Menge Haut 
ausſchlaͤge und aͤuſſere Schaͤden eingerieben worden, 
und eben ſo lange hat man auch die Wirkung des 
Mittels gekannt. Die Luſtſeuche aber ſah man An: 
fangs blos fuͤr eine Hautkrankheit an und wandte alſo 
auch in aͤhnlichen Faͤllen bewaͤhrt gefundene Mittel 
darauf an. 
§. 8. 
Joh. Widmann 1497. 

Dies iſt das eigentliche Werk eben des Widmann, 
von dem wir F. 4. geredet haben. Sicher war 
W. fuͤr ſeine Zeit ein gar gelehrter und wahrheits— 
liebender Mann, hatte viel geleſen und viel erfah⸗ 
ren; ſchreibt wohl etwas barbariſch: aber ſo ſchrieb 
man zu der Zeit. Sein Werk iſt wichtiger, als die 
meiſten, die aus dem I5ten Jahrhundert im Cuiſi⸗ 
nus ſtehen: iſt aber faſt 300 Jahre unbekannt ge: 
blieben. Aſtruͤc hat es zuerſt entdeckt und mit 
Sorgfalt Auszüge geliefert (S. 856⸗5 64.), die ich habe 
vermehren muͤſſen, theils weil ſie wichtig waren, theils 
weil ſie im Zuſammenhange andere Folgerungen er⸗ 
geben, als die, ſo Aſtruͤc daraus hergeleitet hat 
(E. p. 22. ). Mein Exemplar habe ich der Guͤte des Hrn. 
Hofr. Mederer zu Freiburg zu danken. Auch findet 
ſich Eins in der Sloaniſchen Bibliothek, aus dem mir 

Hr. 


ar 


Hr. Schönborn Auszüge gegeben, da ich noch kein 
Ganzes beſaß, und ein drittes 9 in der Garelliſchen 
zu Wien. 

W. 1 das Mal de Franzos oder den Mor- 
bus S. Maeuii (der Name einer alten Krankheit, 
gegen den W. nichts zu haben ſcheint,) nicht mehr, 
als vor 2 Jahren, mit der Sormica, (der Ausſchlag 
muſte ſich ſeitdem anders geartet haben) ſondern jetzt 
allein mit dem Saphati oder dem eiterigen Kopf⸗ 
grinde der Kinder, und ein ander Mal mit der boͤs⸗ 
artigen Blutſchwaͤre (Anthrax). Ich ſage, er ver⸗ 
gleicht ſie damit: haͤlt ſie aber nicht fuͤr Eins mit der 
Luſtſeuche, von der er uͤbrigens die Spuren in ſeinem 
Galenus, Serapion, Rhazes und Ebn Sina 
zu finden glaubt. So wenig haͤlt er ſie fuͤr neu. 

Indeſſen iſt doch in der Vorrede eine Stelle, die 
Aftrüc jo wohl als ich beim Excerpiren uͤberſehn has 
ben. (8). Wenn wir aber dieſe Aeuſſerung mit der 
vergleichen, wovon 9 4. die 11 iſt: ſo ſcheint 
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(e) Diebus transactis cum peru otii i pactus ein; 
quod raro mihi euenire ſolet, coepi mortalium; 
9 animo voluere atque engere et o] 
morborum genera paſſim ſurgentia admirari. 
Venit in mentem Plinii ſententia I. XXVL: 
Parum erat homini caetera morborum ge 
nera, cum fupra trecenta eſſent, nifi et ians 
noua timerentur. Tot obruimur malis, ut 
Plinius hominum calamitates conſiderans alio 
loco dicat: natura nibil hominibus breuitate 
vitae praeſtitit melius. Nöftrise etiam temporibus 
foedus morbus inuafit mortales, fine voluntate 
diuina, noftris ita exigentibus meritis u. ſ. w., 


wie Aſtruͤc S. 559 die Folge dieſer Stelle anführt. 
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wohl W., wie andre Aerzte der Zeit, das Neue darin 
zu ſetzen, daß das Uebel ſo heftig und ſo allgemein ſich 
geaͤuſſert habe, daß es n. geworden. Doch zum 
Werke ſelbſt. 5 

Er bezeichnet zuerſt mit Deutlichkeit die verſchied⸗ 
nen Arten des Ausſchlages, den feuchten blatterigen, 
den trocknen ſchuppigen, den harten und den warzigen 
(E. p. 23.). Als Gericht des Himmels und aſtrolo⸗ 
giſch will er es nicht betrachten. Das geht den Arzt 
nichts an, ſagt er. Indeſſen ſind ſeine phyſiſchen 
Urſachen nicht viel treffender. Doch rechnet er auch 
den Beiſchlaf mit darunter, (E. p. 25. 28.) obgleich 
Aſtruͤc (S. 560.) es leugnet, wenigſtens es uͤberſehen 
hat. Richtiger iſt Aſtruͤcs Bemerkung, daß W. 
die Krankheit blos als einen Ausſchlag betrachtet, und 
daher ſind ſeine Merkmale des Uebels bloßerdings 
Beſchreibungen des vierfachen Ausſchlages, den ſein 
Auge vierfach ſah, weil er, wie andre ſeiner Zeit, 
aus den vier Fluͤſſigkeiten des Körpers alles herleitete. 
Einen andern Urſprung laͤßt er ſich ſo wenig beikom⸗ 
men, daß er, da er die vormahnenden Zeichen an: 
führt, den Schmerz und die Geſchwuͤre an den ger 
heimen Theilen nebſt dem Schmerze der Gliedmaßen 
als die wichtigſten vorbedeutenden Zeichen der Aus: 
ſchlaͤge (E. p. 25. 26.) anfuͤhrt, die bei ihm das 
Weſen der Krankheit ausmachen. 

Er fuhrt an, die Krankheit ſei ſehr langwierig, 
wenn nicht wiederhohlte Ausleerungen, gute Diaͤt und 
vorſichtige Lokalmittel ſie abkuͤrzten. Man hat alſo 
bei allen Fehlern und bei allem Schwanken der Me⸗ 
thode doch einige kurirt. Sie iſt ſehr anſteckend und 
geht nicht nur von Menſchen zu Menſchen, ſondern 
auch von Stadt zu Stadt und von Land zu Land 
. p. 26). 

Seine 
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Steine Kur faͤngt er mit Vorbeugungsmitteln an, 
und warnt vorzuͤglich vor der anſteckenden Luft der 
Behafteten, bei denen man unterm Winde, wie 
ers nennt, bleiben ſoll, beſonders wenn der innre 
Mund mit Schwaͤren (alcola) beſetzt iſt, auch vor 
Hemdern, Betttuͤchern und Handquelen der Angeſteck⸗ 
ten (E. p. 26. 27.). Gelinde Leibesbewegung und 
Gemuͤthsruhe raͤth er ernſtlich; auch ſehr mäßigen 
Beiſchlaf, weil Uebermaaß deſſelben den Koͤrper 
ſchwaͤcht, austrocknet und die boͤſen Saͤfte nach der 
Haut treibt. (O) Selbſt dem Reize davon nach den 
geheimen Theilen gibt er es Schuld, daß die gegen⸗ 
waͤrtige Seuche ſich meiſtens an den beniemten Thei⸗ 
len zuerſt offenbare. Maͤßig erlaubt er ihn zwar: aber 
verbietet ihn doch ſtrenge mit unreinen Weibern und 
befonders denen in offentlichen Anſtalten (E. p. 28. 
29.). Die ganze Stelle iſt merkwuͤrdig, auch um zu 
erweiſen, wie die Alten aus einer vorgeblichen Ver⸗ 
derbniß des Samens manche Zufaͤlle hergeleitet haben, 
7 ͤ ĩ die 
() In dem B. de pefte (oben 5. 4.) , da er Kap. VI. 
bin der Diſpoſttion des Körpers. zur Peſt kedet, 
ra rechnet er dazu, corpora plena malis humoribus 
et debilia et quae multiplicant &eitum: Denn 

ſagt er weiter unten: Coitus reſqluit ſpiritus et 
fanguinem, er per hoc debilitat virtütes omnes. 

Doch ſetzt er Kap. XI. hinzu: es gelte nur eigent⸗ 

lich vom coitu laberiofo et ſuperfluo. Menn 

man weis, daß man der Zeit jede Epidemie, ſelbſt 

iedes gaͤnge nebel, Peſt nannte: fo begreift man, 
wie man im Beiſchlafe eine Difpofition zur Peſt 
finden koͤnne, und wie es zugegangen, daß man 
darüber, daß man ihm einen allgemeinen Einfluß 
gegeben, deſto leichter den fpecififchen Einfuß auf 
eine heſondere und namentlich auf dieſe Epidemie 


7 


überfehen habe. 
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die wir jetzo dem unreinen Beiſchlafe zur Laſt legen 
(E. l 203. rare N 
Von der Kur ſage ich wenig. Sie beſteht in 
maͤßigen Ausleerungen und blutreinigenden Decocten. 
Das lauwarme Bad erlaubt er am Ende: aber nicht 
die Dunſt und Schwitzbaͤder (E. p. 30. 31.) . Wenn 
der Kranke ſo gereinigt iſt, braucht er Lokalmittel, 
die in gelinden Faͤllen, ſo wie in der Kraͤtze, allein 
hinreichen. Ueberhaupt wendet er die Kurart der 
Krätze ſehr auf ſeine Krankheit an, wie die erſten 
Aerzte alleſamt. Zuerſt braucht er alſo eine Salbe 
mit Silberglaͤtte und Bleiweiß: alsdann aber Queck⸗ 
ſilberſalbe, Eine ſtaͤrker als die andre. Beide waren 
ſchon ſeit mehr, als 200 Jahren im Gange. Und 
gemeiniglich, ſagt er (E. p. 32: 33.) , reichen fie hin, 
um die ganze Kur zu vollenden. Unter den Aerzten 
iſt Widmann meines Wiſſens der erſte, der das 
Queckſilber oͤffentlich gegen die Luſtſeuche empfohlen 
hat. (1 Im empiriſchen Gebrauche iſt ſie früher 
angewandt. Zu Zeiten aber bedarfs bei boͤſen Schaͤ⸗ 
den doch auch der Aetzmittel. Den Speichelfluß hat 
er beobachtet, und ſucht ihn mehr noch zu heben, als 
zu mildern. Er ſieht ihn nicht für das an, was er 
iſt, ſondern als einen Zufall, nach Art hitziger Hals⸗ 
ſchaͤden, der Braune u. dgl. (E. p. 33. 34.) 
1 2 f | $. 9. 


() Indeſſen, ſo ſehr auch M. die Kräfte der Mer⸗ 
curialſalbe erhebt: fo fleht man doch (E. p. 32. 
er lege die Kräfte davon nicht fo ſehr dem Queck⸗ 
fiber bei, als dem Olibanum und dies aufs An⸗ 

ſehen ſeines Ebn Sina, der Olibanum gegen 
die Formica ſpeciſiſch achtet. Wieder ein Exem⸗ 
pel, wie ſehr und wie lange Vorurtheil der 
Wahrheit vortritt. De ern 
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Man hat vom Coradinus Gilinus keine wei: 
tere Nachricht, auch Aſtruͤc S. 554: nicht, als daß 
er das kleine Werkchen im Cuiſinus S. 341. ge 
ſchrieben hat, wie er ſelbſt ſagt, auf daß er zeige, 
dieſe den Neuern unbekannte (L. p. 341.) Krankheit 
ſei von den Lehrern der Kunſt nicht uͤberſehen, ſondern 
unter die behoͤrigen Rubriken eingetragen worden 
(capitulatam fuiſſe L. p.344-). Es iſt doch un⸗ 
ter ſeiner Spreu manches Waizenkorn. 

Die Urſache dieſer im verfloſſenen J. 1496. all⸗ 
gemein gewordenen Seuche liegt über der Erde in 
aftralifchen Conjunctionen: hienieden iſt es d dieſelbe, 
ſo die Peſt, den Glatzkopf, den Ausſatz, die Kraͤtze 
und die übrigen Ausſchlaͤge hervorbringt (L. p. 3420). 
Gewoͤhnlich, wenn man die Aerzte der mittlern Zeit 
lieſt, haͤlt man fuͤr ſo etwas ein mitleidiges Spoͤtteln 
bereit, das denn auch dieſer Stelle nicht entſtehn 
wird. Ob ſie es verdient, davon bin ich nicht ſicher. 
Gilinus kannte den unreinen Urſprung der Seuche 
genau (L. p. 344.), und wenn man die nahe Ver⸗ 
wandſchaft der Kahlkoͤpfigkeit, der unreinen Kraͤtze 
und des Ausſatzes mit der Luſtſeuche bedenkt; bedenkt, 
daß Peſt neben die Luſtſeuche zu ſetzen, damals ſo 
ungereimt nicht war: ſo ſcheints doch, der Mann 
habe in ſeiner Einfalt einen Schimmer von Wahrheit 
geſehen, und der Gedanke ſei nicht ganz auf Ge⸗ 
rathewohl hingeworfen. 

Die Krankheit ſelbſt iſt, ſeiner M deinung nach, 
der laufende Brand, (ignis Perſicus) und das 
beweiſt er aus dem Galenus, Ebn Sina und 
Celſus. Gerade die Stellen, die er anfuͤhrt, find 
5 B 5 die, 
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die, fo Teonicenus (L. p. 25-35.) umſtaͤndlich 
und ſorgfaͤltig beleuchtet, und daher habe ich den 
Gilinus ſchon hieher geſetzt. Dieſer Ausſchlag, den 
die ſcharf gewordene Galle (cholera adufta) erzeugt, 
und den er gut beſchreibt, ſagt er, gleicht oft dem 
Milium (L. p. 342.), und wird oft von der freſ⸗ 
ſenden Formica begleitet (L. p. 343. oben und un⸗ 
ten). Wenigſtens die Puſteln, die zum laufenden 
Brande nicht gehoͤren, ſcheinen ihm von der freſſenden 
Formica (formica comeſtiua) zu ſein, deren Kurart 
er auch nachher hier mit anwendet (L. p. 344)! 
Was die Schmerzen in den Gelenken macht, iſt die 
groͤbere Materie, die auf den Sehnen ſtockt, und 
das lockere Gewebe der geheimen Theile iſt die Urſache, 
daß dieſe zuerſt davon befangen werden. 
Mehr kann man beim Aſtruͤc finden, der ihn 
forgfaͤltig geleſen hat. Ich bemerke nur noch, daß 
G. den Beiſchlaf diaͤtetiſch behandelt; daß er gegen 
häufiges Blutlaſſen warnet, und daß er, wie Aſtruͤc 
bemerkt, auſſer einem Vierzehntel rohen Queckſilbers 
auch noch ein Acht und zwanzigſtel des Sublimats zu 
einer Salbe hinzuthut (L. p. 345.). Aſtruͤc ſcheint 
dies, als was beſonders zu bemerken: aber es iſts nicht. 
Der Gebrauch des Sublimats iſt weit aͤlter, wie man 
beim Arnold von Villanova u. a. ſehen kan; 
Auch ward das Sublimat, wie es damals war, nicht 
fuͤr ein Mercurialiſches Heilmittel, ſondern blos fuͤr 
ein reinigendes und abtrocknendes Mittel geachtet, 
und als ein ſolches ſteht es mit Schwefel ſchon in 
einer Be Salbe (L. p. 345.). 
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Sueler Asfönit. 


Scheſfen vom Leonicenus bis auf 
| den Almenar. 


SL 1 1 
Niköol. Leonicenus 1497. 
M= wahrer Achtung nenne ich den Mikol. 
| Ceonicenus, Lehrer der Mediein zu Fer: 
rara, den man zwar immer fuͤr Einen der Reforma⸗ 
toren unſrer Kunſt gehalten: aber, wenn ich nicht 
irre, noch nicht genug geſchaͤtzt hat. Er lebte 96 Jahr; 
arbeitete ins hoͤchſte Alter hinein, und Forſchen nach 
Wahrheit mit fcharfer Kritik, ohne Anſehen und 
Schonen der Perſon, iſt der Charakter ſeiner Schriften. 
Man weiß, Ebn Sina war der Gott der Aerzte ſeiner 
Zeit, und naͤchſt ihm Galenus in einer ſchlechten feh⸗ 
lerhaften Ueberſetzung aus dem Arabiſchen. Er beſtritt 
den hohen Werth des erſten und gab dem andern ſeinen 
wahren Werth durch eine neue beſſere Ueberſetzung 
einiger Schriften aus der Urſprache, die nachher die 
von mehreren dergleichen veranlaßte. Er las aber 
auch die uͤbrigen Alten, Roͤmer ſo wohl, als Griechen, 
und mit deren Geiſte genaͤhrt, ſchrieb er. Des Hip: 
pokrates Anſehen ftellte er zuerſt wieder her und 
liebte ihn uͤber alles. Nach demſelben wohl den 
Paulus, und naͤchſt dem den Ahazes. Dies mag 
eine Probe ſein, wie richtig er urtheilte. Auch die 
übrigen Alten ſchaͤtzte er, aber Über das . 
de 
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des Alterthums, das in der Folge der Kunſt ſo viel 
Nachtheil brachte, iſt er weit erhaben. Seinem 
Blicke entgeht kein Fehler, und ohne Scheu deckt er 
ihn auf. Die Abweichungen des Celſus von ſeinen 
griechiſchen Originalen ruͤgt er; den Plinius be⸗ 
zuͤchtigt er vieler Fehler in einem eignen Buche, 
worin er auch die ſpaͤtern Araber und Arabiſten man; 
cher oft recht laͤcherlicher Fehler zeihet. Sein Name 
iſt freilich nicht ganz, aber ſeine Buͤcher ſind ſchier 
vergeſſen, und enthalten doch ſo vieles, das wiſſens— 
8 iſt, das zum Verſtande der Krankheiten und 
noch mehr der Arzneymittel dienet. Wer die Aerzte 
der mittlern Zeit leſen will, kan aus ihm ſich mit 
Nutzen vorbereiten. Das iſt nun aber ſelten der 
Fall. Auch ſehen ſeine Schriften ſo kritiſch und ſo 
eriſtiſch aus, daß die, ſo nur aufs Praktiſche aus 
gehen, davon verſcheucht werden. 
Von ihm haben wir ein Werk von der Laſtſeuche, 
das man lange fuͤr das aͤlteſte, ſelbſt zu den Zeiten 
(Scanarolus beim I. p. 123.) gehalten hat, 
bis Aſtruͤc uns eines andern belehrte. Es entſtand 
aus einer akademiſchen Streitſchrift, die L. nachher 
weiter ausarbeitete. Es kam beim Aldus im Jun. 
1497. zuerſt heraus, (A. S. 553.) und gleich darauf 
im Jul. 1497. zu Mailand eine zweite faſt gar nicht 
bekannte Ausgabe: de Epidimia, quam Itali mor- 
bum Gallicum uocant, uulgo Broſſulas. Sn 


(rr) Dies war der eigentliche Volksname der en 
in der Lombardei (f. Joh. de Vigo beim L. p. 40.9. 

Ob er in der Aldiſchen erſten Ausgabe ſteht, weis 

ich nicht. Aber ſo ſtehts in der Ausgabe Mailand 
1497. ficht nur auf dem Titel, ſondern auch amEnde. 
Liber de epidimia fiue broſſulis finis. Impreſſus 
Mediolani per magiſtrum Guil. Signerre Rothoma- 

gen · 
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Was ein ſolcher Arzt über die Luſtſeuche gedacht habe, 
kan Einem nicht gleichguͤltig ſein. 
»Die Alten haben geglaubt, ſagt Ceonicenus, 
es werde Italien von neuen Krankheiten heimgeſucht, 
und dergleichen ſollen, nach dem Plinius, zu des 
Claudius Zeiten die Flechten (Lichenes) geweſen 
ſein. Hippokrates aber kannte ſie ſchon, und mir 
iſt es wahrſcheinlich, das Uebel ſei lange vorher in 
Italien geweſen: aber man habe zu Rom, wo man 
noch wenig griechiſche Arzneikunde kannte, ſeinen 
Namen nicht gewuſt, und erſt zu Claudius Zeiten, 
da griechiſche Kunſt ihr Haupt erhoben, ſei die Sache 
mit dem Namen erſt in Ruf gekommen. (1?) Was 
aͤhn⸗ 


A en magiſtri Ioannis de Legnano 
7. d. 4. Menf, Iul, Sie iſt in der Garekifchen 

Wödliothek und ſowohl Hr. Leg. Pred. Burchardi 
als Hr. Adler haben ſie geſehen und es mir ge⸗ 
nau ausgezeichnet. ga ſcheinbar kleinfuͤgige 
a. iſt doch in der Folge zur Aufklaͤrung von 
Nutzen. | 

Gs Die Stelle des Plinius iſt B. XXVI. K. I. Eine 
merkwuͤrdige für die medieiniſche Kritik. In dem 
‘ ums Jahr 1502 geſchriebnen III. Buche des Leo⸗ 
i nicenus de erroribus Plipii et medicorum ſagt er 
K. 13. eben dies noch ſtaͤrker: Haec Plinius de 
Lichenibus tradit, quum tamen Hippocrates, 

autor Pliuio uetuftior et in Graecia natus, 
Europae non parte parua, in ſuis libris et prae- 
cipue in Aphor. crebram, faciat de Lichenibus 
mentionem; quod non feciſſet, fi eius aetate 
2 totius fere Europae hic morbus fuiflet incognitus, 
quem nos putamus, ut in libro noſtro de morbo 
Gallico ſeripſimus, etiam ante Tib. Claudii 
" Caef. principatum Italiae fuiſſe cognitum, licet 
non multis, quia carebat nomine, donec "Medici 
raeci, 
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aͤhnliches iſt in unſern Zeiten geſchehen. Eine Seuche 
ungewöhnlicher Art hat ſich über Italien und viel 
andere Länder verbreitet. Es find Ausfchlage, die 
an geheimen Theilen zuerſt ſich zeigen, und bald den 
ganzen Körper und zuvoͤrderſt das Geſicht behaften, 
und auſſer der Scheußlichkeit, noch heftige Schmer⸗ 
zen erregen. Einen wahren Namen hat man der 
Seuche noch nicht gegeben. Man nennt ſie im ge— 
meinen Leben die Franzoſen (morbus Gallicus), 
als ob dies Volk die Anſteckung mitgebracht, oder 
weil zur ſelben Zeit Italien mit der Seuche und dem 
franzoͤſiſchen Heere uͤberzogen worden. Einer hat die 

Ele⸗ 


Graeci, qui urbem Rom. frequentare coeperunt, 
eundem morbum ſuae linguae uocabulo Lichenas 
nominantes, fecere illuſtriorem; ſicuti iidem 
Graeci delorem inteſtini laxioris primi colicum, 
quo nomine nunc quoque utimur, uocitantes, 
fuere in cauſa, ut Iiberius etiam princeps pri- 
mus id malum in Italia ſenſiſſe a Plinio ſeribatur. 
Dieſe Anmerkung des Leonicenus ſetzt ſeine 
Meinung außer Zweifel. Er glaubt, der Man⸗ 
gel eines eignen Namens mache oft die Sache 
vergeſſen, oder ein neuer Name verdraͤnge oft die 
alte Kenntniß des Uebels mit dem alten Namen, 
und das ſei der Fall mit der Luſtſeuche und mit 
der Kolik. — Dieſe Anmerkung von Namentaͤu⸗ 
ſchung ſcheint mir ſehr wahr und wichtig, und 
iſt ſchnurſtracks dem entgegen, was Aſtruc (L. I. 
c. l. p. 4.) behauptet: „als die Luſtſeuche in dieſer 
Zeit ausgebrochen ſei, habe ſie der Namen die 
Menge uͤberkommen; habe vorher aber keinen 
eigenen Namen gehabt und ſei alſo neu.“ Er 
hält dieſen Grund für den feſteſten und wichtiaſten 
für die Neuheit der Luſtſeuche. Der Leſer mag 
Rem: ob Leonicenus oder Aſtruͤc Recht 
abe. 
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Elephantiaſis, ein anderer die Lichenes, der das Sa⸗ 
phati, und manche wieder andre alte Uebel (pruna, 
carbo, ignis Perſicus) darin finden wollen. Und 
über der Ungewißheit der Namen und der Sache 
ſelbſt, ſind viele auf die Mutmaßung gefallen, die 
Seuche ſei neu, von den Alten nie geſehen und von 
keinem griechiſchen oder arabiſchen Arzte beruͤhrt 
worden. Ich, ſo wie ich denen nicht beyſtimme, 
die der Seuche Namen geben, die ihrer Natur nicht 
angemeſſen find; jo bin ich, wenn ich bedenke, daß 
die Menſchen dieſelbe Natur haben, unter demſelben 
Himmelsſtriche gebohren, und unter denſelben Ge⸗ 
ſtirnlaͤuften aufgewachſen find, zu glauben genoͤthigt, 
daß ſie auch von je her denſelben Krankheiten ſein unter⸗ 
worfen geweſen, und es will mir nicht in den Sinn, daß 
dieſe plotzlich entſtandne Seuche unſer Zeitalter ſo be⸗ 
haftet habe, als keins der vorigen. (13) Denkt jemand 
anders als ich, der mag ſagen, was iſt dies dann, oder 
was iſt dies fuͤr ein Rachgericht Gottes? denn wenn 
wir die natuͤrlichen Urſachen anſehen: ſo ſind eben die⸗ 
ſelben ſeit Anfang der Welt bereits tauſendmal da ge⸗ 
TE weſen. 
(43) Menn man dieſe Stelle in feinem Auifinus ©. 17. 
lieſt: ſo wird man ſchwerlich einen richtigen 
Verſtand herausbringen. Ich nahm eine alte 
Ausgabe zur Hand, die von Leon. Werken zu 

Baſel 1532 herausgekommen iſt, und fand, was ich 
vermuthete, die Periode ſo: ita, ubꝛ confidero, 

eadem natura praeditos homines, ſub eodem 
coelo natos, ſub iisdem fideribus educatos; iisdem 

etiam ſemper fuiſſe morbis obnoxios, cogor exi- 
ſtimare; neque mihi poteſt in captum mentis 

a (aliter ſetzt Luiſinus hinzu) peruenire, natam 
buanc repente labem noftram ita infeciffe aetatem, 
ut nullam fuperiorem, Was Aftrüc aus dieſer 
Stelle für feinen Liehlingsſatz, die Seuch 
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weſen. Daher bin ich bereit zu erweiſen, aus aͤhnlle 
chen Urſachen haben ſich aͤhnliche Krankheiten auch 
in verfloſſenen Zeitaltern ereignet, wenn ich nur erſt 
die Meinungen derer, die hier eine Elephantiaſis oder 
ſonſt etwas haben finden wollen, widerlegt habe., 
So dachte der Reformator unſrer Kunſt uͤber 
die damals herrſchende Seuche. Er haͤlt ſie, was auch 
Aſtruͤc ſagen mag, nicht fuͤr neu, und glaubt, ſie ſei 
dermalen nur zur allgemeinen Seuche gediehen. Vor⸗ 
her — denn es geſchehe nichts Neues unter der Son⸗ 
nen — ſei ſie genug da geweſen: habe aber oft keinen, 
oft einen andern Namen gehabt. Wir muͤſſen ſeine 
Widerlegungen übergehen. Er zeigt Schritt vor 
Schritt, die Luſtſeuche ſei keine Elephantiaſis, kein 
Ausſatz, nicht die Lichenes und Mentagra des PIE 
nius, nicht der Saphati, nicht der laufende Brand, 
(ignis perſicus) oder dem aͤhnliche Ausſchlaͤge, nicht 
das gewoͤhnliche Milium oder Formica, und das alles 
zeigt er mit einem Reichthume alter Gelehrſamkeit 
und eingewebten Zwiſchenſaͤtzen, daß ich es begreifen 
kann, wie man, wenn man zur Hauptſache eilt, den 
Leo 
vollig neu geweſen, herausgebracht, wie er die 
Worte ausgehoben und conſtruirt habe, kann man 
bei ihm S. 554. nachſehen. Schon vor mir hat 
Hr. Rehmann, ein geſchickter Schüler meines 


Freundes Hrn. Mederer, in den Aphorifmis de 
cognoſcenda et curanda lue venerea Friburg. 
1778. Aſtruͤcs Verfahren ernſtlich geruͤgt. Mes 
nigſtens hat A. den Leonicenus ſehr obenhin 
geleſen, wie es fein Auszug ergibt. Hr. Reh⸗ 
mann hat Aftrücs Ercerpte mit dem aͤchten Leo⸗ 
nicenus verglichen, und zwar mit der Original⸗ 
ausgabe, und da findet ſich die Stelle eben ſo. 
Aber fo gehts Einem im Luiſinus oft, und im 
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Leonicenus hochſchaͤtzet und doch nicht leſen mag. 
Er verdients indeſſen ſehr, und unterrichtet Einen 
auf ſeinem Wege rechts und links uͤber eine Menge 
alter Kenntniſſe und des angebeteten Ebn Sina 
ſinnreiche — das war ſie aber doch wirklich — Un⸗ 
wiſſenheit und wahre Knabenſchnitzer zeigt er ihm 
auf allen Seiten. | | . 
„Was meint denn aber Leonicenus von der 
Krankheit ſelbſt? Er haͤlt ſie nicht fuͤr eine einfache 
(fimplex und hernach non unus fpecie, fed tantum 
genere) Krankheit, die fih mit einerlei Ausſchlage 
erwieſe oder die mit Einem Namen, er moͤge nun 
Rothlauf, Herpes oder Formica heiſſen, koͤnne be⸗ 
legt werden, ſondern bei der ſich nach der Verſchieden⸗ 
heit der Conſtitution ein verſchiedener Ausſchlag zeige. 
Dieſes Milium ſagt er (L. p. 36.) — und Milium 
war eine Art der Formica — dies Milium, welches 
man morbus Gallicus nennt, iſt eine epidemiſche 
Seuche, die von der feuchten und ſchwuͤlen Luft, von 
dem Uebertreten aller Stroͤme Italtens und der Som⸗ 
merhitze im J. 1494. entſtanden iſt. Er fuͤhrt (L. 
P. 37.) eine ähnliche Peſt aus dem Blondus an, 
an der auch der Pabſt Pelagius geſtorben. Nicht 
lange darauf kam nach aͤhnlicher Witterung, dem Pla⸗ 
tina zu Folge, eine aͤhnliche Peſt mit einem kraͤtzi⸗ 
gen Ausſchlage, die ſich der Elephantiaſis ſo naͤherte, 
daß man die Menſchengeſtalt vor Scheußlichkeit nicht 
erkennen konnte. (Platina in Deus dedit.) Hip⸗ 
pokrates hat ſchon in dergleichen Sommern Mund⸗ 
ſchwaͤren und faule Schwären der geheimen Theile 
(enredorec aıdowv) bemerkt und Galenus beſtaͤtigt 
es. Dieſe Theile nehmen Feuchtigkeiten und Faͤu⸗ 
lung leichter an. Wir konnen dem alten Gelehrten in 
ſeinen Beweiſen nicht 5 Er verfehlt freilich 
1 75 den 
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den Hauptpunkt: aber ſeine Hypotheſe von einer 
faͤuligen Epidemie, die nach der Verſchiedenheit der 
Conſtitution auch in verſchiedenen Ausſchlaͤgen ſich 
aͤuſſere (14), iſt mit fo vieler Wahrſcheinlichkeit vorge: 
tragen, daß man es mit Vergnuͤgen lieſt und allendlich 
ſelbſt ſich des Argwohns nicht erwehren kan, es habe 
in den beſondern Zug der Seuche, wie ſie damals 
ſich geartet, ſich doch wohl etwas Epidemiſches mit 
eingeflochten; etwas, das der damaligen Conſtitution 
der Luft eigen geweſen, wodurch die um ſich greifende 

Luſtſeuche zu einer Art Peſt erhoben worden. 
Praktiſche Beobachtungen hat der alte Litterator 
nicht viel gemacht, oder doch nicht mitgetheilt. Die 
Schmerzen, meint er (L. p. 38.) treten nur dann 
ein, wann wenig oder kein Ausſchlag von der Natur 
herausgetrieben werden kan. Bei Leichenoͤfnungen, 
denen L. wohl aber nicht ſelbſt beigewohnt, ſoll, wo 
kein Ausſchlag war, innerlich ein Ablager des Stoffes 
gefunden ſein. Von der Kur ſagt er wenig. Nach 
ſeiner Theorie muſten gegen jede verſchiedene Art des 
Ausſchlags auch andre Arzneimittel gebraucht werden. 
Davon aber, ſagt er, ſind die Schriften aller Aerzte voll 
(L. p. 39. 40.). Und gewiß verſteht er hier nicht blos 
die von der Luſtſeuche, deren in Italien wenigſtens vor 
ihm keine, oder wenig waren. Man ſieht hieraus, wie 
wenig L. das Uebel fuͤr neu geachtet habe. Er warnt 
nur noch vor den Aerzten, die alle Schuhe uͤber einen 
Leiſten 


(740 L. p. 38. Morbus Gallicus eft puſtulae ex ua- 
ria humorum corruptione generatae, propter ni- 
miam aerıs in calore atque humiditate praeſertim 
intemperiem, pudenda primum, deinde reliquum 
corpus cum magno plerumque dolore occupantes. 
Dies iſt die Beſchreihung des L., von der Luſfſeuche. 
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Leiſten ſchlagen, und vor den Betruͤgern, die unreine 
Koͤrper mit zuruͤcktreibenden Salben behandeln. 
Alle äuffere Mittel verwirft er nicht: aber fie ſollen 
nicht allein, und nicht ohne Unterſchied und Vor⸗ 
ſicht gebraucht werden: man ſoll die Ausleerungen 
voran gehen laſſen, ſie nach der verſchiednen Natur 
des Ausſchlages und deſſen, was der Ausſchlag ent⸗ 
haͤlt, abaͤndern, und beſonders empfiehlt er eine der 
Natur jeden Uebels entgegen ſtehende Diaͤt. Zu ei⸗ 
nem zweyten Aufſatze von der Kur der Krankheit 
macht er Hoffnung. Dieſer iſt aber nicht erſchienen. 
Freind (p. 409.) behauptet, L. habe zuverlaͤſſig 
keine Kur dieſer Krankheit mit eigner Beobachtung 
verfolgt. Mich duͤnkt, das iſt zu viel geſagt: aber 
der vorſichtige Alte ſcheint daruͤber ſelbſt noch ungewiß 
geweſen zu ſein. 
§. 2. 
Kaſp. Torella 1497. 

Torella, des Pabſts Alexander VI. Lande; 
mann, Hauspraͤlat, Leibarzt und Biſchof zu S. Juſta 
in Sardinien — das alles konte man damals fuͤglich 
auf Ein Mal ſein — gab ſein erſtes Werk von der 
Pudendagra (L. p. 491.) im Nov. 1497, alſo bald 
nach dem Keonicenus, heraus. Aſtrüc hat es fehr 
genau geleſen (p. 568.); noch mehr Freind (hiſt. 
medic. edit. L. B. 1734. 8. p. 399. 409. ſqq.); 
und da ich eigentlich nur Nachleſen ſchreibe: ſo be⸗ 
ruͤhre ich nur einige Punkte. ö 

In Auvergne iſt die Seuche zuerſt 1493 ausge⸗ 
brochen: aber den Alten iſt fie bekannt geweſen. Man 
ward nur irre daran, da ſie bei ihrer Erſcheinung 
ſich fo mannigfaltig erwies (L. p. 403. 94.). T. be⸗ 
ſchreibt das, was aus den Ausſchlaͤgen ausfließt, zu: 
50 E33 erſt 
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erſt genau, und haͤlt die Krankheit fuͤr eine Art der 
Kraͤtze, auch ſtecke ſie auf gleiche Art an. Puden⸗ 
dagra nennt er ſie, weil ſie gemeiniglich an dieſen 
Theilen ſich zu aͤuſſern anhebt. Auch entſteht ſie 
wohl meiſtens, doch nicht immer, durch Anſteckung. 
Sie kan auch von ſcharfen ſalzigen Speiſen, wie bei 
Einem ſeiner Freunde; nicht weniger von Unrein⸗ 
lichkeit und andern Urſachen entſtehn, die eine Schaͤrfe 
dem Blute mittheilen, und dieſe treibt die guͤtige 
Natur nach der Haut (L. p. 494.). Dieſe Schaͤrfe 
und die Materie auf der Haut aber iſt verſchieden, 
und ſo verſchieden ſind auch die Ausſchlaͤge. Der 
Schmerz bei dieſer Krankheit iſt zwiefach. Einer 
ſchwindet bald, wenn die Natur den Stoff nach der 
Haut treibt, oder die Kunſt durch Reiben ihn zertheilt. 
Der andre iſt fortdauernd, und entſteht vom Stocken 
groͤberen Stoffes in dieſen Theilen (L. p. 495.) 
Naͤchtlich wird er, weil die Natur den groben Stoff 
um die Zeit, da ſie ihre ganze Kraft zuſammen neh⸗ 
men kan, bearbeitet und zubereitet (digerit L. 
p. 496.) umſtaͤndlich handelt er von den naͤchtlichen 
Schmerzen und derſelben Urſachen; auch von den 
Arten des Ausſchlages, und glaubt, die Peſt zur Zeit 
des Kaiſers Heraklius fei von der Art geweſen (L. 
p. 497.) Die Kur hat nichts Beſonders. Blut⸗ 
laſſen, Laxiren, Verduͤnnen, wozu er einen Wunder: 
ſyrup faſt marktſchreieriſch empfiehlt (L. p. 499.) 
Vorm Beiſchlafe warnt er, weil er einen warmen 
leicht faͤulenden Dunſt nach der Haut treibt (L. p. 498.) 
Doch laͤſt der mitleidige Biſchof in dieſem Punkte 
ſehr nachgiebig ſich finden (15). So viel ich mich er⸗ 
- innre 

(15) 15 einer feiner Krankengeſchichten (T. p. 548.) 
agt er: quia in coitu eſt quaedam ä 
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innre, erwaͤhnt T. zuerſt der Beinſchwellen, und 
ſchreibt eine allgemeine Kurart vor (I. p. 499.) 
Wollen aber allgemeine Mittel nicht helfen: ſo raͤth 
er Baͤder, ſelbſt Schwitzbaͤder und den Gebrauch 


des Queckſilbers auf verſchiedene Art (L. p. 500. ). 


Sreind ſagt (p. 410.) ſchlechthin, T. erklaͤre das 


Queckſilber für ſchaͤdlich: aber nur in feiner fpätern 
Schrift thut es T.: in dieſer erſten preiſet er es an. 


Sreind hat beide mit einander vermiſcht und daher 


ſcheint T. bei ihm ſich zu widerſprechen. Sonſt ſchaͤtzt 


Freind den T. ſehr, und er verdient es, unter den 
beſten Schriftſtellern dieſer Zeit zu ſtehen. 

Wichtiger aber noch ſind die fuͤnf Rathpflegen, die 
erſten, die wir haben, und auch ſchier die einzigen 
aus dieſer Zeit, zur Geſchichte der Seuche. Im Aut: 
ſinus ſind ſie von dem Werke, wozu ſie gehoͤren 


(p. 491.), getrennt, und ſtehen hinter den ſpaͤtern 
Schriften des Torella (p. 545.). Beides Freind 


und Aſtruͤc führen etwas daraus an. Freind 


(p. 399.) ſtellt fie gar zu einem Richtbilde auf, aus 


dem man mit der Natur der damaligen Seuche ſich 
bekannt machen koͤnne. Das iſt wohl etwas zu viel 


geſagt. Weil ſie in der Beſchreibung der Krankheit 


ihren groſſen Nutzen haben: ſo greife ich mir hier 
| Ä ag nicht 


ideo dixi, dum de delectatione loquebar, ut eum 
euitaret, quantum poſſet, ad tempus ad minus; 
et fi non poſſet abſtinere, uteretur faltem cum 
muliere non infecta et hoc digeſtione completa. 
Darauf ſah man damals ſehr genau. Faſt alle 
Kardinaͤle und Biſchoͤfe wurden angewieſen, es 
auf dieſen Zeitpunkt zu verſparen, da die Ver: 
dauung vollendet iſt. Montagnana, Pinctor 
u. a. reden ihren geiſtlichen Goͤnnern in demſelben 
Tone zu. . 5 8 a 
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nicht vor. Nur das, was meine Vorgaͤnger uͤberſahen. 
Die vier erſten Krankengeſchichten ſind eigentlich Pro⸗ 
ben der vierfachen Pudendagra — vier iſt die heilige 
Zahl der Aerzte damals — der choleriſchen, ſangui⸗ 
niſchen, phlegmatiſchen und melancholiſchen: die fuͤnfte 
aber von einer zehnmonatlichen eingewurzelten und 
mit groſſen Schwaͤren begleiteten, die aus einer 
Dyskraſie der Leber entſtanden ſein ſoll. a 

Am Ende empfiehlt T., ſeinem geiſtlichen Stande 
gemaͤß, den Kranken zu deſto beſſerer Heilung eine 
Meſſe, und dergleichen iſt in der Folge nicht ohne 
Wirkung geblieben. Wir haben wirklich eine Bor: 
ſchrift dazu im roͤmiſchen Miſſal, Venedig 1521, die 
man in den Beilagen finden wird. a 


8. 3. 
Barth. Montagnana 1497. 


Aſtruͤc (S. 580.) ſetzt in das Jahr 1499. den 
jüngern Barth. Montagnana, Prof. zu Padua, 
der der Peſt wegen nach Venedig entwich und da 
eine Rathpflege für einen Biſchof, der zugleich Vice: 
koͤnig in Hungarn war, aufſetzte, die Kuifinus in 
feine Sammlung eingeruͤckt hat (p. 957.) Aſtruͤc 
muthmaßt, es ſei der Kanzler nachmals Kardinal 
Th. Bacoczy geweſen, und das iſt wahrſcheinlich. 
Denn obgleich der eigentlich nicht Vicekoͤnig war: ſo 
uͤbergab ihm in ſeiner Abweſenheit der Koͤnig Ula⸗ 
dislaus doch die Regierung, wie Iſthvanſius an 
mehrern Stellen bezeugt. Das thut aber nicht viel 
zur Sache. Man ſieht nur allerwegen die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit an der Spitze der mit der Seuche Befange⸗ 
nen, wohin man auch ſieht. A 

| b 
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Er ſetzt mit vieler Beleſenheit feſt, die Krankheit 
ſey eine Epidemie, durch eine geheime Conſtitution 
der Luft bewirkt und durch Conſtellationen, die auf 
die geheimen Theile zutreffen (ex coniunctione Sa- 
turni in capite Arietis cum Scorpione, dominante 
pudibundis L. p. 960.) . Unſern mediciniſchen Vor: 
fahren iſt ſie unbekannt und unbenannt geblieben, 
nicht, als ob ſie nicht vorher geweſen, ſondern, 
weil die Conſtellation, die ſie veranlaßt, nur in der⸗ 
ſelben Zeitalter nicht zugetroffen iſt. Es gibt mehr 
dergleichen feltne Erſcheinungen (L. p. 961.) von 
Zufaͤllen, wovon er einige anfuͤhrt. | 

Ich muß nur hinzuſetzen: M. hat zu Zeiten Aus: 
ſchlag ohne Schmerzen und ein andermal Schmerzen 
ohne Ausſchlag geſehen (I. p. 959.) . Er widerlegt 
die, ſo die Krankheit fuͤr eine Art Saphati halten, 


buͤndiger, als andere. Von den Schmerzen in Gr: 


lenken ſ. w. handelt er recht gut (L. p. 960.) und 
ſagt auch etwas von der Verſchiedenheit der Aus⸗ 

ſchlaͤge (L. p. 961.) | 
Aber alles ſchmeckt fo ſehr noch nach der Neuheit 
der Krankheit und nach einer ſehr geringen Beobach⸗ 
tung, daß ich beim Leſen dieſe Schrift mir oft aͤlter, 
als 1499 gedacht habe. Da muſte man binnen 5 bis 
6 Jahren ſchon mehr wiſſen. Auch die Kur iſt ſo 
ganz allgemein, beſteht blos in Diaͤt, Ausfuͤhrungen 
und Herzſtaͤrkungen. Von der Anſteckung nichts. 
Vom Beiſchlafe redet er als von einem Punkte der 
guten Diaͤt, und raͤth ihn dem Biſchofe an, aber 
mäßig, und nach vollbrachter Verdauung (L. p. 963.) 
Vom Queckſilber und von Quackſalbern keine Sylbe. 
Das war ums Jahr 1499 faſt nicht mehr moͤglich. 
Von den Streitigkeiten uͤber die Krankheit kommt 
keine Spur vor. Setzt man dazu, daß in den Jahren 
C4 1495 
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1495 und 96 die Seuche in Oberitalien und 1496 
in Hungarn nach dem Iſthvanſius (hiſt. Hungar- 
p. 27.) aufs heftigſte wuthete, und der: König Ula⸗ 
dislaus aus Ofen entwich, und ſein Kanzler Ba⸗ 
coczy derweilen die Regierung mit vertrat: ſo iſts 
faſt mehr als wahrſcheinlich, M. habe ſeine Rath⸗ 
pflege ſchon 1496, ſpaͤtſtens 97, geſchrieben. 
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Nat. Monteteſauro 1497. 

| Ant. Scanarolus 1498. 

Aus der Vorrede des Ceonicenus, wie auch 
aus dem Gilinus, Aquilanus (L. p. 15. 344. I.) 
und Pet. Crinitus (de honeſt. diſcipl. I. xx. c. Io.) 
ſieht man, von dem J. 1497. an ſei über die Erſchei⸗ 
nung dieſer epidemiſchen Seuche ein heftiger Streit 
entſtanden. Die meiſten der folgenden Schriften ſind 
ganz oder zum Theil eriſtiſch. Und von Italien aus 
griff der Streit der Gelehrten, wie die Kriege der 
Fuͤrſten, weiter um ſich und kam nach Deutſchland. 
Allerwegen aber war zu Anfange dieſes Streites das 
Buch des Ceonicenus von der Luſtſeuche der Mit⸗ 
telpunkt der Fehde. Nicht etwa blos der Behaup— 
tungen wegen, die in Anſehung der Luſtſeuche von 
der gemeinen Meinung abwichen: ſondern der altge⸗ 
lehrte Arzt hatte in demſelben den Ebn Sina zu 
hart angetaſtet, dem ganzen Zeuge der Araber Hohn 
geſprochen, und die Unwiſſenheit derſelben geruͤgt. 
Dadurch gab er das Signal zum Streite, der bis uͤber 
die erſte Haͤlfte des XVI. Jahrhunderts weg dauerte. 
Und da kämpften die an den Ebn Sina und die 
demſelben folgenden Syſtematiker, den Pandectarius, 
Dinus u. a. gewohnten Aerzte fuͤr Heerd und Altar, 

die 
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die durch griechiſche Kenntniſſe erſchuͤttert und mit 
dem Einſturze bedroht waren. 5 
Die in dieſem und folgenden $$. vorkommenden 
Schriften ſind aus vielen nur die, ſo die Luſtſeuche 
betreffen. g . 
Natalis Monteteſauro, ein junger Arzt von 
Verona, ſchrieb bald, nachdem des Leonicenus 
Buch erſchienen war, de difpofitionibus, quas 
nulgares Mal Franzoſo (fo muß es alſo auch in 
waͤlſcher Volksſprache genannt worden ſein) appel- 
lant (L. p. II3.), und ſucht darinn feinen Abolai 
zu vertheidigen. Des Ebn Sina Vorname Abu 
Ali ward der Zeit in Abolai entſtellt. Vieles ge⸗ 
hoͤrt nicht hieher: aber manches. Pain 
Die Krankheit befteht in Schmerz und in Aus: 
ſchlag. Der Ausſchlag iſt blatteriger Art, (Bothor 
der Araber), meiſtens iſt er ſchwaͤrend und ein Sa⸗ 
phati, der zu Anfang der Formica gleicht (L. 
P. I15.); zu Zeiten iſt er hart und warzig (Tuſius). 
Den Saphati unterſcheidet er in drei Arten, ungefaͤhr 
wie Widmann (E. p. 23.) und erwähnt zuerſt, 
daß ein boͤsartiger Ausſchlag oft die Groͤſſe und Ge 
ſtalt einer Bruſtwarze annehme; ein anderer iſt koͤr⸗ 
nig und gruͤnlich, und gleicht an Figur und Farbe 
einer Lupine (L. p. 118. 17.). Im Abolai hat er 
das alles ſchon deutlich gefunden. 7 55 1 
Den Schmerz beſchreibt er zuerſt als knochenna⸗ 
gend. Er ſei anzufühlen, als ob die Beiner ges 
brochen und gedehnt wuͤrden, wobei ſich zugleich eine 
Schwierigkeit in der Bewegung auſſere. Auch gibt 
er nicht, wie ſeine Vorgaͤnger, in den Gelenken, 
ſondern in den Muffeln, haͤutigen Decken, wozu 
auch die Beinhaut gehoͤrt, und Sehnen (lacertis, 
panniculis et neruis in der damaligen anatomiſchen 
ö C 3 Spra⸗ 
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Sprache) dem Schmerze feinen Sitz (L. p. 115. f.). 
Er ſcheint die Seuche ſelbſt gehabt zu haben, und be: 
ſchreibt eine Salbe, die ihm wohl gethan (quo ipſe 
uſus ſum et inueni attuliſſe optimum iuuamen- 
tum I.. p. 121.) . Kein Wunder, daß er die Schmer⸗ 
zen ſo genau beſchrieben. 
| Nur dann leiden die geheimen Theile, wann die 
Anſteckung durch den Beiſchlaf empfangen iſt. Doch 
hat er an dieſem anſteckenden Bothor Leute leiden 
ſehen, bei denen dieſe Theile unbehaftet waren (L. 
p. 116. 117.) . In der Diät warnt er vor Berge 
hungen im Beiſchlafe: doch varh er ihn mit Maͤßi⸗ 
gung, wie Widmann, an, damit der Saame ſich 
nicht in ein ſchaͤdliches Gift verwandle (L. p. 120.) 

Zu Anfange laͤſt er, wenn die Anzeigen es er⸗ 
heiſchen, das Blutlaſſen zu: warnt aber beſonders 
fürs ſpaͤte. Auch will er die übrigen Ausleerungen 
nur nach Anzeigen befördert wiſſen (L. p. 118.). 
Die uͤbrige Kur iſt die gewoͤhnliche. Den Gruͤnſpan 
und das Sublimat laͤſt er, als Aetzmittel gegen faules 
Fleiſch zu. An Queckſilber will er ungerne; am 
wenigſten mit Eßig, wie die Alten vorſchreiben. 
Doch moͤchte es in der Herzgrube eingerieben werden 
(L. p. 120). 

Aſtruͤc (p. 574.) hat ihn ſehr obenhin geleſen, 
und ſeine Ausdruͤcke, Bothor, Saphati und Tu: 
ſius nicht verſtanden. Freind (p. 409.) nennt ihn 
nur als einen eriſtiſchen Schriftſteller. Mich duͤnkt, 
er iſt doch ein Mann, der ſelbſt beobachtet hat, und 
bei dem man Spuren eignen Denkens findet. Frei⸗ 
lich thut er ſehr zuverſichtlich, und iſt gegen den alten 
Ceonicenus ſo wenig ehrerbietig, als ob er in der 
letzten Haͤlfte des XVIII. Jahrhunderts ausſtudirt 
haͤtte. Aber geleſen zu werden verdient er wahrlich, 

und 
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und uͤberhaupt wird man die Anmerkung machen: 
über die eigentlichen Zufälle der Seuche belehren die 
grabiſirenden Aerzte uns beſſer, als die Widerſacher 
derſelben, ihren Leitmann, den Leonicenus ſelbſt, 
nicht ausgenommen. as 

Dem Monteteſauro antwortete ein Schüler 
des Ceonicenus, Anton Scanarolus. (L. p. 123.) 
Die Schrift iſt ganz polemiſch, und zeigt, der Lehrer 
des Verf. habe dem Ebn Sina mit Recht die Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht, daß er alles verwirre und von wahren 
mediciniſchen Einſichten und Erfahrung entbloͤßt ſei. 
Beilaͤufig wird manches Nuͤtzliche geſagt, wodurch die 
Begriffe der Alten von Hautausſchlagen aufgeklärt 
werden. Zur Aufklaͤrung der Krankheit ſelbſt aber 
finde ich nichts darin, es moͤchte denn die Behauptung 
ſein, daß viele Jungfern und Greiſe, denen der 
Beiſchlaf fremde, dennoch von der Seuche, und 
zwar zuerſt an den geheimen Theilen behaftet wuͤrden 
(L. p. 127). So glaubluſtig iſt nun jedermann nicht. 
Sonſt iſt die Schrift gelehrt und nicht ſo gar ſchlecht 
geſchrieben. Unter andern zeigt er, Ebn Sing habe 
aus dem Thymius der Alten, des Celſus beſonders, 
fein Tuſius gemacht. Wunderbar genug: aber wahr. 
Denn der Namenverhunzung und Namenverwirrung 
bei demſelben iſt kein Ende. 0 


„ | 
Sebaſt. Aquilanus. Marinus Bro: 
| cardus. 1498 oder 99. 

Den Sebaſtian Aquilanus ſetzt Aſtruͤc in 
dies Jahr, und ich glaube mit Recht. Interpretatio 
morbi Gall, et cura heißt das Werk, wie ich aus 
Ä / dem 
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dem Sanchez (Apparit. p. 86.) ſehe, der auch hin: 
zuſetzt, es ſtehe im Cuiſinus (L. p. I.) nicht ganz. 
Ohne denſelben zu nennen, iſt es gegen den Seoni 
cenus gerichtet. Man ſieht es deutlich, wenn man 
die Gruͤnde des letztern, die Luſtſeuche ſei nicht die 
Elephantiaſis, mit des Aquilanus Gründen dafür 
vergleicht; wenn man bedenkt, was A. von den Lob⸗ 
fprüchen der alten Griechen, von dem in den Ueber: 
ſetzungen entftellten Galenus, und von der Einfach⸗ 
heit der Krankheit, und am Ende vom zierlichen 
Latein anfuͤhret. Alles paſſt zu genau auf den Seo: 
nicenus. f 2 
A. muß, wenn er der Prof. zu Padua iſt, wie 
Aſtruͤc (S. 578.) meint, damals ein ſehr junger 
Mann geweſen ſein, und das ſcheint auch der Cha⸗ 
rakter feiner Schrift zu beſtaͤtigen. Sehr gelehrt war 
er auch, in ſeinem Galenus bewandert und von dem⸗ 
felben ganz bezaubert. Des Galenus Clephantiaſis 
in den Zufaͤllen der Luſtſeuche zu finden, laͤſt er ſichs 
viel Gelehrſamkeit und viel Sophiſmen koſten. Aber 
auch nur die ſchwachen Aehnlichkeiten davon ſcheint 
er ſeinen Kranken abgeſehen zu haben. | 
Nuͤtzliches hat er wenig. Der Ausſchlag enthaͤlt 

ein Phlegma, und ſo einen zaͤhen Schleim hat man 
auch in den behafteten Gelenken bei der Leichenoͤffnung 
gefunden (L. p. 3.). Des heftigen Geſtanks erwaͤhnt 
er mehrmals. Die Puſteln haben nur in der Haut 
ihren Sitz, und greifen nicht tiefer ein. Die An: 
ſteckung durch vertrauten Umgang, durch Beiſam⸗ 
menſchlafen und durch das Saͤugen, auch durch vielen 
Umgang, beſtaͤtigt er. Die Faͤulung ſchreibt er der 
Sommerwaͤrme zu, und iſt in dieſem Punkte mit 
dem Leonicenus Eins, daß des Hippokrates 
Seuche zu Kranon die Erſcheinung auch dieſer Seuche 
ö er⸗ 
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erkläre (L. p. II.). Von der Kur ſage ich nichts. 
Sie beſteht in Blutlaſſen, Laxiren und Blutreini⸗ 
gungen. Er geſteht (L. p. 15.) in fuͤnf Tagen habe 
das Queckſilber die Krankheit gehoben: aber es ſei 
die Kur nicht zuverlaͤßig und in kurzem kaͤmen Reci⸗ 
dive. Doch wer ſtark genug ſei, koͤnne es brauchen: 
aber nur dabey laxiren (L. p. 16.). Vipernſalz und 
Vipernwein will er auf ſeines Lehrers Gregor. Spo: 
letinus Anrathen mit Nutzen gebraucht haben 
(J. p. I5.). Man weis, die Vipern waren in der 

Elephantiaſis ein altes Mittel. 8 
Doch Eine Stelle noch iſt wichtig. A. ſagt: 
Vorhin ſei die Seuche mehr und auch ſchnell toͤdlich 
geweſen, welches der Arzt Serenius der Boͤsartig⸗ 
keit der Materie zugeſchrieben. Das ſei ſie aber jetzt 
nicht mehr (1). Sie muß ſich alſo doch zu Anfang 
anders geartet, oder andre Complicationen gehabt 

aben. an 

? In dieſe Zeit feße ich auch die nicht viel bedeutende 
Schrift des Marinus Brocardus, jeines venezi⸗ 
1 | ſchen 


(46) Alias is morbus erat letalis, etiam cita morte, 
f quod, Serenio medico referente, ex malignitate 
materiae facientis morbum. Hoc tamen hedie 
raro accidit (L. p. 5.) . Sanchez will eine eigent⸗ 
liche Peſt aus dieſer Seuche machen und braucht 
dieſe Stelle zu erweiſen, que cette Maladie étoit 
en tout femblable à la peſte la plus meurtriere 
et que dans ces circonftances on ne pouvoit pas 
obferver les ſymptomes veneriens dans les parties de 
ae la generation, ſymptomes, qui paroiffent ne s’etre 
1 montr&, que quand la maladie eſt devenue moins 
mortelle (Apparit. de la ver. p. 86.). Das 
Alles wird nun ſchwerlich jemand aus Sebaſti⸗ 
ans Worten herausleſen. Aber merkwürdig iſt 
dieſe Stelle. 


EI 
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ſchen Arztes, die Aſtruͤc (p. 623.) ins J. 1516. 
doch mit einigem Zweifel ſetzt. B. ſagt aber auf: 
druͤcklich: die Conſtellation der drey groͤſten Planeten 
daure noch und werde noch einige Jahre dauern 
(L. p. 966.). Sie hoͤrte aber im Anfange des XVI 
Jahrhunderts auf. Es iſt alles auch ſo ganz aus 
dem XV Jahrhunderte, was er von der Natur 
und Kur der Krankheit, vom Queckſilber, den er, 
aber faſt ohne alle Vorſicht, zulaͤſt, und von den 
Schwitzbaͤdern ſ. w. ſagt; ſelbſt am Ende die feier— 
liche Anrede an Gott. Den Keönicenus wider: 
legt er, ohne ihn zu nennen (L. p. 966.) Er iſt von 
den Wenigen Einer, die die Seuche fuͤr neu achten 
(L. p. 965.). Und das, nebſt vielem andern, hat 
Aſtruͤc ausgezeichnet, der ihn genauer, als manch 
wichtiges Werk geleſen hat. 


F. 6. 


Sim. Piſtoris. Mart. Pollich. Jo. 
Manardus. Pet. Trapolinus 1498. f. 


Mart. Pollich von Mellerſtadt, damals Saͤchſ. 
Leibarzt und Prof. zu Leipzig, vormals Reiſearzt 
Kurf. Friedrichs von Sachſen nach dem heiligen Lande, 
war ein Mann, der die Alten ſehr ſtudirt hatte, und 
den man ſeiner Gelehrſamkeit halber dermalen Lux 
mundi nannte. In Sachſen, wo es damals noch 
ſehr duͤſter war, aber bald nachher viel Licht aufging, 
mochte er den Namen wohl verdienen. Er half nad: 
her die Akademie zu Wittenberg ſtiften, deren erſter 
Rektor er ward, und bis an ſein Ende Profeſſor 
blieb (A. p. 587.) . In Deutſchland war er Einer der 
erſten, die ſich dem Arabiſmus der Zeiten widerſetzten 

und 
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und mochte in ſeinen Vorleſungen des CLeonicenus 


Werk von der Luſtſeuche angeprieſen haben. | 
Sim. Piſtoris, ein andrer Prof. zu Leipzig, 
nachmals Kurſaͤchſ. Leibarzt (G. Fabricius in Annal. 


urb. Mifnae ad a. 1506.), ein geſchworner Arabiſt, 


ſuchte ſeine Schuͤler vor dem Neuerungsgeiſte und 
der Heterodoxie der griechiſchgelahrten Aerzte zu be⸗ 
wahren, und ſchrieb daher kurze Saͤtze gegen ihn, 

die Aſtruͤc hat abdrucken laſſen (p. 576. 77.). 
Dies veranlaßte eine Reihe Streitſchriften, deren 
Titel ich unten anzeigen werde. Sie ſind ſehr rar, 
und wie die meiſten raren Buͤcher, eben ſo ſchlecht (17). 
Viele vergebliche Muͤhe habe ich mir im Leipziger 
Muſenſitze gegeben, um dieſer Schriften habhaft zu 
werden. H. Kall naͤmlich ſchrieb mir, er ſelbſt habe 
* ; = ; fie 


*) Einige hat Aſtrüc angeführt (p. 376,77. 97,7; 
> a Jaller (Bibl. Med. pract. V. I. p. ei 35 ; 
andre aber habe ich aus einem kleinen Aufſatze 
des ſel. Conf. Rath Kall kennen lernen, eines 
groſſen Litterators, den ich wegen der Luſtſeuche 

im Norden befragte. Davon zwar konte er mir 

nichts melden, dagegen aber machte er mich mit 
ein Bus mir ſonſt unbekannten Schriften bekannt, 
die hieher gehoͤren. Ich will die Titel der Schrif⸗ 
ten doch anfuͤhren: 

I. Poſitiones de malo Franco. Lipſ. 1498. 
(Aſtruͤc, Seller, Kall. 

2. Defenſio Meller ſtadii. Niemand zwar 
erwähnt derſelben: aber exiſtitt hat fie. pollich 
ſchickte ſie mit des Piſtoris Schrift an Jo. Ma⸗ 
nardus (beim L. p. 599.), der derſelben Erwaͤh⸗ 
nung thut. Was Manardus darauf antwortete, 
ließ Pollich abdrucken. . | 

3. Opus Io. Manardi Ferrarienſis phyfici 
Mirandulani ad Mart. Mellerfladt Dusalım phy- 

a cum 
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ſie in Leipzig, und, wenn er nicht irre, in der Paw 
liner Bibliothek geſehen. Endlich erhielt ich durch 
vielfältige Bemuͤhung des geſchickten H. Eggers 
die Schriften des Piſtoris N. 4 und 6. in Abſchrift. 
Die ich aber vorzuͤglich wuͤnſchte, die von Pollich, 
habe ich nicht auftreiben koͤnnen. Die beiden, die ich 
geleſen habe, belohnen die Muͤhe nicht. Eitel 
Streit, Sophiſterei und Schelten. Misverſtand 
und Chikane geben dem Leſer wahren Unmuth, und 
ich bin wirklich auſſer Stande geweſen, alles zu leſen. 
Wovon die Rede eigentlich iſt, kan man beim Aſtruͤc 
ſehen, am beften aber im Briefe des Joh. Manar⸗ 
dus (L. p. 599.). Hier findet ſich auch am Ende 
(p. 602.) Manches, ſo die Natur der Krankheit ber 
trifft. Doch it es das Gewoͤhnliche. Cuiſinus hat 
zu Anfang und am Ende vieles weggeſchnitten, ie 
| ihm 


ficum de erroribus Sym. Piftoris de Lyptzk circa 
morbum Gallicum 150. 4. (Kall). Ich ver: 
muthe, es iſt der erſte Brief des M. beim Luis 
ſinus. In den Briefen des Manardus Bail. 
1529. iſt er 1. im B. 11. Dieſer Schrift folgte: 
4. Declaratio defenſiua cuiusdam poſitionis 
de Malo Franco nuper per Sym. Fiſtoris diſpu- 
tatae 1500. 4. (Aftrüc, Saller, Kall.) . Dieſer 
ſetzte Pollich entgegen: NN 
5. Reſponſio in ſuperadditos errores Sim. 
Piflorii de malo Francico Lipf. ap. Marc. Brandt 
1501. 4. (Aftrüc, Saller), und der folgte: 
6. Confutatio conflatorum circa poſitionem 
quandam extraneam et puerilem D. Mart. 
Mellerſtadt de malo Franco nuper uentilatam 
in Gymnafio Lipf. 1501. 4. (Aftrüc, Saller, 
Kall.) worauf endlich noch herauskam: 
7. (M. Mellerſtadii) Reſponſio ad confutatio- 
nein conflatorum circa &c. (Saller, Kall.) 


* 


ihm nicht eigentlich von der Seuche zu handeln ſchien: 
aber ſie doch mittelbar betrifft und beſſer iſt, als vie⸗ 
les andre, das er abdrucken laͤßt. Auch hat er noch 
ein Paar Briefe ganz weggelaſſen, die Aſtruͤc 
(S. 632. f.) anfuͤhrt, die aber weit ſpaͤter geſchrie⸗ 
ben ſind. se 8 EEE 

Piſtoris hat dagegen am Pet. Trapolinus 
zu Padua ebenfalls einen Verfechter in Italien be⸗ 
kommen, deſſen Buch im Kuifinus ſich findet. 
Einen Auszug giebt Aſtruͤc (S. 599.). | 

Piſtoris hat noch ein deutſches Werk, Regiment 
wider die Peſtilenz 1501. und 1517. 4. zu 
Leipzig drucken laſſen, deſſen Joͤcher und Haller 
(Bibl. pract. Vol. I. p. 48 1.) erwähnen. Vermuth⸗ 
lich handelt es auch von der Luſtſeuche mit, die P. 
fuͤr eine Peſt hielt. Es iſt mir aber nicht zu Geſicht 
gekommen. | ; 

Man iſt froh, dieſe unfruchtbaren Streitſchriften 
verlafign zu können. 


„ 

Barthol. Steber 1497 oder 98. 
Aſtruͤc (S. 637.) nennt einen Schriftſteller 
Barth. Sileber der zu Wien 1525. eine Praecau- 
tio Iuis venereae 4. herausgegeben haben ſoll. Es 
iſt ohne Zweifel Barth. Steber, ein Wiener Arzt, 
aus deſſen Schrift: A Mala Franczos, Morbo Gal- 
lorum, Praeſeruatio ac Cura, ich einen Auszug 
(E. p. 34.) liefre. Sie iſt vielleicht ſchon 1497. ſpaͤt⸗ 
ſtens 1498. gedruckt. (13) Auch von dieſer Schrift 
= | | habe 
(s) Hr. Hofr. Mederer gibt mir noch folgende litterari⸗ 
ſche Nachricht dazu: Vid. P. Schier in comment. de 
| j n primis 
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habe ich Herrn Hofr. Mederer eine Copei zu danken, 
die derſelbe aus Wien erhalten hatte. Sie findet ſich 
in der Bibliothek der Dorotheer, wie ich auch aus 
des H. Leg. Pred. Burchardi Nachrichten weis, der 

mir ſchon vorher den Inhalt mitgetheilt hatte. 
Man ſieht, die Quackſalberei habe damals ſchon 
aller Orten in Deutſchland, wie in Italien, ſehr um 
ſich gegriffen, und es iſt kein Zweifel, daß der zu 
freie und unvorſichtige Gebrauch, den die unberufnen 
Aerzte vom Queckſilber machten, den Pfuſchern und 
Storchern dieſer und der Folgezeit den Namen der 
Quackſalber zuwege gebracht habe. Er ſagt erſt, 
was dieſe Krankheit nicht iſt. Nur Eine Krankheit, 
fuͤr die man die Luſtſeuche damals ziemlich allgemein 
achtete, Formica allein, nennt er in dieſer Reihe 
nicht mit, ohne doch zu ſagen, daß er ſie fuͤr Formica 
oder Milium halte (E. p. 35.). Auf Benennung des 

Webets Hält er indeſſen überhaupt nichts (p. 40.) 
Und wofür eigentlich er die Luſtſeuche halt, wird 

wohl niemand herausbringen (E. p. 36.). Er bebbachtet 
ſchier allein den Ausſchlag, haͤlt ihn nach den 4 Feuch⸗ 
tigkeiten für verſchieden, glaubt Witterung und 
Conſtellationen beſtimmen ſeine Art naͤher, und ſagt 
uͤberhaupt Manches, das mehr beluſtigt, als unter⸗ 
richtet, wenn theoretiſche Traͤume, ſo, wie dieſe, 
3 | geſagt, 
primis Vindobonae typographis p. 17. in Biblio- 
theca ad S. Dorotheam. Licet annus non fit ad- 
ditus, liquet tamen ex dedicatione, facta ad Bric- 
cium Praepoſ. Acad. Rect. Magnif., qui a. 1497. 
die St. Colomanni ultimum electus, uſque ad diem 
St. Tiburtii ſequentis anni gubernium tenuit. 
Die Abſchrift, die ich gebraucht habe, war wohl 
etwas fehlerhaft. Wenigſtens konnte ich aus 
manchen Stellen keinen richtigen Verſtand here 
ausbringen, und muſte fie alſo uͤherſchlagen. 


geſagt, je beluſtigen konnen (E. p. 37. 380 Bayle 
hat indeſſen Recht. Es iſt kein Buch ſo ſchlecht, 5 
dem man nicht etwas lernen koͤnne. 

Steber ſetzt den Anfang der Seuche ins Jahr 
1494. In demſelben, ſagt er (p. 39.), kam die 
Wirkung der vorhergehenden Conſtellationen zum 
Vorſchein, eine lange dauernde Peſt, und endlich 
die von der Peſt ſcharf gewordenen (aduſtae) Reſte 
der Saͤfte, die uns die jetzt gaͤnge Seuche brachten. 
Er iſt Einer von denen, die eine anfaͤngliche Peſt 
beſonders nennen, und die Luſtſeuche fuͤr eine chro⸗ 
niſche Folge derſelben achten (E. p. 39.) . Dieſe Mei⸗ 
nung haben nachher Joh. Vochs und andere auch 
geaͤußert. 

Er haͤlt den Ausſchlag fuͤr heilſam und kritiſch, 
und widerſetzt ſich mit Recht dem ploͤtzlichen Ver⸗ 
treiben deſſelben (p. 40.). Wenn, ſagt er (E. p. 41.) 
blos an geheimen Theilen und ſonſt nirgend noch 
Puſteln ſich aͤußern: ſo kan man ausfuͤhren. Nachher 
nicht eher, als bis der Ausſchlag voͤllig zu Stande iſt. 

Dem Queckſilber iſt er abhold, und ſo wie er 
auch gewoͤhnlich angewandt ward, kan mans 5 
nicht verdenken. | 


6, 8. 
Ant. Beniveni 1498. 


Ich glaube, etwa in dies Jahr den Ant. Beni⸗ 
veni ſetzen zu koͤnnen, den Aſtruͤc (S. 591.) beim 
—— 1502. anfuͤhrt. Ich will nachher die Urſachen 
agen. 

Beniveni iſt der erſte gute Beobachter ſeit 
verſchiedenen Jahrhunderten her. Hr. v. Haller laͤſt 
ihm 5185 Gerechtigkeit e (Bibl. Med. T. I. 

| 3 p. 
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p.473. 400. ), die ihm lange vorenthalten blieb, daß 
er Einer der Reformatoren unſerer Kunſt durch ſeine 
Beobachtungen geworden iſt. Auch Joh. Lange, 
deſſen Briefe aber nicht mehr geleſen werden, ob— 
wohl ſie Eins der beſten medieiniſchen Buͤcher des 
Jöten Jahrhunderts find, nennt ihn mit Verehrung. 
Getmeiniglich ſetzt man ihn unter die gewöhnlichen 
Caſusſammler nachlaͤßig mit hin. Er iſt es auch: 
aber mit vieler Einfalt, Richtigkeit und Beurthei⸗ 
lung. Nur iſt er oft zu kurz, und nicht frei von 
Vorurtheilen ſeiner Zeit: aber wer iſt das? Genug 
er war ſeit lange der erſte, der uns von Krankheiten 
ſinnlich deutliche Beſchreibungen zu geben anfing, die 
der Grund aller unſrer Kunſt ſind, wenn ſie gleich die 
Kunſt noch nicht ausmachen. Und dieſe reinen ein⸗ 
faͤltigen Beſchreibungen der Uebel waren ſeit dem 
Rhazes der Kunſt fremde geworden. 

Beniveni hat auch die Luſtſeuche ſeiner Zeit 
beſchrieben, und es iſt bis hieher das beſte, was 
wir haben (L. p. 399.). Aus Spanien, ſagt er, ſei ſie 
nach Waͤlſchland, und von da nach Frankreich und in 
andere Laͤnder gekommen. Den Franzoſen legt er ſie alſo 
nicht zu Schulden, und in und um Florenz kannte man 
die Franzoſen mit ihrem Guten und ihren Fehlern 
damals wohl mehr, als in irgend einem andern Theile 
Italiens. Er beſchreibt den Ausſchlag in ſeinen ver⸗ 
ſchiednen Arten, die Schmerzen, die Fehler der zu⸗ 
ruͤcktreibenden Kurart mit derſelben Einfalt und Wahr: 
heit, die ſeine Beobachtungen alle haben. Er nennt 
die Seuche neu, glaubt ſie aber doch beim Celſus 
und Plinius zu finden. Die aͤtzende Schaͤrfe der 
Säfte (exuſti humores) fand er zwar nicht, wo er 
ſie finden ſollte. Ihm hing die Idee von ſchwarzer 
Galle zu ſehr an. Auch moͤchte ſeine Kurart, die Er 

| eo⸗ 
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Theorie entſprach, nicht hinreichend fein. Er will, 
wie alle Aerzte ſeiner Zeit, abfuͤhren und die Schaͤrfe 
der Saͤfte mildern. Aber dieſer Theil iſt nicht der 
vorzuͤgliche. Die Queckſilberſalbe nennt er nur, ohne 
ein Urtheil darüber zu fällen. . Und das hätte er, der 
genaue Beobachter, der dabei ſo kalt und wahr ur⸗ 
theilte, doch koͤnnen und muͤſſen, wenn er ſpaͤter als 
etwa 1497. oder 98. das niedergeſchrieben haͤtte, 
was wir von ihm haben. Und das iſt auch die Urſache, 
warum ich ſeine Schrift fruͤher als Aſtruͤc anfuͤhre. 
Das Maaß der Kenntniß in derſelben iſt ſo groß nicht, 
als es fuͤr den Anfang des XVI. Jahrhunderts ſchon 
haͤtte ſein muͤſſen. Auch ſchreibt man kurz vor ſeinem 
Tode wohl am wenigſten, und ſein Tod faͤllt ſchon 
ins J. 1502: ſeine Beobachtungen aber ſind erſt 
einige Jahre nach ſeinem Tode herausgegeben. 


W e 5. 9. 

Pet. Pinctor 1500. | 
Im Jahr 1499. wie er ſelbſt mehrmals ſagt, 
ſchrieb auch Pet. Pinctor, Alexanders 6. Leib⸗ 
arzt, ſein 1500 abgedrucktes Buch de morbo foedo 
et occulto, his temporibus affligente. Dies Buch 
findet ſich in der Sammlung des Kuifinus nicht; 
auch hat Aſtruͤc es nicht einmal dem Namen nach 
gekannt. Van der Linden hat unſern Pinctor, 
und führe deſſelben Aggregator fentent. de peſte 
an: aber dies Werk nicht, und mehr als er, ſagen 

auch Keſtner und Joͤcher nicht. 

Der beruͤhmte Cotunni, Prof. zu Napoli, er⸗ 
waͤhnte deſſelben zuerſt (de ſedibus variolarum 5.69.) 
und hielt ſein Exemplar fuͤr das Einige, das exiſtirte. 
Die Stellen, die er daraus mittheilte, machten alle 

3 Litte⸗ 


Litteratoren ſehr aufmerkſam. Ribeiro Sanches 
gab ſich Muͤhe, mehr Nachrichten aus dieſem Werke 
zu erlangen, und erhielt dieſelben durch den Arzt 
zu Napoli, Marcell. Sanches. Sie ſtehn in ſeiner 
zweiten Schrift (Apparition de la maladie vener. 
§. I.) umſtaͤndlich. Daß ich in einem fo völlig ver: 
geſſenen Werke viel Wichtiges finden wuͤrde, verſprach 
ich mir eben nicht ſehr: aber wuͤnſchte doch, da ich 
alle gleichzeitigen Schriftſteller zu unterſuchen mir 
vorſetzte, auch dieſen zu leſen, und wandte mich ge⸗ 
rade an Hrn. Cotunni ſelbſt um eine Abſchrift. 
Ich erhielt ſie endlich, durch Verwendung des Koͤnigl. 
Daͤniſchen Geſandten, des Hrn. von Pleſſen, und 
liefere daraus einen Auszug (E. p. 42.). In der 
Zwiſchenzeit gab mir der Koͤn. Daͤniſche Geſandſchafts⸗ 
prediger in Wien, Hr. Burchardi, die Nachricht, 
daß noch Ein Exemplar dieſes Buchs in der Garelli— 
ſchen Bibliothek ſich finde, und auch von demſelben 
habe ich die erſte Haͤlfte geſehen, die voͤllig der na⸗ 
politaniſchen Abſchrift gleich kommt. 

Das ziemlich ſtarke Buch enthaͤlt in der That fuͤr 
ſeinen Umfang nicht viel Lehrreiches. Hr. Cotunni 
ſelbſt fällt von demſelben ein voͤlligwahresUrtheil. (19 


Ich 


(19) Einen Theil des Briefes, den mir Hr. Cotunni 
ſchrieb, ſo weit er das Werk betrifft, deſſen Ab⸗ 
ſchrift er mir ſandte, erlaube ich mir herzuſetzen. 
Er ſagt, er habe die Abſchrift durch einen arznei⸗ 
kundigen Juͤngling machen laſſen, und faͤhrt fort: 
„In qua re maximae fe obtulerunt difficultates, 
cum ob charatteris, quo liber eft impreſſus, im- 
plicitas formas (nefti-enim Eucharium Sylber Ve- 
netis dictis charasteribus uſum perimplicitis) tum 
vero ob vocum cempendia, abbreuiaturas nomi- 
nant, quibus eſt liber refertifimus, Quarum etſi 

antea 
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Ich kann, wo ich ein Goldkorn vermuthe, lange 
Wege machen und mit vieler Gedult ſuchen: aber 
durch dieſen Schriftſteller mich durchzuarbeiten, da⸗ 
bei iſt meine Gedult doch mehr als Einmal am Ende 
geweſen. Er raiſonnirt, theoriſirt, ſchweift aus, wie⸗ 
derhohlt ſich, ſo barbariſch, als man es immer kan, 
und mit dem ganzen Talente eines redſeligen Alten. 
Auch war er 76 Jahre. Ich habe ihn indeſſen eben 
deshalb weitlaͤuftiger excerpirt, weil viele fo viel, 
3 vermutheten, um jeden ſelbſt urtheilen zu 
laſſen. 1 RE | 
Ganz vergeblich iſt unterdeſſen dieſe Arbeit nicht. 
Schon 1494. war die Luſtſeuche zu Rom. Zu Bar 
lenzia, des Papſtes und Pinctors Vaterland, 
nannte man die Krankheit anders (E. p. 42.) . Viel: 
leicht hat alſo P. ſie da ſchon, alſo vor 1493, kennen 
bee ar D 4 ler⸗ 


antea ſyllabüm confeci, quo deſcriptoris operam 
facerem expeditiorem; fieri tamen non potuit, 
quin in difficillimas ſiglas ſaepe ille offenderet, 
quas interiecta lacuna praeteriret. Has ut ſup - 
plerem, librum iam deſoriptum in manus ipfe 
ſumſi, et cum autographo diligenter contuli, 
quo et lacunas impleui ad unam omnes, et quae 
obferuatione digniora videbantur, afterifco ſignaui. 
(Alle dieſe angezeichneten, aber noch viel andre 
mehr finden ſich in dem Auszuge (E. p. 42. 59). 
Prima tamen cura fuit, ut autographi et dictio, 
quae eſt inrer barbaras barbariſſima atque vel pa- 
tientiſimum hominem laſſare valeat, et inter- 
pundio integra ſeruaretur. Videbam equidem 
multum ineommedi relinqui jis, qui librum ita 
deſcriptum eſſent lecturi: ſed meae fidei eſſe duxi, 
velle integrum dare, nec meo ullo arbitrio inter- 
polatum. Nullas inuenies diphthongos, nulla 
commata, et ita omnia confuſanea quadam di- 
cendi forma permixta, ut longe er 
iur ‚ua BE aa | edi« 
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lernen. Von 1493 her iſt er in Rom geweſen. Bor: 
her hatte er in Spanien praktiſirt, wie er ſelbſt ſagt. 
Die Zufaͤlle dabei ſind ſehr verſchieden. Einige haben 
Schmerzen, andere nicht: einige allerwegen Aus⸗ 
ſchlaͤge, andre nur an einigen Theilen. Und bei der 
Gelegenheit ſagt er auch, was meines Wiſſens nie⸗ 
mand vor ihm geſagt hat, bei einigen ſein die Puſteln 
nur am Bauche, ſonſt nirgend. Man denkt leicht, 
welche Gegend des Unterleibes wohl eigentlich behaftet 
geweſen iſt (E. p. 43. ). 

Die Luſtſeuche haͤlt er fuͤr eine Art Pocken, fuͤr 
eine dritte Art, die er Aluhumata nennt. Wahre 
Pocken ſind Eine, und Maſern die zweite Art. Er 
iſt, ſo viel ich mich beſinne, der erſte und der einige 
Arzt, der das, wofuͤr es der gemeine Mann hielt, 
der eine Art eigentlicher Pocken in der Luſtſeuche zu 

finden 


editorem poſcere videantur. Inuenies etiam vo- 
ces uſurpatas, quae aliquid negotii Tibi faceſſant, 
et haerere paſſim cogant; nam e trivio deſumtae 
et ſpurca ſatis latina veſte obductae ſunt. Ita 
acellae pro axillis poſitae; alcola pro columella 
(dürften wohl aphthae fein); aniuggia pro azun- 
gia; marangola pro aurantiis; areum pro area: 
conſtructio pro obſtructione; narcoſicitas pro 
ſomnifera facultate, et hoc genus ſexcenta. 

Vt ut autem hoc Pinctoris opus neque ab 
eruditione, quae tota ab Arabis pene eſt deſumta, 
neque a ſtilo valde fit commendabile; ei tamen 
qui velit oſtendere, veneream luem potius inter 
nouos in Europa natos morbos, quam aduenas 

ceſſe ponendam, non parum adiumenti praeſtabit. 
Nam in ea ſententia mihi Pinctor viderur ante- 
ſignanus vel eo certe nomine, quod unus omni- 
um, quod fciam., aſſerere non dubitaverit, hunc 
morbum vel ab ipſo anno 1483 in Europa Vi 
guiffe, —— Neapoli Idib. Aug. 1779. 
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finden glaubt (E. p. 43.) . Blos Piſtoris nennt fie 
auch Alhumera (A. p. 576.). Wie er daruͤber 
theoriſirt, davon ſteht eine Probe (E. p. 44.). 
Er ſcheint zu behaupten (E. p. 45. f.), die Luſt⸗ 
ſeuche habe ſchon 1483. ihren Anfang genommen, 
und Hr. Cotunni ſelbſt folgert dies aus ſeinen Wor⸗ 
ten, die ich deshalb umſtaͤndlich angefuͤhrt habe. 
Auch ich kanns nicht anders verſtehen. Zwar ſagt 
er (E. p. 42. u. a.), ſeit 1494. habe die Seuche 
geherrſcht, und dies ſcheint der vorigen Behauptung 
zu widerſprechen. Aber da P. ausdrücklich ins Jahr 
1494. die volle Ausbreitung (confirmatio morbi, 
E. p. 46.) ſetzt: da er genau aufzaͤhlt, von 1483 an 
habe die Seuche 17 (27 ſteht in meinen beiden 
Exemplaren: es iſt alſo ein Druck kein Schreib: 
fehler,) Jahre gedauert: ſo kan ſeine Meinung 
keine andre, als dieſe, ſein: ſeit 1483 habe ſich die 
Krankheit hie und da gewieſen: ſei aber erſt ſeit 
1494. zu einer völligen Seuche gediehen, erſt recht 
Peſt geworden. Und das möchte wohl der Fall ziem⸗ 
lich gewiß ſein. n eee 1 
Hie und da in dem großen Buche iſt doch auch 
manches Praktiſche, das Einem in Aufklaͤrung der 
Zufaͤlle von Nutzen iſt (E. p. 47. 50.) . Er beſtaͤtigt 
die große Gewalt der Anſteckung (p. 48. 49.), die 
man jetzo faſt nicht recht mehr glauben will. Wenn 
er meint, das weibliche Geſchlecht werde nicht ſo leicht 
angeſteckt, und das habe man ſonſt beim Ausſatze; 
er aber auch bei dieſer Seuche angemerkt: ſo kan dies 
wohl nur durch den unreinen Fluß geſchehen, der bei 
Weibern leichter und unmerkbarer iſt (oelerius eiici- 
tur ſuſceptum) und der vor der eigentlichen Krank⸗ 
heit bewahret. Einige Fehler der Kurart beruͤhrt er 
doch (p. 51. f.), ſelbſt von Aerzten. Heftiger iſt er 
5 D 5 gegen 
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gegen die Salbbader und Pfuſcher ſeiner Zeit, die 
ſich fo frey des Queckſilbers bedienten (p. 82.). In 
deſſen iſt ſein Urtheil ſehr ſchwankend. Leugnen kan 
er doch den augenſcheinlichen Vorzug dieſer Heilart 
nicht mehr. Es waren zu viel und zu offenbare Bei 
ſpiele da. Nothgedrungen alſo, und mit Achſelzucken 
laͤſt er den Gebrauch unter Bedingungen zu, die doch 

wohl nicht hinreichen möchten (p. 56.). 
Eigentliche Krankheitsgeſchichten fuͤhrt er aber 
nicht an. Von der Krankheit des Kard. Biſchofs 
von Segovia und der ungluͤcklichen Mercurialkur 
deſſelben iſt freilich umſtaͤndlich die Rede, und Hr. 
Sanches (S. p. 83.) möchte gerne wiſſen, ob 
Pinctor, der ſeit 1493 gewiß in Rom (S. p. 84.) 
gelebt hat, ihn in Rom oder in Spanien behandelt 
habe. P. hat ihn in Rom geſehen. Barthol. 
Martini, Biſch. von Segovia, (fo nennt ihn Sleu⸗ 
ry), ward 1495 den 18 Febr. Kardinal, Burchardt 
in Diar. Cur. Rom. beim Eccard corp. hiſt. med. 
aeui T. II. p. 2068.) und war Magiſter Domus 
SacriPalatii, alſo in Bedienung in Rom. Ich ſehe 
eben dies auch ſchon im Aſtruͤc (S. 574.) aus dem 
Torella bemerkt, der deſſelben Falls erwaͤhnt. 
Eben fo moͤchte Hr. Sanches daſſelbe vom Kanoni— 
kus Centes von Lerida (S. 57.) wiſſen. Davon 
kan ich aber nichts beſtimmen. So viel iſt aus dem 
Zuſammenhange des Ganzen wahrſcheinlich, P. habe 
ſchon in Spanien, bevor er nach Rom kam, die 
Luſtſeuche gekannt. Er will ſie ſeit 1483 geſehen 
. in Valenzia hat er vorher praktiſirt; ſeit 1493 
cheint er erſt in Rom geweſen zu ſein, und wohl eher, 
als er Papſt war, das war im Sommer 1492, hat 
der Kard. Borgia, zumal er unter Innocentius 8. 
ſehr eingeſchraͤnkt lebte (ſ. Gordon vie d Alena 
re 
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dre VL) wohl keinen eee eignen Leibarzt 
gehabt. 

Noch erzaͤhlt P. etwas von der Krankheit des 
pet. Borgia (p. 55.), eines Neffen des Papſtes, 
und am Ende iſt vom Papſt ſelbſt (p. 59.) auf eine 
Art die Rede, daß man deutlich merken kan, 
Alexander 6. habe die Luſtſeuche ein Paar Mal 
ſelbſt gehabt. Es wäre auch faſt Wunder, wenn er 
ſie nicht gehabt haͤtte. Seiner Soͤhne, ſeiner Neffen, 
ſeiner Tochter, Einer der ſchamloſeſten und boͤsar⸗ 


tigſten Geſchoͤpfe, aber auch ſeine eigne Lebensart 


waren ſo außerordentlich und ſo ungeſcheut unzuͤchtig, 
daß man, wenn man auch der ziemlich erwieſenen Blut⸗ 
ſchande nicht gedenken will, doch vor den bloßen Un⸗ 
flaͤtereien erſchrickt, die offenbar und vor aller Welt 


Augen im Vatican betrieben wurden. Dies iſt kein 


Vorwurf gegen die Kirche, die nun Einmal das Un⸗ 
gluͤck hatte, ein ſolches Oberhaupt zu haben, deſſen 


ſich jeder Gutdenkende ſchaͤmte. Es find andere Um: 


ſtaͤnde in der damaligen Denkungsart der hohen und 
niedern Geiſtlichkeit, die man boͤsartige freſſende 
Schäden nennen möchte, die einer gründlichen Hei: 
lung bedurften. Aber fo ein Paar Päpfte, wie 
Sixtus 4. und Alexander 6., man kan den zwiſchen 
ihnen, Innocenz 8., auch mitrechnen, ſind doch ei⸗ 
gentlich nur ein großer Fleck, der aber mit der Zeit 
wieder abgewaſchen werden kan. 
Es kan ſein, was Hr. Cotunni glaubt, die 


freie Erwaͤhnung ſo vieler mit der Seuche behafteten 


hohen Geiſtlichen (de ſed. variol. I. c.) habe dazu 
beigetragen, daß Pinctors Werk ſo ganz unbekannt 


geblieben und nachher noch mehr unterdruͤckt worden 


iſt. Die nachmaligen Proteſtanten machten aus 
Privatlaſtern Eines und des andern Geiſtlichen der 
ganzen 
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ganzen Kirche Vorwuͤrfe, und da mag man wohl der 
gleichen Gegenſtaͤnde aus den Augen zu ruͤcken geſucht 
haben. Wohlerwogen war indeß dieſes nicht noͤthig, 
und jenes, der Vorwurf daraus, nicht billig. Ganz 
unbekannt iſt Pinctor indeſſen ſeinem Zeitalter nicht 
geweſen. Was er (E. p. 45.) ſagt, kan man beim 
Zuſammenſtoppler Wendelin Hock (L. p. 312.) 
Wort fuͤr Wort lefen, 


6, Io 
Kaſpar Torella 1500, 


Derſelbe Torella, deſſen erſte Schrift §. 2. am 
gezeigt iſt, gab Ende 1500. nochmals Eine vom 
Schmerz und die andere von den Schwaͤren in 
der Pudendagra heraus (L. p. 501. 527.) 
Cuiſinus hat die Zueignungsſchrift an den Caͤſar 
Borgia weggelaſſen, die, wie Aftrüc (S. 571.) ber 
merkte hat, und wie ich fie aus Hrn. Adlers guͤtiger 
Mittheilung auch bemerke, Einem durch die Schmei⸗ 
cheleien gegen dieſen Unhold wahren Unwillen einflößt. 
Dieſe Schriften find zu Blois in Frankreich geſchrie⸗ 
ben, wohin Torella mit ſeinem Goͤnner gegangen 
war: aber im Cuiſinus finden fie ſich mannigfaltig 
veraͤndert und entſtellt (A. S. 574.) 

Das Buch vom Schmerz iſt wichtig, zumal 
wenn mon ſich noch in die Zeiten hineindenkt. To: 
rella hat viel Erfahrungen vor Augen, viel Mei⸗ 
nungen die er pruͤft, ohne Namen zu nennen, und 
viel hiſtoriſche Umſtaͤnde, auf die er aber nur anſpielt. 
Er ſpricht dreiſt von Aerzten und Storchern ſeiner 
Zeit (S. 501.), redet von den Namen der Seuche 
mit kritiſcher Genauigkeit (S. 502.); zeigt, es fein 
keine Pocken, vermuthlich gegen ſeinen Collegen 

Pin⸗ 


— 
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Pinctor, auch nicht die Alhumera des Ebn 
Sina. Die dies Uebel, wie Pocken behandelt haben, 
haben keine geheilt. Die, ſo es der boͤsartigen Kraͤtze 
gleich kurirten, haben noch am meiſten gerettet 
(S. 502. 3.) . Er laͤchelt über die Conſtellationen, deren 
Einfluß man nachher ausfindig gemacht und vorher 
nicht geſehen hat (S. 503. 4.). Solus fapiens, fagt 
er mit dem Ptolemaͤus, dominabitur aſtris. Er 
beſchreibt die Anſteckung, verwirft die Anziehung der 
kranken Materie in Leber und Hirn, und ſagt, die 
giftige Materie vervielfaͤltige ſich in ſich und behafte ſo 
alle Theile des Körpers (S. 504.) . Man achtet den 
Mann, der ſo rein denkt und alles ſo richtig pruͤft. 
Auch ſcheint er ſeither viel Erfahrungen gemacht zu ha⸗ 
ben, und ruͤhmt ſich mehrmals eines ſehr glücklichen Erz 
folge. Torella aber denkt buͤndiger, wenn er die Meis 

nungen andrer pruͤft, als wenn er ſeine eignen vortraͤgt, 
die ohnehin ganz im Geiſte des Arabiſmus gedacht 
ſind. Die Erklaͤrung des Schmerzes iſt ſo weitſchwei⸗ 
fig und transſcendental, die Eintheilung ſo ſpitzfindig 
und theoretiſch, daß mans oft nicht aushalten kan. 
Man leſe nur z. E. die Urſache, warum die Schmer: 
zen zur Nachtzeit meiſtens ſich zeigen (S. 508.). Und 
nicht anders behandelt er die Zeichen (S. 509.) und 
Kur der Schmerzen. Das beſte Wort, ſo er ſagt, 
iſt dies (S. 511.): „Dem Schmerze eigentlich ges 
buͤhrt eine eigne Heilungsart nicht. Man muß der 
Krankheit abhelfen, von der der Schmerz ein Zufall 
iſt. Und iſt man von ihr geneſen: ſo hoͤrt der Schmerz 
von ſelbſt auf. Selbſt aber handelt er dieſer Maxime 
nicht gemaͤß. Die Kur macht den groͤſten Theil des 
Werks aus (L. p. 510- 28.), iſt wol mehr ſinnreich 
als gruͤndlich, und zuletzt kommt er doch zu ſtillenden 
Lokalmitteln, obwohl er ſie nur unter guten Cautelen 
a vers 
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verſtattet (S. 520. f.). Er gibt auch Regeln zur 
Behandlung einer jeden Art von Schmerz (S. 522. f.) 
und ich merke nur noch an, daß T. gerne die Krank 
heit wie eine Kraͤtze anſieht, den Ausſchlag mit Sal; 
ben beſtreicht, worin Schwefel und Sublimat die 
wirkſame Zuthat find (S. 523.): aber aus allen feinen 
Mitteln jetzo das Queckſilber verbannet, gegen das 
er ſich am Ende ſehr heftig erklaͤrt (S. 527. 28.) 
Er fuͤhrt hin und wieder ungluͤckliche Faͤlle an und 
namentlich die ſchaͤdlichen Erfolge des Queckſilbers 
bei des Papſtes Neffen, Johannes de Borgia, 
Einem der erſten Opfer der Luſtſeuche (Gordon T. I. 
p. 38.), bei deſſelben Bruder Alphons und bei dem 
Kardinal von Segovia, eben dem, deſſen Pinctor 
umſtaͤndlich erwähnt (A. S. 573.). An mehrern Stel: 
len legt er die Verbreitung der Seuche vorzuͤglich den 
öffentlichen Haͤuſern zu Schulden, und ſchließt mit 
einer Ruͤge an Papſt, Kaiſer und Koͤnige, daß ſie 
die Fuͤrſorge dagegen fo allganz vernachlaͤßigten. 
Das andre Buch von den Schwaͤren iſt völlig 

ſo ſcholaſtiſch, als der letzte Theil des erſten Werks. 
Wenigſtens iſt es der allgemeine Theil (L. p. 527-36.) 
In der beſondern Behandlung der bösartigen Schwär 
ren, der unreinen, uͤbelriechenden, und deren endlich, 
die in Faͤulung und Brand uͤbergehn wollen 
(p. 536-42.), tft er ausnehmend reich an äußern 
Mitteln, und er, der eifrige Feind des rohen Queck⸗ 
ſilbers, braucht gegen die faͤuligen Mundſchwaͤren 
und ruͤhmt kuͤhnlich Alaun und Sublimat (L. p. 541. ). 
So ſehr verkannte man dies geprieſene Noſtrum der 
neuern Zeiten, und ſah es blos fuͤr ein Aetzmittel an. 
Mehr, als ſeine Vorgaͤnger, breitet er ſich uͤber 
die knotigen Verhaͤrtungen (nodos) und uͤber die 
Beinſchwellen aus, und beſchreibt die Urſache und 
die 
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die Kur derſelben (p. 542. 43.). Zuletzt ſammelt er 
das Vornehmſte, das ſeine Schriften auszeichnet, 
ziemlich unter Einen Blick, und ſchließt mit Ver⸗ 
wahrungsmitteln vor der Anſteckung. Die Noth 
hat hier, wie immer, ſinnreich gemacht. Man that 
dagegen, was die Marſi und Pſylli gegen den Biß 


der Thiere vor Alters thaten. Die übrigen Raͤthe 


kan man bei ihm ſelbſt leſen (L. p. 544. f.). Er hat 
derſelben mehr, als der berufene franzoͤſiſche Arzt, 
den man deshalb aus der Fakultaͤt geſtoßen hat. Die 
Erfindung verdiente es, duͤnkt mich, nicht, aber wohl 
die Art, mit der er feine Verſuche fo unwuͤrdig an⸗ 
ſtellte. Doch das gehört nicht hieher. Die Verſuche 
in der Art, wie wir auch beim Almenar nnd da: 
taneus ſehen, muͤſſen doch von Erfolg geweſen ſein. 
Davon wenigſtens war man nun gewiß, daß hier 
und ſonſt nirgend der Grund des Uebels liege. 
Beim Aſtruͤc findet man in dieſem Zeitraume noch 
Namen von Aerzten genannt, die ich nicht uͤberſehen 
habe: aber mit Fleiß uͤbergehe. Jak. Romer erwaͤhnt 
einiger Mittel, die der Erzbiſchof von Trier dem Kaiſer 
Max. I. gegen die Luſtſeuche geſandt (A. p. 579.) 
Man ſchickte ſich ſolche Praͤſervative der Zeit ſo un⸗ 
ſchuldig zu, als man ſich jetzo ein Verwahrungsmittel 
gegen ein gaͤnges boͤſes Fieber zuſenden wuͤrde. Eben ſo 
hatte Joh. von Geppingen, der Kaiſer Friederich 3. 
und Mar. I. Leibwundarzt, ein gutes Praͤſervativ⸗ 
waſſer gegen die warzigen Pocken (A. p. 580.) 
Pet. Crinitus redet zufaͤllig von den Streitigkeiten 
der Aerzte über die Luſtſeuche (A. p. 584.). Franz 
Circellus theilte Kaiſer Max. 1. zu Anfang der 
Seuche Pillen dagegen mit (A. p. 586.). Ein un⸗ 
genannter Franzoſe, der erſte aus ſeiner Nation, be⸗ 
ſchrieb 1501. in der Diaͤt der ſalernitaniſchen Schule, 
5 die 
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die er nach England verpflanzt, beilaͤufig auch die Kur 
des Uebels, das auf Hebraͤiſch Mal Franzos, Franzoͤſiſch 
aber groſſe verolle hieße (A. p. 589.). Aber es find 
nicht eigentliche Schriften, die ich als Quellen brau⸗ 
chen kan. 


§. 11. 
Joh. Almenar 1502. 


Als ich den Almenar zuerſt las, kam es mir 
immer vor, der Mann habe lange vor 1512 geſchrie⸗ 
ben, wohin ihn Aſtruͤc (S. 614.) ſetzt. Es war fo 
ganz der Vortrag des XV. Jahrhunderts, und eben 
ſo der Kenntniſſe uͤber ſeinen Gegenſtand nur ſo viel, 
als man wiſſen konte, da die Schriften des Cata⸗ 
neus, Beniveni, Benedetti u. a. noch nicht 
gaͤnge waren. Aſtruͤc ſelbſt hat dieſe Muthmaſſung 
gewiß gemacht. Es ſind zur letzten franzoͤſiſchen 
Ausgabe, Paris 1777, die Hr. Louis beſorgt hat, 
eigne Zuſaͤtze des Verf. hinzugekommen, und darin 
ſindet ſich, daß Stack die erſte Ausgabe dieſes Buchs, 
Venedig 1502. 4. (per Bernardinum Venetum 
de Vitalibus) in der Sloaniſchen Bibliothek ent⸗ 

deckt habe. Der aͤußere Titel iſt: Libellus ad eui- 
tandum et expellendum morbum Gallicum, ut 
nunquam reuertatur, und ein zweiter innrer lautet 
ſo: Lib. de M. G., qui ita perfecte eradicare 
ipſum oſtendit, ut nunquam reuertatur, nocu- 
mentum in ore accidere non permittens, neque 
in lecto ſtare cogens. Eben ſo weitlaut uͤber 
ſein Buch iſt Almenar in der Vorrede, beruft ſich 
auf ſeine Erfahrungen, und dankt Gott fuͤr die 
Gnade, die er ihm in dieſen Erfindungen erwieſen 
hat. Aſtruͤc ſetzt hinzu: im Buche ſei aber nichts, 
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was ſeinen Verheißungen entſpraͤche. Mich hat 
freilich die Ruhmredigkeit auch angeeckelt: aber das 
Buch iſt mir wichtig vorgekommen. Der Leſer mag 
urtheilen. Nur muß man die erſte Seite, auf der 
die gewöhnliche elende Definition der Krankheit vor⸗ 
kommt, uͤberſchlagen. Blos dies iſt merkwuͤrdig. 
Obgleich, ſagt er, der Einfluß der Geſtirne aufge⸗ 
hoͤrt hat, — und das war, da A. ſchrieb, der Fall 
—ſo muß deshalb doch die Krankheit nicht aufhoͤren, 
weil noch ſo viel Angeſteckte uͤbrig ſind, die wieder 
andre anſtecken, ſo daß die Krankheit noch viele Jahre 
dauern wird. Und nun folgen allgemeine Anmer⸗ 
kungen (L. p. 360. ). 

Die Krankheit iſt nicht vielfach, ſie iſt nur Eine 
und dieſelbe. Man weis, wie vielfach die Aerzte ſie 
machten, ſo vielfach, als die Ausſchlaͤge ſich erwieſen. 
Wenn man meint, man finde die Krankheit bei den 
Alten unter dem Titel Saphati oder Gelenkſchmerz: 
ſo irrt man. Der Schmerz iſt nicht immer in den 
Gelenken, und der Ausſchlag iſt gar nicht ſtets ein 
Saphati. Wer blos den Ausſchlag oder blos den 
Schmerz in ſeiner Kur zum Augenmerk nimmt, wird 
nie vollkommen kuriren koͤnnen. Wer kan Kopf: 
ſchmerz, oder duͤrre Zunge und Durſt beim Fieber 
vollkommen heben, wenn er nicht vorher ſein Fieber 
kurirt hat? Bevor du alſo Ausſchlag oder Schmerz 
heben willſt, heb erſt die Krankheit, die jene verur⸗ 
ſacht. Jene find nur Zufaͤlle. | 

Man verbinde die Heilart der Empiriker mit Eins 
reiben und die der Aerzte mit Ausfuͤhrungen: ſo 
wird man vollkommner heilen, als durch Eine Kurs 
methode allein. Iſt dies auf Einem dieſer Wege 
allein gelungen: ſo war das Uebel ſchwach, und die 
Natur kraͤftig genug, den Abgang der Kunſt zu er⸗ 
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ſetzen, auch wohl ohne Kunſt zu heilen. Aber laß 
den Fall umgekehrt und das Uebel groß ſein: ſo iſts 
noͤthig, die uͤble Beſchaffenheit der Saͤfte ſelbſt im 
Grunde anzugreifen und eine regelmäßige Kur fell: 
zuſetzen. | 

Mich duͤnkt, hier ſpricht doch ein Mann, der 
Denken mit Erfahrung verbunden hat, und vor ihm 
hat noch keiner das ſo geſagt. Freilich muthmaßt eben 
er noch (L. p. 361.) eine gewiſſe üble Beſchaffenheit 
der Saͤfte, die in der Leber und dem Geaͤder entſtan⸗ 
den iſt, und ſich von da ab endlich dem leidenden 
Theile mittheilt — inguina emunctorium hepatis 
glaubten die Alten — beſonders, wenn dieſer eine vor⸗ 
gaͤngige Diſpoſition dazu hat. Aber wer fuͤhlt ſein 
Zeitalter nicht? Und die Theorie deſſelben merkt man 
noch mehr im 3 Kap. von den Zeichen, obgleich nach 
abgezogner Theorie noch manches Nuͤtzliche uͤbrig bleibt. 
Seine Kurart iſt zuſammengeſetzt, wie man ſchon 
weis. Man fan fie bei ihm ſelbſt (L. p. 362-65.) 
leſen. Im Groben iſt ſie nur: aber die wahre iſt ſie 
doch und viel Methode darin. Nach der Vorbe⸗ 
reitung braucht er Queckſilberſalben, laͤßt zwiſchen ein 
abführen, braucht Bäder, gibt Staͤrkungen und 
verfaͤhrt fanfter, aber mit angemeſſenen Mitteln, 
ſo daß ſein Kranker nicht ins Bett kommen und nicht 
in zu heftigen Speichelfluß verfallen moͤge. Ich ſetze 
nur hinzu, daß A. der Unzucht (Iuxuriae) die 
Anſteckung der Luſtſeuche und des Ausſatzes zu 
Laſten legt; daß er Mittel angibt, wie man der be⸗ 
reits an geheimen Theilen haftenden Anſteckung ab: 
helfen ſolle; daß er ſorgfaͤltig vor der Unreinheit 
beim Beiſchlafe und ſelbſt an der Waͤſche warnt 
(L. p. 366.). Und doch geraͤth er noch nicht auf 
die Spur. ö — 
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Queckſilber, wie geſagt, braucht er ſehr frei; 
auch fruͤh: aber mit Vorſicht, und ſetzt mit der An⸗ 
wendung von drei zu drei Tagen ab (L. p. 364.) 
Indeſſen, ſo ſehr er ihn braucht und anraͤth, bemerkt 
er doch (L. p. 366. f.), von ihm ruͤhre das Anlau⸗ 
fen des innern Mundes her, der uͤbelriechende Odem, 
das Hauptweh, die Schärfe des Ausfluſſes. So frei 
macht ihn von Vorurtheilen dafuͤr und dawider ſein 
richtiger Beobachtungsgeiſt. Doch rettet er ihn nach⸗ 
her gegen viel gewoͤhnliche Anſchuldigungen (p. 368.) 
Gegen das Blutlaſſen erklaͤrt er ſich mit Recht, 
weil der Stand der Nichtreifung (cruditas) der Mas 
terie ſchlimmer fei, als einige Wallung. Eher erlaubt 
er noch Schroͤpfkoͤpfe. 

Vom Ausſchlage ſagt er, er gleiche zwar am 
meiſten dem Saphati, doch zeige er ſich auch verſchie⸗ 
den, als Eſſere, Formica, Knoten und krebsartige 
Schaͤden. Daran aber ſich haͤngen, ſei das Weſen 
der Krankheit miskennen (L. p. 367.) 

Wer dies lieſt, erkennt ſicher den Werth dieſes 
Verfaſſers, der in Aſtruͤcs Auszuge ſo gar wenig 
zu ſeinem Vortheile erſcheint. Es iſt wirklich unange⸗ 
nehm, daß man fo oft fieht, wie fluͤchtig der große Ge⸗ 
lehrte feine Autoren geleſen habe; wie wenig er in ihre 
Begriffe eingetreten iſt, und den Geiſt einer Schrift 
aufgefaßt hat. Das verdenke ich Aſtruͤc nicht, daß 
er glaubt, A. habe den Hock und Joh. Benedictus 
abgeſchrieben. Daran war ſchuld, daß er damals 
noch nicht wuſte, Almenars Buch ſei ſchon 1 502. 
im Junius abgedruckt worden. Sie hatten Alme⸗ 
nar abgeſchrieben: nicht er ſie. 

Ich ſchließe hier die zweite Periode der Schriften 
gleichzeitiger Verfaſſer ab. Erſtlich deswegen. To⸗ 
rella in ſeinen letztern Schriften und noch mehr 
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Almenar find in ihren Meinungen von der Lufts 
ſeuche nicht mehr ſo ſchwankend; haben doch reinere 
und veſtere Begriffe vom Urſprunge und von der Nas 
tur derſelben; geben doch eine wahre, beſtandſame 
und einiger Maßen methodiſche Kur derſelben an. 
Aſtruͤc legt die Ehre der guten Methode, das Queck; 
ſilber anzuwenden, erſt dem Bologninus bei 
(p. 603.), der aufs fruͤhſte ums J. 1507. geſchrie⸗ 
ben haben kan. Almenar, Hock und Cataneus 
machen fruͤheren Anſpruch darauf. 

Aber dies nicht allein. Meine Leſer werden auch 
bemerkt haben, daß dieſe beſſern Schriftſteller nicht 
mehr den Ausſchlag ſo haͤßlich und fürchterlich bes 
ſchreiben, daß ſie von peſtartiger Anſteckung nicht 
mehr Erwaͤhnung thun. Sie reden von der Anſteckung 
eigentlich nur, als von Hand in Hand. Man ſehe, was 
ich eben aus dem Almenar davon angemerkt habe. 
Und dieſe Veraͤnderung des Ausſchlages, die Milde⸗ 
rung der Anſteckung und der Seuche etwa 7 Jahre 
nach der erſten Erſcheinung derſelben bemerkt auch Ulr. 
von Hutten (L. p. 279.). Das trift etwa in dieſe 
Zeit, in die erſten Jahre des XVI. Jahrhunderts. 
Mehr davon in der Folge. | 


Drit⸗ 


* 


Dritter Abſchnitt. 


Werke gleichzeitiger Schriftſteller nach 


Milderung der Seuche. 


a $, 1. re 

. Wendelin Hock 1502, ee 
Hock, ein Deutſcher von Geburt, aus Brackenau 
im Wuͤrtembergiſchen, ſtudirte und lebte aber 

in Italien zu Rom und Bononien, und gab 1502. 
zu Venedig ſein Buch von der Mentagra heraus, 
das aus dem Straßburger Nachdruck von 1514. in 
die Sammlung des Kuifinus (p. 309.) aber ſehr 
verſtuͤmmelt (A. p. 595.) gekommen iſt. Man kan 
genug im Aſtruͤc von ihm finden, der ſchon bemerkt, 
er habe viel aus dem Torella abgeſchrieben. Und 
deſſen iſt ſehr viel. Aus dem Almenar hat er eben 
ſo ganze Stellen (A. p. 615.). Aber nicht blos aus 


dieſen. Wenn man noch warm vom Leſen iſt, und 


chronologiſch geleſen hat: ſo iſt man in dieſem neuen 
Buche bereits allerwegen zu Hauſe. So gings mir 
hier. Sachen und ſelbſt Worte waren. mir völlig 
bekannt. Er ſchneidet ganze Fetzen aus andern und 
naͤht ſich ſeinen Rock daraus. Unter andern hat er 
den Pinctor ſtark ausgeſchrieben. Eine Stelle habe 
ich ſchon oben angefuͤhrt (L. p. 312. und E. p. 45.) 
Bei der Merkurialkur macht er zwiſchen dem natuͤr⸗ 
lichen und kuͤnſtlichen Queckſilber denſelben Unter⸗ 
ſchied; faͤllt auch woͤrtlich daſſelbe Urtheil, was 
Pinctor fällt (L. p. 338. und E. p. 56.). Auch 
entlehnt er eben da etwas woͤrtlich aus dem Schellig. 
Aber eigentlich luſtig iſt folgende kleine Dieberei. 
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Pinctor betet zuletzt, Gott moͤge von neuem Segen 
dazu geben, daß ſein Herr, der heilige Vater, von 
dieſer anſteckenden Krankheit ohne Schaden abkaͤme. 
Hock muß dies Gebet fuͤr pflichtſchuldige Andacht 
geachtet haben. Da er nun ſein Buch ſeinem Lan⸗ 
desherrn, Ulrich von Wuͤrtemberg zueignet: 
ſo thut er auch fuͤr denſelben daſſelbe inbruͤnſtige Ge⸗ 
bet, ganz woͤrtlich, wie Pinctor es vorgebetet hat. 
Aſtruͤc hat es aus der Originalausgabe (p. 595.) 
ausgezeichnet. Im Luiſinus ſtehts nicht. Im 
letzten Kapitel hat er wieder den Pinctor ſehr ge 
braucht. Genug von dem Zuſammenſtoppler. Kaum 
hat er einen Fehler, der ihm eigenthuͤmlich iſt. 


5. 2. 
Joſ. Gruͤnbeck 1503 


Eben der Joſeph Gruͤnbeck, der von der peſt⸗ 
artigen Scorra 1496. eine Schrift herausgab, lies 
1503. eine andre von der Mentulagra drucken, die 
Aſtruͤc, der ſie nicht geſehen, mit jener erſten fuͤr 
Eine und diefelbe hält, Die Abſchrift, aus der mein 
Auszug gemacht iſt, habe ich ebenfalls dem Hrn. 
Hofr. Mederer zu danken. Sie iſt eins der wich⸗ 
tigſten Denkmaͤler der Seuche. Gruͤnbeck, damals 
Secretair beim Kaiſer Mar. I. (E. p. 60. 68), 
ward bald, nachdem er ſein erſtes Buch geſchrieben, 
mit der Seuche ſelbſt behaftet (E. p. 61. 69.), und 
dies, ſein Elend, ſeine Leiden, die ungluͤcklichen Kur⸗ 
arten, die man mit ihm vorgenommen, beſchreibt er 
in dieſem Buche ſehr aufrichtig, freilich mit zu viel 
Aufhebens, und mit oft eckelhafter Weitredigkeit: 
aber doch ſo, daß man den Zuſtand der Seuche ſehen 
und manche praftifhe Anmerkung von Wichtigkeit 
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machen kan. Das Werk iſt bis dahin unbekannt ge⸗ 
weſen, verdient aber eben die Aufmerkſamkeit, die 
von Hutten, der berufne Märtyrer der Seuche, fo 
reichlich gefunden, und Gruͤnbeck noch um ſo mehr 
Mitleiden, als dieſer, der ſich ſein Uebel von neuem 

muthwillig durch ſeine wilde Lebensart zuzog. 
Jn der Vorrede (E. p. 60-64.) wiederhohlt G. 
ſich eigentlich nur, und zu Anfange des Buchs will 
er nach Italien gereiſet ſein, iſt aber aus Furcht vor 
der Peſt nicht nach Rom gekommen (E. p. 64.) . Es 
erſcheint ihm ein Monſtrum, die Menſchlichkeit, ſagt 
er, mit allen Zufaͤllen der Luſtſeuche behaftet. Er 
entweicht nach Hetrurien, wo eben zwei feindliche 
Heere gegen einander ſtehen, das franzoͤſiſche und 
Max. I. mit Deutſchen und Maylaͤndern, unter denen 
auch die Seuche wuͤtet. Das franzoͤſiſche Heer zieht 
ſich in Geheim zuruͤck, und G. geht mit Kaufleuten 
nach Hungarn und Polen, und ſodann kommt er zum 
Kaiſer (p. 68. ). Er 
Es ift wahr, im Sommer 1496. waren franzoͤſiſche 
Beſatzungen in Piſa, Livorno ſ. w. Max. I. mit 
Maylaͤndern und Veneziern that einen Feldzug gegen 
ſie, der ihm nicht viel Ehre machte, und bei den ita⸗ 
lieniſchen Geſchichtſchreibern der Piſaniſche Krieg 
heißt. Es iſt wahr, in dieſer Zeit, unter dieſen 
Heeren, im ganzen Waͤlſchlande war die Seuche aufs 
Hoͤchſte geſtiegen. Ob Gruͤnbeck ſelbſt mit da ge⸗ 
weſen, iſt mir zweifelhaft. In der erſten Erzaͤhlung 
ſcheint mir manches unchronologiſch hingeworfen, 
ſelbſt das, was er von ſeinem Secretariat (p. 68. 69.) 
ſagt. Es ſei aber, wie ihm will, ausgeſehen haben die 
Menſchen ſo ſcheußlich, wie er ſie beſchreibt (E. 
p. 66. 67.), er mag fie in der Gegend von Florenz, 
oder bei ihrer Heimkehr in Deutſchland geſehen haben. 
u EM Aber 
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Aber noch wichtiger wird die Schrift durch die 
eigne Krankheitsgeſchichte des Verfaſſers, die ige 
denen von Torella die erſte beumſtaͤndete iſt. G. 
wird bald, nachdem er ſein Buch von der Scorra 
geſchrieben, bei einem Bacchusfeſte, bei dem Venus 
von der Partie war, angeſteckt (p. 61. 69.). Wie 
heftig der Ort der Anſteckung zuerſt gelitten, beſchreibt 
er genau (p. 69. 70.). Er will ſich aus feinem Buche 
Helfen: aber das geht nicht. Die Aerzte koͤnnen ihm 
auch nicht helfen, und er bringt entfernt vom Kaiſer 
zwei Jahre unter vielen Koſten und Leiden aufs jaͤm⸗ 
merlichſte zu (p. 62.). Das Uebel wird immer aͤrger, 
und er gibt ſich in die Haͤnde der Pfuſcher, davon 
damals alle Laͤnder und Orte wimmelten (p. 63. 70. ). 
Einer derſelben heilte zwar die Schwaͤren an den ge⸗ 
heimen Theilen: es erfolgte aber darauf ein warzi⸗ 
ger Ausſchlag uͤber den ganzen Koͤrper. Er ließ alſo 
andre kommen. Einer reibt ihm uͤber den ganzen 
Koͤrper eine Miſchung mit Queckſilber ein und macht 
ihn in 7 Tagen ſo rein und glatt wie ſeine Hand 
(p. 71.). Er ſteigt zu Pferde, um feinen Dienſt 
beim Kaiſer wieder zu verſehn: aber er kan vor 
Schmerz in den Beinen nicht fort und nun wird er 
mit Beingeſchwellen behaftet. Die Aerzte konten 
ihm wieder nicht helfen, denen er denn dafuͤr ihre 
Huͤlfloſigkeit redlich aufruͤckt und der theuren Apotheker 
auch nicht ſchont. Er muſte ſich nochmals an Em⸗ 
piriker wenden, welche ihm auch, aber nur auf kurze 
Zeit, halfen (p. 72. 73.). Das Gift war durch die 
blos lokale Behandlung noch nicht erſchoͤpft und G. 
verfiel wieder in einen Zuſtand, deſſen eigentliche 
Symptomen und Leiden er nur ſehr unbeſtimmt be— 
ſchreibt (p. 73.). Da ward er ſein eigner Arzt von 
neuem. Man kan ſeine Kurart, die er doch wirklich 
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von den Aerzten der Zeiten entlehnt hatte, (p.63. 64. 
74. f.) ſelbſt leſen, und wird ihr ſchwerlich den Er⸗ 
folg zuſchreiben, den G. ihr beimißt. Indeſſen bei 
der Theorie, die er von der Krankheit uͤberhaupt gibt, 
macht er noch manche Beſchreibungen, die ihren Nu⸗ 
Gen haben. Ueber die langſam fortgehende Behaf⸗ 
tung der geheimen Theile, uͤber die Urpocke, uͤber 
den darauf folgenden allgemeinen Ausbruch, uͤber die 
vier Arten des Ausſchlages, uͤber die uͤbrigen Zufaͤlle 
und die langen Qualen und die Geſchwellen, womit 
endlich die Knochen befangen und oft entbloͤßt werden, 
findet man nuͤtzliche Beobachtungen (p. 74- 80.)- 
Und neben allem dieſem wird der Leſer bemerken, daß 
man damals in Deutſchland in der Kenntniß und 
Genesart dieſes Uebels noch lange nicht ſo weit, als in 
Italien gekommen war. Wenigſtens war, was die 
Aerzte etwa wuſten, noch nicht in den Umlauf gemei⸗ 
ner Kenntniſſe gerathen. | 


9. 3. 
Jak. Cataneus 1504 oder 8. 


Jak. Cataneus, ein Genoveſer, ſchrieb ums 
Jahr 1505 (20), wie Aſtruͤc muthmaßt, ein Werk, 
das wir nur beim Cuiſinus finden (p. 139.). Nicht 
die mindeſte Nachricht Ye man ſonſt von ihm und 
5 ſei⸗ 


(20) Nach den Gründen, die Aſtruͤc (p. 596.) anfuͤhrt, 
ſollte man das Buch fruͤhet, und noch ins XV. 
Jahrhundert ſetzen. Aber die Worte zu Anfange: 
Alexandro ſexto ea tempeſtate Pontificatum ge- 
rente — und ſo ſchreibt man nicht von einem 
noch lebenden Fuͤrſten — überzeugen mich, es 

ſei nach 1503, da Alexander ſtarb, geſchrieben. 
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ſeinem Buche. Aſtruͤc ruͤhmt es, als Eins der beſten, 
(p. 598.) und es iſt es wuͤrklich. 
8 Von der Krankheit ſelbſt ſchreibt er kurz und gut 
die Hauptzufaͤlle. Das Weſen derſelben iſt eine all: 
gemeine Befleckung der Blutmaſſe. Verderbniß will 
ers nicht nennen, wie beim Ausſatze, der ſonſt viele 
Aehnlichkeit mit der Luſtſeuche hat, bei der aber die 
Blutmaſſe nicht fo völlig verderbt iſt. Dieſe allge 
meine Befleckung aber hat eine allgemeine Urſache, 
naͤmlich das Gift der weiblichen Reinigung. So 
nahe kam Cataneus der Wahrheit: aber nahe davor 
kehrt er um (p. 139.). Er leugnet zwar auch andre 
allgemeine Urſachen in Sternlaͤuften ſ. w. nicht 
(p. 140): aber der Sitz des Uebels in den geheimen 
Theilen iſt ihm das Wichtigſte. Man kan faſt nicht 
deutlicher die Anſteckung beſchreiben, als er fie ber 
ſchreibt, durch Geſchwuͤre der geheimen Theile, 
durch den unreinen Fluß (gutta) ohne Geſchwuͤr, 
durch Beruͤhrungen mancher Art (p. 141.). Die 
Stelle iſt ſehr merkwuͤrdig; enthaͤlt das Wichtigſte, 
was bis dahin daruͤber geſagt iſt; und wenn man die 
Sprache der Zeiten verſteht, und ihm feine Hypo: 
theſe vergibt: ſo wiſſen wir in dieſem Punkte jetzt 
noch wenig mehr, als bereits Cataneus wuſte. 
Aber, wenn er ſo weit iſt, ein Gift eigner Art zu 
muthmaßen: ſo kommt er wieder auf die monatliche 
Reinigung zuruͤck und flicht an ſeine Beobachtungen 
die Theorien ſeiner Zeit von Leber und Hirn an. 
Indeſſen ein Gift nimmt er an, deſſen die Natur 
durch Ausſchlaͤge ſich entledigt; oder wo das nicht 
thunlich iſt, im Schmerze ſich aͤußert; oder es auf 
die Gelenke und Gliedmaßen ſich ablagern läßt (rheu- 
matiſmi), wo die abgeſetzte Materie von neuem be— 
reitet und gezeitigt wird. Nicht, daß dieſes Gift, 
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wie das Pockengift, nach damaliger arabiſcher Theo⸗ 
rie, von den Reſten muͤtterlichen Bluts herſtamme, 
das in unſrer Blutmaſſe umherſchwimmt, bis die 
Pocken uns davon entledigen. Das iſt bei der Luſt⸗ 
ſeuche der Fall nicht. Dies Gift kommt dem Koͤrper, 
zwar auch von der monatlichen Unreinigkeit, aber 
von außen her, zu. (L. p. 152. Variolae ut pluri- 
mum fiunt ab intrinſeco, ut puta ex principiis 
generationis: hie autem morbus femper ab ex- 
trinſeco uenit). Sinnreich iſt er im Folgern und 
Unterſcheiden: aber er hat doch auch richtig beobachtet. 
Aſtruͤc hat uͤber alles dies hinweg geſehen. 

Es folgt ein weitlaͤuftiger Beweis (p. 1422148.) 
vom Unterſchiede der Luſtſeuche vom Ausſatz, von 
Flechten, und beſonders von der Elephantiaſis gegen 
den Aquilanus: auch nachher für feine arabiſchen 
Lehrer — denn denen hängt Cataneus uͤbrigens ſehr 
an — gegen den Keonicenus. f 
Von den Zufällen (Kap. 4.) hat er manche gute 
Beobachtung. Nur muß man ſeine Theorie immer 
vergeſſen. Aber an ſo was haͤngt man ſich, ſpottet 
der Theorie und wird daruͤber des guten Kerns nicht 
gewahr, weil man an der ſonderbaren Schale ſich er⸗ 
goͤtzet. Eben ſo, wenn er von der Prognoſtik handelt, 
ſo ſieht man, wie wenig er das Weſen der Seuche 
getroffen habe. Am meiſten geneigt zur Seuche ſind 
ihm zwar die, ſo der Unzucht ergeben ſind (adulteri, 
lenones, et quicunque in uenerem proni): aber 
auch die, die eine heiße trockne Leber, und ein 
kaltes feuchtes Hirn haben. 

In einem eignen Kapitel handelt er von der Ab⸗ 
wendung der Anſteckung, wenn man bereits den Sa⸗ 
men davon empfangen hat. Auch ruͤgt er den Mis⸗ 
brauch ſtiptiſcher Mittel, wodurch das Gift nach innen 
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getrieben wird. Hier hat er den Torella gebraucht 
(L. p. 131.) Niemand vor ihm hat ſo methodiſch 
von der Kur gehandelt, als er. Er lobt das Blut- 
laſſen zu Anfang der Krankheit gegen den Torella: 
verwirft es aber im Fortgange (p. 153.). Er ſetzt 
zu den reinigenden und die Materie zeitigenden (di- 
gerentibus) Mitteln beſonders die Baͤder hinzu; 
ruͤhmt im Anfange zwar gelinde Abfuͤhrungen: em⸗ 
pfiehlt aber dabei bald das Einreiben (p. 154.) und 
gibt uͤber die Behandlungsart auch der eingewurzelten 
Krankheit vernünftige Erinnerungen (p. 158.) . Die 
Lobſpruͤche, die er der Vipernkur gibt, ſcheinen ſich 
doch mehr auf das Anſehen der Alten, als auf eigne 
Erfahrungen zu gruͤnden, Indeſſen bemerkt er vom 
Genuß des Vipernfleiſches Dunkelheit des Geſichts, 
Gemuͤthsverwirrung und ein Anſchwellen des Körs 
pers, und will dann, es ſolle das Mittel einſtweilig 
unterbrochen werden (p. 186.). Ueber die warmen 
Baͤder und Dunſtbaͤder iſt er ſehr weitlaͤuftig 
(p. 156. f.): aber noch mehr uͤber das Einreiben des 
Queckſilbers (p. 158 166.). Hier kaͤmpft er mit 
den Begriffen ſeiner Zeit von der kalten und giftigen 
Natur des Metalls: kommt aber endlich auf die reine 
einfältige Erfahrung feines Nutzens zuruͤck (p. 164.) 
und gibt eine kurze Geſchichte des Gebrauchs von 
Alters her ſeit dem Theodoricus und Arnoldus 
von Villanova (p. 165.). Die Art, den Zufaͤllen 
beim Speichelfluſſe abzuhelfen, ſchließt das Werk. 
Und wenn auch dies alles nicht zureichend iſt: fo fieht 
man doch den merklichen Zuwachs der Kunſt und den 
ziemlich methodiſchen Gebrauch des fpecififhen Mit: 
tels. Er wuſte, daß aus dem Sublimat das reine 
Queckſilber wieder hergeſtellt werden koͤnte (p. 163.) 
und iſt, ſo viel ich weis, der erſte, der des Raͤucherns 
mit Zinnober gedenkt (p. 168.) §. 45 
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g ö. 4. 
Joh. Vochs 1507. 

Joh. Vochs, ein vierzigjähriger Praktikus zu 
Koͤln beim Rhein, gab 1507. eine Schrift von der 
Peſt der Jahre 1506. und 7. heraus, die Aſtruͤe 
(p. 607.) zuerſt geſehen und ſorgfaͤltig beſchrieben 
hat. Man kan von Mann und Buch in manchen 
Sachen aus ihm ſich belehren: aber den eigentlichen, 
wenigſtens den vollen Sinn des Verf. verfehlt er, 
wie faſt immer. Nach vielem vergeblichen Suchen 
habe ich das Werk endlich in Holland erſtanden. Es 
iſt in 2 Buͤcher, und jedes in viele Kapitel getheilt. 
Konrad Gesner ſagt, das Buch empfehle ſich 
mehr durch Gelehrſamkeit und Erfahrung, als durch 
Zierlichkeit der Sprache, und das iſt ſehr wahr. 
Mit der Grammatik, die er, ich weis nicht warum, 
Gramuffa (p. 4.) nennt, hat er ſich ſehr überworfen. 

Unter ſeinen barbariſchen Worten ſind beſonders viel 
franzoͤſiſche (contrata Gegend, ſtampae, baſſa 
Germania, tatare, aviſamentum, guerrae u. a.) 

Wirklich aber iſt er, was Gesner ſagt, ein ſehr 
gelehrter und dabei ſinnreicher Mann. Er iſt ein 
ſcharfer Sittenrichter ſeiner Zeit. Ueber die ſchlechte 
Rechtspflege in Deutſchland ereifert er ſich ſehr, und 
noch mehr uͤber die Geiſtlichkeit, derſelben Geiz, Liſt, 
Blutſaugerei, Wohlleben und Unzucht. Monſtrum, 
nennt er ſie, nulla uirtute redemptum, a uitiis 
aeger, ſolaque libidine fortis (J. I.). Ich ſchreibe 
es, wie ichs leſe. Waͤre das Buch nicht verſteckt 
blieben, man haͤtte Vochs unter die Zeugen der 
Wahrheit, und mit Recht, aufgeſtellt. Eben ſo un⸗ 
ſchonend greift er die Aerzte ſeiner Zeit an, und hat 
von ihren Irrthuͤmern und Thorheiten ein Buch ge⸗ 
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ſchrieben, das noch nicht herauskommen konnte, weil 
er noch immer beizutragen hatte (J. 8.). Doch hat 
er viele Vorliebe für den Ebn Sina: aber alle 
praftifchen Bücher nach demſelben, ſagt er, wimmeln 
von Irrthuͤmern (II. 12.). Den Hippokrates, in 
feiner Sprache IJpokras, und Galenus aber 
ſchaͤtzt er noch hoͤher. Die damals gaͤnge Aſtrologie 
wuͤrdigt er ſehr herab, obwohl er im Ganzen den 
Einfluß der Himmelskoͤrper nicht leugnet (J. 2. 3.). 
Sehr oft erweiſt er ſich als einen Naturkuͤndiger; 
hat manches von Mineralien ſeiner Gegend; hat 
Brennſpiegel gekannt, und die Brechung der Son⸗ 
nenſtralen durch ein Uringlas bemerkt, mit Schieß⸗ 
pulver Verſuche angeſtellt, und nennt es pulvis, qui 
citat fulmina terrena. Er erhebt ſich in feinen 
praktiſchen Einſichten oft uͤber das Gemeine, unter⸗ 
ſcheidet die Elephantiaſis und den Ausſatz ſehr richtig 
(J. 7.), ſpricht vom Blutlaſſen ſehr gut (II. 2.), 
eifert gegen die heißen Stuben und Betten im Sach⸗ 
ſenlande. Es wuͤrde niemand entrinnen, ſagt er, 
wenn Gott fie nicht oft erhielte (J. 10. 15. II. 3.11.) . 
Er zuͤrnt in einem eignen Kapitel gegen die Peſtpillen 
des Kuffus, gegen den Theriak, gegen Aquavit, 
den er ſchon Aqua mortis nennt, (hier iſt manches 
von den Alterthuͤmern des Brannteweins) und gegen 
die Goldaufloͤſung (aurum potabile), lauter ſpeci⸗ 
ſiſche Peſtmittel (JI. 5-9.). Eben ſo ruͤgt er den haͤufi⸗ 
gen Gebrauch der exotiſchen Mittel (II. 17.) und ſetzt 
wohlfeile einlaͤndiſche an deren Stelle; gibt auch ſchon 
einen verbeſſerten Armentheriak an (II. 8.). Wenn 
ein Mal das Meer ſich beeiſete, ſagt er, oder Kriege 
die Zufuhr hemmten, oder das Schiff mit Ultramarin⸗ 
waaren ſcheiterte, was willſt du mit deinen Kranken 
anfangen? Kurz, er iſt voll Wiſſens, Beobachtung 
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und eignen Denkens; aber auch ſo voll, daß er uͤber 
der Menge der Materien und Vorurtheile ſich immer 
ſelbſt verwickelt. Noch dies. Die Buchdruckerkunſt 
ſoll eher zu Koͤln, als zu Mainz geweſen, doch hier 
verbeſſert worden ſein (II. 14.). Der alte Chronik⸗ 
ſchreiber von Röln gibt aber genauere Nachricht. 
Das beilaͤufig. | | 
Die Peſt iſt fein Hauptgegenſtand. Der von 
1496. 97. erwähnt er I. 83. Einer andern 1502. 
aber I. 2. und dieſe nennt er eine wahre aͤchte (le- 
gitima) zum Unterſchiede andrer. Sein Begriff von 
der Peſt iſt ſehr weit, und umfaßt die gaͤngen Uebel 
insgeſamt. Eine Peſt, ſagt er, iſt nicht, wie die 
andre (Prooem. ), und das ſcheint mir ſehr von der 
1507. zu gelten, die er eigentlich beſchreibt. Er ſagt 
es ſelbſt II. 7. und an mehrern Stellen, und der 
Augenſchein beſtaͤtigt es. Aus den Zeichen wird man 
eine wahre Peſt nicht ſchließen II. 4. 5. Der Anfang 
des Uebels iſt ſehr verſchieden. Sie ſoll mit Schlag⸗ 
fluß, Nervenzufaͤllen, Bruſtentzuͤndung, Huſten, 
Zahn⸗ und Augenſchmerzen, Leibſchmerz, Nierenweh, 
Laͤhmung und Podagra anfangen; bei ein Paar 
Nonnen, die an feuchten Orten (locis reumaticis) 
wohnten, auch mit Blattern in der innern Hoͤlung 
des Mundes (II. 6.). Die Menge der Zufaͤlle im 
Fortgange der Krankheit zeigt eben ſo wenig wahre 
Peſt an (II. 7.). Zwar ſpricht er II. 5. von keiften: 
beulen: aber auch von andern Puſteln und Schwaͤren, 
die ſamt und ſonders boͤſe Zeichen ſind, und das ſind 
die Leiſtenbeulen in der Peſt nicht. Auch handelt 
er II. 12. von Peſtſchwaͤren und Peſtblaſen ſehr ge⸗ 
lehrt: aber nicht ſo, daß es genau zur aͤchten Peſt 
paſſet. Er beſchuldigt in dieſer Peſt offenbar den 
Magen und deſſelben Unrath (I. 15. omnes aegri- 
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tudines, quae praeceſſerunt hanc peſtilentiam 
ultra annum erant per concomitantiam ftomachi 
in hac Saxonica regione) und II. I. beſchuldigt er 
verdorbne Nahrungsmittel, und wiederholt mehrmals 
ſeine Hypotheſe vom Kleiſter, von der wir ſogleich 
reden wollen. Aber, wie ich oft geſagt, man ſchenke 
den Aerzten dieſer Zeit, wie aller Zeit, ihre Theo⸗ 
rien. Man hebe ihre Beobachtungen aus dem Wuſte 
derſelben heraus, und bedenke, ſie haben die Wahr⸗ 
heit doch geſucht, und haben nach dem, was ſie ſahen, 
die Theorie dazu gemacht. Man laſſe alſo Vochs 
ſeinen Kleiſter, und ſehe, was er ſahe, faͤulige auf 
vielfache Art anfallende Fieber, die zu einer Zeit 
herrſchten, wo alles zu Hautausſchlaͤgen ſich neigte; 
wobei auch oft wohl unreine Beulen, Schwaͤren ſ. w. 
das Auge des Beobachters durch Argwohn der Peſt 
hintergingen, und die auch, aus den haͤufigen Ner⸗ 
venzufaͤllen zu ſchließen, oft in boͤsartige ſich ver⸗ 
wandelten. Beſonders iſt auch, was er von einigen 
Peſtkranken anfuͤhrt, ſie ſein im Lachen geſtorben, 
und wenn, ſagt er, der zum Lachen angezogene Mund 
von dieſen Zuͤgen nachließ: ſo gingen ſie nach der 
alten Mark ab. Eine ſprichwoͤrtliche Umſchreibung 
des Sterbens. (Plures ridendo uidi mori et uix 
ore compoſito a riſu in antiquam Marchiam 
profecti ſunt II. F.). | | 
Von ſolch einem Manne, der denn auch von der 
Luſtſeuche in dieſem Buche Manches geſagt haben 
ſoll, wird man alſo wol auch in dieſem Punkte viel 
Licht und viel Aufklaͤrung gewaͤrtig ſein. Aber wie⸗ 
der ein Exempel, wie man leichter bricht, als baut. 
Er ſetzt namlich feine Peſt, oder vielmehr die vers 
ſchiednen Peſten dieſes Alters mit der Luſtſeuche 
in Verbindung. Schon der innere Titel bes es. 
ig (Opu- 
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(Opuſculum de omni peftilentia ſiue fit ab a&re 
corrupto, five ab aquis putridis, aut à cadaue- 
ribus. Et de hac diuturna peſte, quae non ceſ- 
ſabit, donec putredo Gallici morbi funditus era- 
dicetur). Noch mehr aber des 1. B. 3 und 4 Kap. 
Die Urſache beider Uebel iſt, ſeiner Meinung nach, 
ein zaͤher leimiger Kleiſter, der nach feuchten Jahren 
aus der rohen kleiſtrigen Beſchaffenheit der Nahrungs⸗ 
mittel entſtanden. Die Natur, die dieſen Leim nicht 
zu bearbeiten und zu zeitigen vermag, verwandelt 
ihn in eine ſcharfe faͤulige Jauche, deren ſie ſich 
entweder ſchnell durch die hitzigſte der hitzigen 
Krankheiten, durch die Peſt; oder nach und nach 
durch die langwierigſte aller chroniſchen Krankhei⸗ 
ten, durch den Carbunculus Franciae entledigt. 
Zum Ungluͤcke trifft er auf eine Stelle des Galenus 
(de differ. febr. I. 3.) worin dieſer von ſchlechten 
Speiſen in einer Hungerzeit ſagt, „einige ſein davon 
an faulen peſtartigen Fiebern geſtorben, andre hatten 
kraͤtzige und ausſaͤtzige Hautausſchlage bekommen., 
Und nun iſt ſeine Theorie außer Zweifel; auch muß 
ſich alles an dieſelbe fuͤgen. Die mannbaren Jung⸗ 
fern laufen bekanntlich bei dieſer Seuche am mei⸗ 
ſten Gefahr, und das iſt aus ſeiner Hypotheſe vom 
Kleiſter leicht zu erklären (1. 10.). Sie find warmer 
und feuchter Natur, alſo zu der Art Faͤulung geneigter. 
Auch ſtockt die Reinigung leicht, und was ſtockt, faͤult 
leicht. Wenn ſie nun oben ein noch fleißig Kuchen⸗ 
werk und Semmel mit Butter (ſimila cum butyro) 
eſſen, woraus leicht Verſtopfungen des Gekroͤſes und 
der Reinigung entſtehen: ſo iſts mit der Luſtſeuche 
richtig. Er warnt alſo die Maͤdchen, die Nonnen, 
die Weiber und Witwen, daß ſie dies Geſchaͤft der 
Natur ſehr in e Denn wenn 10 in 
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Unordnung geraͤth: ſo laufen ſie Gefahr und gehen 
in die alte Mark ab. — Dem warmen Kopfe geht 
es doch mit dem Vorurtheile nicht beſſer, wie dem 
warmen Herzen mit der Leidenſchaft. Sie gehn mit 
beiden durch. | ER). „ 
Man lernt alſo im Grunde über die Luſtſeuche 
ſelbſt ſo gar viel nicht aus ihm. Indeſſen muſte ich 
meinem Leſer doch von dieſem vergeſſenen, aber merk 
wuͤrdigen Buche eine Nachricht geben. Von der 
Queckſilberkur iſt er kein Freund; leugnet zwar ihre 
gute Wirkung nicht: iſt aber mit dem Schwitzen und 
Braten in den heißen Stuben dabei ſehr unzufrieden 
(II. 3.). Auch widmet er dieſer Folterkur (cura tor- 
mentaria II. 12.) ein eignes Kapitel, das ſchlechtſte 
im ganzen Buche, worin man ſieht, wie der Menſch 
auch den ſcharfſichtigen Vochs beſchleicht, und wie 
weit man in Deutſchland noch hinter Waͤlſchlands 
Kenntniſſen zuruͤck war. Befremdend iſt es uͤber⸗ 
haupt, daß Vochs, der allerwaͤrts fo große Bele 
ſenheit in Alten und Neuern zeigt, der ſeinen Ger⸗ 
fon und feinen Boccaccio (II. 13.) geleſen hatte, 
auch mit keinem Worte eines einigen Schriftftellers 
von der Luſtſeuche gedenkt, deren doch damals ſo viele 
waren. Aber wir muͤſſen endlich Ein Mal den ſon⸗ 
derbaren Mann verlaſſen, der am Ende noch von ſei⸗ 
nem Aufenthalte, ſeinen Lehrern und feiner Promo; 
tion in Italien erzaͤhlt; ſein ganzes Publicum auf 
gelehrte Duelle mit allem Rittertrotz ſeiner Zeit her⸗ 
ausfodert, und zuletzt ein Buch von allen Krankheiten 
verſpricht, woraus alle theure und auslaͤndiſche Mit: 
tel verbannt ſein ſollen. AT 
Eins muß ich aber doch noch anführen, was ich 
II. 16. finde. In Roma excogitauit quis ſanare 
per os acrocordines (eine Art Warzen) et formicas. 
Ich 
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Ich geſtehe es, mir iſt der innerliche Gebrauch des 
Queckſilbers beigefallen, und in der Vermuthung 
waͤre, ſo viel ich gefunden habe, dies die aͤlteſte Spur 
davon. Bisher hat man ſie zuerſt 1535. beim Mar: 
thiolus (A. T. I. p. 166.) gefunden, bis das Queck⸗ 
ſilber etwa im Jahr 1537. in den Pillen des Bar: 


baroſſa Gluͤck machte. 


f 3 $. §. 2 5 
Lorenz Frieſe. Pet. Maynardus. 


Um dieſe Zeit ſpaͤtſtens muß auch wohl Lorenz 
Sriefe fein Buch de poſculis curandis geſchrieben 
haben, das auch im Cuiſinus vorkommt (p. 345.) 
Auch Erasmus nennt den Ausſchlag poſcas. 

Der erſte Ausbruch der Seuche war voll Martern 
und Scheuſalen. Selbſt die Ausſaͤtzigen weigerten 
ſich mit den Behafteten zu leben. Das Armuth be⸗ 
ſonders, ausgeſtoßen aus der menſchlichen Geſellſchaft, 
lebte auf Feldern und in Wäldern. Die ſich ihrer 
erbarmten, die Pfuſcher aus Frankreich und Waͤlſch⸗ 
land, machten das Uebel noch ärger, da fie den Auge 
ſchlag zuruͤck trieben, wie man noch an denen ſieht, 
die damals kurirt waren. 

Von den Zeichen. Dahin rechnet er die Aus: 
ſchlaͤge, die er ſcheußlich beſchreibt. Auch iſt es ein 
ziemlich gewiſſes Zeichen der kommenden Seuche, 
wenn etwas an geheimen Theilen ſich ſehen laͤßt. 
Schmerzen, Verhaͤrtungen, kurz alle Zufalle, ſieht 
er fuͤr Zeichen der Seuche an (p. 345. 47.), deren 
Urſache ihm unbekannt und bloß am Firmamente zu 
ſuchen iſt (p. 348.) . Seine Liebe zur Aſtrologie iſt 
uͤbertrieben und die Kurart ganz aus der allererſten 
Zeit der Seuche. Das Queckſilber verwirft er ganz 
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lich, obgleich er Vorſchriften genug anfuͤhrt, damit 
man ſehe, er kenne es (p. 352.). Wenn wir nicht 
wuͤſten, daß man dermalen in Deutſchland noch weit 
zuruͤck war, und Sriefe nicht ſagte, das Uebel ſei jetzt 
ſchwerer zu heilen, als vormals (p. 38 J.): ſo wuͤrde 
ich ihn noch fruͤher ſetzen. Aber die Seuche muß 
doch zu ſeiner Zeit ſchon andrer Art geweſen ſein: ob 
ſchwerer? ſtelle ich ihm anheim. Aſtruͤc hat das 
Werk, wie man ſieht (p. 645.), ziemlich genau durchs 
geleſen. Wie er es aber erſt ins Jahr 1532 ſetzen 
kan, begreife ich nicht. Es wird ja ſo manches Buch 
viel ſpaͤter wieder aufgelegt, und 1532 kannte ja die 
ganze deutſche Welt den Guajak, von dem hier gar 
die Rede nicht iſt. Und wie konnte vom Queckſilber 
1532 noch die Frage ſein? f 


Pet. Maynardus, Lehrer der Chirurgie zu 
Padua, hat durch feine Liebe zur Aftrologie Freinds 
Tadel: aber durch die Anfuͤhrtng mancher Zufälle 
auch Freinds Lob verdient (Hiſt. med. p. 415.): 
beim Aſtruͤc aber (p. 626.) nur geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregen koͤnnen. Beide ſetzen ihn weit ſpaͤter, 
als ich es kan, und Aſtruͤc ins Jahr 1518. 

Schon mancher vor ihm hat Ausſatz und Luft: 
ſeuche verwandt gefunden: aber M. behauptet es 
laut. Sie ſind, ſagt er, wie Menſch und Eſel; 
beide aber ſind doch Thier. In Einem iſt nur mehr, 
als im andern. Eins iſt nachher und das andre war 
vorher. Beckets nachmaliges Syſtem, der aber, 
ſo viel ich mich erinnere, dieſen ſeinen Vorgaͤnger 
nicht gekannt hat. Was Ebn Sina von dem Aus: 
ſatze ſagt, paſſt auch auf die Luſtſeuche, und der Um 
terſchied iſt nur das Mehr und das Weniger (L. 
p. 390. 91. ). | 
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Man vermuthe hier aber nun keinen Denker. 
Das folgende Kapitel ift Aſtrologie, fo baar und fo 
roh, als man ſie in der erſten Zeit vortrug. Die 
Lokaluͤbel der geheimen Theile gehoͤren bei ihm nur 
zur Semiotik der Krankheit. Er fuͤhrt einige Uebel 
dieſer Theile, des Mundes und Halſes mehr an, als 
andre (L. p. 392.). Morphea und Formica ge⸗ 
ſellen ſich der Luſtſeuche bei (L. p. 393). Er er⸗ 
kennt den Grund des Uebels gar nicht, gedenkt der 
unreinen Anſteckung unter den Urſachen gar nicht, 
iſt mit ſeinen Einſichten uͤberhaupt noch um nichts 
weiter, als man zu Anfang der Seuche war. Auch 
ſagt er ſelbſt: zu dieſer unſrer Zeit iſt eine epidemiſche 
Krankheit entdeckt worden (L. p. 389.), und das ſagt 
man nicht mehr, wann ſie 25 Jahre geherrſcht hat. 

Die Kur im 2ten Traktate (L. p. 394.) iſt eben ſo 
nuͤchtern und ſo roh, als die Beſchreibung. Man 
darf nur hineinblicken, ſo iſt man in die fruͤhſten 
Zeiten wieder hinaufgeruͤckt. Bei der Diat wird des 
Beiſchlafs nicht einmal erwähnt (p. 395.). Vom 
Skorpion am Himmel kommt es her, daß die Zeu⸗ 
gungstheile leiden (p. 397.). Die, ſo der Con⸗ 
junction naͤher ſind, werden von der Seuche befangen, 
und die nennt er Skorpioniſten. Die Nicht: 
ſkorpioniſten haben dieſelben Theile: aber ſind 
nicht anſteckbar (infectabiles), wenn ſie auch gleich 
mit unreinen Weibsbildern zu ſchaffen haben (p. 398). 
So ſehr hat vom Vorurtheil der Zeit doch noch kein 
Hirn ſich berauſchen laſſen. Mit Igeln und Blue 
laſſen will der Mann die Luſtſeuche kurirt haben 
(p. 396. ). Nicht wahr, was auch §reind und Aftrüc 
ſagen, ein Profeſſor zu Padua muſte 1518 beſſer be⸗ 
lehrt oder nicht Profeſſor ſein? Aber ſicher hat er 
weit früher geſchriebeu. Freind fagt: er erwaͤhne 
| 53 weder 
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weder des Queckſilbers noch des Guajaks. Des 
Guajaks freilich nicht. Der ward erſt 1517 in 
Italien bekannt. Aber des Queckſilbers geſchieht oft 
(p. 398. 99.) Erwähnung. Freind, es thut mir 
leid, wird fuͤr zuverlaͤßiger geachtet, als er oft iſt. 

Wie man ſich vor der Anſteckung huͤten ſolle, 
macht den Beſchluß. Mit angeſteckten Weibern ſoll 
man nicht eſſen und trinken, ihre Kleidungsſtuͤcke 
nicht tragen und bei ihnen fo viel moͤglich (in quan- 
tum poſſunt ſagt der tolerante Arzt) nicht ſchlafen. 
Vermuthlich doch nur, wenn man ein Skorpioniſt 
zu ſein, das Schickſal hat. 


F. 6. 
Angelus Bologninus 1507. 


Vom ung. Bologninus hat Aſtruͤc mit einem 
Fleiße gehandelt, der mir faſt nichts uͤbrig laͤßt 
(p. 601-7.) Er erhebt deſſelben gute Methode 
(p. 603.) ſehr, obwohl ſie eigentlich wenig Neues 
enthalt. Sie iſt aber in der Folge die Hauptmethode 
geworden, und daher in der Geſchichte der Kunſt 
merkwuͤrdig. Blos dies ſetze ich hinzu. Wenn B. 
theoriſirt: ſo iſt er nicht um ein Haar der Wahrheit 
naͤher, als ſeine Vorgaͤnger. Man ſehe nur, was 
er, um den naͤchtlichen Schmerz zu erklaͤren, von 
den melancholiſchen und phlegmatiſchen Tageszeiten, 
in die der Schmerz faͤllt, fuͤr Traͤume dem Leſer auf⸗ 
zuheften ſich Muͤhe gibt. Wichtiger ſcheint mir ein 
verflogenes Wort des B., das Aſtruͤc auch unbemerkt 
vorbei gehn läßt (A. p. 604.). Er will den Gebrauch 
des Queckſilbers bei ſeinen Zeitgenoſſen entſchuldigen. 
Und da ſagt er: „werden doch in wichtigen Faͤllen, 
wie im Ausſatze, Gifte innerlich gereicht, 2 5 

no 
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noch weit mehr if. , Wieder leine Spur, duͤnkt 
mich, vom innerlich gegebnen Queckſilber. Wie der 
aͤußre Gebrauch deſſelben von Hautausſchlaͤgen ana⸗ 
logiſch zur Luſtſeuche kam: ſo iſt es auch wahrſchein⸗ 
lich der innre Gebrauch. Sehr haͤufig findet man in 
dieſen Zeiten von chemiſchen Mitteln und hier und 
da verborgenen Chemiſten Nachricht, die beſondere 


Specifica aus dem Mineralreiche bereiteten. Sehr 


wahrſcheinlich ſind dergleichen Verſuche mit Merku⸗ 
rialmitteln auch am Ausſatze gemacht, und da war 
die Anwendung auf die Luſtſeuche leicht und natuͤrlich: 
aber man hielt ſie geheim, einmal des Vorurtheils 
wegen, da man Queckſilber fuͤr Gift achtete, und 
dann auch des Vorteils wegen. Es iſt mir immer 


unwahrſcheinlich geweſen, daß man uͤber 40 Jahre 


den aͤußern Gebrauch des Queckſilbers ſollte wichtig 
gefunden und zum innern nicht Ein Mal einen Ver⸗ 
ſuch gemacht haben. 

Des Bologninus Schrift, fo weit ſie hieher 
gehört, ſtand in den erſten Sammlungen des Cuiſi⸗ 
nus: iſt aber in den neuern unverdient weggelaſſen. 
Es iſt uͤberhaupt zu bedauern, daß die neuſte Hol— 
laͤndiſche Auflage davon mit ſo wenig kritiſcher Sorg⸗ 
falt veranſtaltet iſt, daß die Werke ſo unchronologiſch, 
ſo ganz ohne litterariſche Notiz hingeſtellt und ſo oft 
verſtuͤmmelt ſind. Boerhavens Vorrede iſt ihr 
einiger wahrer Vorzug. Die Auflage ſelbſt iſt eine 
bloße Buchhaͤndlerſache. 1 Kr 


§. 7. 
Joh. Benedictus etwa 1508. 


Aus Muthmaßung ſetzt auch Aſtruͤc (p. 612.) 
ungefähr! in dieſe Zeit den Joh. Benedictus, einen 
J 4 Deut 
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Deutſchen, der lange in Italien gelebt und praktiſirt 
hatte; nun aber, da er dies Buch ſchrieb, in Polen 
lebte. Und da mag er damals wohl ſchon einige 
Jahre gelebt haben. Der Inhalt ſeines Werkes be⸗ 
weiſt es, worin die Kenntniſſe durchaus nicht uͤber die 
hinausgehen, die man zu Anfang des Jahrhunderts 
in Italien hatte. Den Torella u. a. hat er ge⸗ 
braucht, und der juͤngſte, den er aber ſehr kennt, iſt 
Almenar. Der Anfang des Buchs und manche 
Stellen mehr, die Salben (L. p. 179.) ſogar ſamt 
und ſonders, ſind offenbar aus Joh. Widmann. 
Doch iſt er gar nicht ein ſo bloßer Ausſchreiber, wie 
Hock. Einem Soͤren Banner hat er es zu⸗ 
gesignet, | 
Worin die Krankheit beſteht, davon hat er das 
Gewoͤhnliche. Sie liegt in Leber und Blut; iſt ſeit 
1423 (ſoll wohl 83 heiſſen) durch die Conſtellation 
des Saturnus epidemiſch, mehr als endemiſch u. ſ. w. 
Man ſieht, er ſei auch in Steier, Hungarn und 
Liefland geweſen (L. p. 167-69). N 
Die Geſtirne mögen ihren Einfluß auch haben: 
aber durch Beruͤhrung aller Art pflanzt das Uebel ſich 
fort und ſteckt alle vier Feuchtigkeiten an. Die 
Natur will ſich des Gifts entledigen, und da geht 
denn das Feine nach der Haut, ein Theil zur Ruthe, 
und das Groͤbſte macht die Beinſchwellen. Wie 
geſagt, alles, wie es vor Jahren ſchon Mode war 
(L. p. 170. 71.). 81 4 
Die Zeichen. Den verſchiedenen Ausſchlag, wie 
er dem Anblicke, wenn er zuerſt hervortritt, ſich zeigt, 
beſchreibt er genauer, als jemand vor ihm. Die 
Krankheit iſt eine Art Kraͤtze, ſteckt nicht blos im 
Anfange, ſondern auch in der Folge an — dagegen 
muß man diſputirt haben — und pflanzt ſich durch 
b. W Klei. 
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Kleidungsſtuͤcke fort. So ſchwer kranken die Behaf⸗ 
teten jetzt lange nicht, als vor einigen Jahren und 
zu Anfang der Seuche. Alſo auch hier war ſie, wie 
in Italien, ſchon ſeit Jahren milder. Man nimmt 
ſich ſorgfaͤltiger in Acht. Die Aerzte kennen ihr Uebel 
mehr, und ſind jetzo mit den Mitteln beſſer zur Hand. 
Auch laͤſt man nicht ſo viel Blut, als zu Anfange, 

welches vielen offenbar ſchadete (L. p. 171. 72.). 
In der Kur, iſt es wahr, ſchreibt B. den Al⸗ 
menar woͤrtlich aus (A. p. 616.), und das nicht nur 
in den ſieben Rubriken der Kur (L. p. 173. 362.), 
ſondern auch in der Ausfuͤhrung, doch nicht ohne 
eigne viele Zuſaͤtze. Umſtaͤndlich, aber blos diaͤtetiſch 
vom Beiſchlafe (L. p. 174. 75.). Sn der Diät iſt 
er freier und erlaubt eine reichere, als feine Vorgaͤn— 
ger alle; erlaubt Wein und einige in Boͤhmen, Schle⸗ 
ſien und Polen gewoͤhnliche Biere (p. 173.) . Er 
klagt, daß die Leute außer Italien (Ultramontanos 
nennt er ſie) zu Klyſtiren ſo ungern ſich bequemen 
(p. 175.). Seine Queckſilberkur vertheidigt er mit 
mehr Zeugniſſen der Alten, als jemand vorher ge⸗ 
than hat (L. p. 176. 77.) . „Den Magnaten aber und 
Reichen, die ſich der Schmierkur nicht unterwerfen 
wollen, gebe ich den Aepfelſyrup des Meſue, 
ſagt er, aber auf meine Art gemacht, und vol— 
lende damit die ganze Kur. Was bewundernswuͤr⸗ 
digeres habe ich nie geſehen. In wenig Tagen befreit 
er vom Ausſchlag, Kraͤtze und Schmerz. Auch habe 
ich viele in Rom und Venedig von Beinſchwellen da⸗ 
mit befreiet. Es kommt aber alles auf die verſchiedene 
Art der Verordnung an.,, Des Meſue Aepfelſyrup 
iſt das unſchuldigſte Ding von der Welt. Eingekoch⸗ 
ter Aepfelſaft mit Zucker verſuͤßt und roth gefaͤrbt. 
Luͤgt der Mann nicht, oder iſt das Buch nicht ge: 
A F 5 llehrter 
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lehrter Koͤder, um ſich der Praxis zu bemaͤchtigen 
— und das ſcheints doch nicht —: ſo merkt man 
wohl, daß das „auf meine Art gemacht „ hier 
ſehr bedeutend ſein muͤſſe, und daß innerlich das 
Queckſilber viel fruͤher gebraucht worden, als man 
bisher geglaubt hat (L. p. 177.). Wenn er auch 
nachher von der Kur der Knochengeſchwuͤlſte und 
Verhaͤrtungen ſpricht: fo raͤth er, ſtatt des Ein 
ſchnittes und des Wegbeizens, zur Zertheilung durch 
Mittel, die er nicht ausdruͤcklich bezeichnet. Freilich 
iſts wohl wieder ſein Aepfelſyrup, den er nicht nennt. 
Ein aͤußres Merkurialmittel nimmt er doch zu Huͤlfe: 
aber mit den Aetzmitteln, wozu er auch das Subli— 
mat rechnet, will er nichts zu ſchaffen haben. Ver⸗ 
wahrungsmittel gegen die Anſteckung empfiehlt er 
auch (p. 180.). Die Schwaͤren im Innern des Mun: 
des ſchreibt er theils der Seuche, theils dem Duck 
ſilber zu (p. 181.). Schwitzbaͤder preiſt er an, be⸗ 
ſonders ein natürliches in einer Höhle bei Napoli, ver: 
muthlich in der berufnen Hoͤhle; auch empfiehlt er 
Schlangen und Aale als eine ſanfte blutreinigende 
Speiſe. Vom Schaden des Raͤucherns mit Zinnober 
fuͤhrt er Beiſpiele an (p. 182.). Dieſe Art, das 
Queckſilber anzuwenden, ſchreibt Sreind (p. 417.) 
erſt dem Fracaſtorius und Kobera zu. Es iſt 
zu verwundern, da ſchon Cataneus, Bologninus 
und Vigo derſelben ſo umſtaͤndlich gedenken. 


$. 8. 


Alexander Benedetti 1493⸗1511. 


Von den Verdienſten des Alex. Benedetti kan 
man Stolle, Aſtruͤc und Haller nachſehen. Aftrüc 
(p. 364.) hat mehr und genauer uͤber ihn geſammelt, 
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als der Lebensbeſchreiber deſſelben, Boͤrner (2). Zur 


Reformation der Kunſt hat bis zur erſten Haͤlfte des 
XVI. Jahrhundertes ſicher niemand mehr, denn er, 
beigetragen. Die alten Aerzte, vom Hippokrates 
bis zum Paulus, hatte er ſorgfaͤltig, nicht ſo kritiſch 
als Ceonicenus, aber mehr praktiſch geleſen. Er 
hatte die Huͤlfswiſſenſchaften der ſeinigen, wie die 
Philoſophen und Geſchichtſchreiber ſie treiben, ſeinen 
Ariſtoteles, Theophraſt, Plinius u. a. ſehr 
in ſeiner Gewalt; er verſchmaͤhte auch nicht, wie 
die uͤbrigen Altgelehrten ſeiner Zeit, die arabiſchen 
Schriftſteller () und deren Nachfolger. Wo er was 
Nuͤtzliches fand, las er es auf und zeichnete es auf, 
nicht in ihrem barbariſchen Ausdrucke, ſondern rein 

a und 


(21) De Alexandro Benedicto medicinae poſt litteras 
renatas reſtauratore, Brunfv. 751. Es iſt nicht zu 
glauben, wie geringe Kenntniß man von dem 
Manne antrifft, den Boͤrner doch ſelbſt wichtig 
achtet. Aſtruͤc, der damals ſchon 10 Jahr heraus 
war, iſt gar nicht gebraucht. Nicht einmal die 
Schriften des Benedetti hat der Verf. geleſen. 
Ob er die Diaria de belle Carolino geſchrieben, 


ſteht ſehr problematiſch da. Im Joͤcher iſts nicht 


viel beſſer, wie darin überhaupt die Artikel zur 
medieiniſchen Litteratur faſt die ſeichteſten And. 


() H. v. Saller ſagt (Bibl. Chirurg. V. I. p. 174.), 
B. habe den Celfus, Paulus und die Griechen 
geleſen: die Araber aber bei Seite geſetzt. Das 
hat B. nicht. Aber er ſcheidet die Raͤthe der 
Alten ab und ſetzt ſeines Paulus, der ſein Held 
iſt, oder eines andern Alten Namen dazu. Dann 
aber kommen in der Regel die Käthe andrer fpä: 
terer und neuerer Aerzte nach, und das ſind die 
Araber und Arabiſten, die er ſelten namentlich 
77 Das mag den großen Mann verleitet 
aben. 2 e 
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und oft ſchoͤn Latein, worin er nicht felten neue und 
glückliche Worte prägte; oft aber auch fo weit ging, 
daß er ſelbſt gaͤnge griechiſche Ausdruͤcke mit unge 
wohnten lateiniſchen, vielleicht auf Koſten der Deut⸗ 
lichkeit, vertauſchte. Niemanden kommt er naͤher, 
als dem Celſus, in Art der Behandlung ſo wohl, 
als in der Sprache. Aber das viele Eigne hat er vor 
dem Celſus voraus, vieles, das er in Italien und 
in Griechenland beobachtet hatte, wohin er zwiſchen 
Mitte 1493 und 1495 gereiſet war. Man muß 
ſein Eignes nicht nach den geringen Brocken beurthei— 
len, die man von ihm hinter dem Dodonaͤus 
findet (22). Er iſt als Einer der erſten Zergliederer 
bekannt; ſeine Anatomie iſt eigentlich die erſte 
gute Phyfiologie, die wir haben, und man wird fie 
noch mit Vergnügen leſen, nicht bloß der gereinig- 
ten Sprache wegen, ſondern auch, um das Syſtem 
ſeiner und der Vorzeit zu kennen, wobei man hie 
und da auf Samen von Gedanken, auf einen Voraus⸗ 
blick von Theorien geraͤth, z. E. der Buͤffoniſchen 
von der Zeugung. Seine Schrift von dem peſtar⸗ 
tigen Sieber, die aͤltſte, die wir von ihm haben, 
zeigt einen Mann, der rein denkt und die verworrenen 
Begriffe von der Peſt kennet und ausſcheidet. Er 
denkt in Vielem, wie Sydenham. Sein Haupt: 
werk aber iſt das von den Krankheiten (de omni- 
bus a uertice ad plantam morbis), ein Werk, das 
eigent⸗ 
(22) Es werden verſchiedentlich und ſelbſt im Zaller 
(Bibl. pract. V. I. p. 475.) die Beobachtungen 
als ein beſonders Werk angefuͤhrt, die bei denen 
des Dodonaͤus vorkommen. Sie ſind aber blos 
aus den beiden großen Werken und dem Buche 
von der Peſt excerpirt. Es ſind aber der eignen 
„Beobachtungen viel mehr darm, als hier und im 
Faller vorkommen. 
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eigentlich ein Syſtem der medieiniſchen Wiſſenſchaft 
iſt, ſo weit dieſe zu Anfange des XVI. Jahrhunders 
reichte. Es ward der Zeit fuͤr ein Hauptbuch geachtet, 
oft aufgelegt und iſt jetzt vergeſſen: verdient es aber 
nicht. Von Hypotheſen der Zeit iſt er nicht rein; 
die Unbekanntſchaft mit den Urſachen der Uebel iſt 
kenntlich groß und giebt viel Verwirrung: aber der⸗ 
malen konnte es noch anders nicht ſein. Aber was ein 
heller Kopf aus dem Wuſte alter und mittler Gelehr⸗ 
ſamkeit Brauchbares ausſcheiden und nutzen kan, das 

hat Benedetti ausgehoben. 5 
Eignes Werks hat er von der Luſtſeuche nicht ge⸗ 
ſchrieben. Aſtruͤc wundert ſich des. Aber wenn 
man des B. Theorie des Uebels erwaͤgt, die in der 
Regel Aſtruͤc immer zu entgehen pflegt: ſo wirds 
Einen nicht wundern. Aſtruͤc hat indeſſen zuerſt 
einige in der Anatomie und in den 30 Buͤchern von 
Krankheiten hin und her zerſtreute, aber wichtige 
Bemerkungen geſammelt (p. 564. f.), die ich ſehr 
vermehrt und auf Einen Blick zuſammengeſtellt habe 
(E. p. 82.). Das Buch von der Peſt kam 14933 
die Anatomie, die er ſchon 1483 zu ſchreiben anfing, 
nach Aſtruͤc 1497 und nach Haller 1493 (23); die 
30 Buͤcher von den Krankheiten aber erſt vom Jahr 
1496 oder 97 an, und ſo ein Buch nach dem andern 
bis 


(23) Ich zweifle, ob die Zahl hier im Saller richtiger 


iſt, als in ſo manchen andern Stellen ſeiner Bi⸗ 
bliothek. Aus E. p. 83. n. 4. ſcheint es zu er⸗ 
hellen, daß Aſtruͤc Recht habe. Auch ging B. 
nach Ausgabe ſeines Buchs von der Peſt im Som⸗ 
mer 1493 nach Griechenland ab, und erſt 1495 
finden wir ihn als Feldarzt in der Lombardei wie⸗ 
der. Die erſten Ausgaben fehlen uns oft, und 


find doch in Beſtimmung des Alters der Seuche 
wichtig. 
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bis 1511, vielleicht noch ſpaͤter, heraus (A. p. 565.). 
Wenigſtens zeigt er in den letztern Buͤchern 24-27, 
worin das Meiſte von der Luſtſeuche vorkommt, die 
Jahre 1510 und 1511 namentlich an. Daher ſetze 
ich ihn auch hieher. f 

Benedetti hat den ganzen Zeitraum durch, worin 
die Luſtſeuche entſtanden, geſtiegen und geſunken iſt, 
durchgelebt. Sie wird durch ein Gift eigner Art 
verurſacht, das ſich in den Zeugungsfeuchtigkeiten 
entſpinnet, freilich auch in der des maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts: aber vorzuͤglich hat es ſeinen Sitz in den 
abgeſonderten Feuchtigkeiten der weiblichen Theile, 
im unreinen Fluſſe (E. p. 82. f. n. 3.15. 20.21.22.) 
Dieſes erregt nach ihm eine durch alle Gefaͤße, Ner⸗ 
ven, Gliedmaßen und innern Theile, in der Leber 
beſonders (E. n. 12. 13.) verbreitete allgemeine Dys⸗ 
kraſie (distemperamentum nennt fie der uͤberlatei⸗ 
niſche Mann) der Saͤfte, die aus einem grundargen 
verworfenen Stoffe (damnata materia) beſteht 
(E. n. 7. 8.). Es iſt ihm ausgemacht, daß dies 
Gift durch die Unkeuſchen (proſtitutarum uirus) den 
ganzen Erdkreis befleckt habe (n. 23.), und von feiner 
Zeit an findet man denn nun auch dieſe Meinung 
ziemlich allgemein angenommen, wenn gleich weit 
ſpaͤter Bethencourt (A. p. 638.), nicht erſt Sernel, 
wie Aſtruͤc (p. 6.) ſagt, zuerſt die Krankheit veneriſch 
benamt hat. Eigentlich haben ſchon die Alten ſo eine 
Art Gift angenommen, und Benedetti ſelbſt beruft 
ſich auf den Plinius (n. 20.). 

Daher aber, weil er die Dyskraſie fuͤr allgemein 
verbreitet achtete, hat er ſie nicht beſonders behandelt, 
ſondern bei jeder Art von Uebeln den Fall mit einge⸗ 
flochten oder zugeſetzt, da dieſe grundarge Schaͤrfe 
ſich mit dazu geſellte. Dies giebt nun in der Bezeich⸗ 
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nung der Zufälle und in der Behandlung eine oft 
ſchaͤdliche Verwirrung (?*): aber darüber, daß er dar: 
auf allerwegen mehr achtete, hat er auch in weit mehr 
Zufaͤllen und Krankheiten die unreine Quelle entdeckt, 
als irgend Einer ſeiner Vorgaͤnger, und wenn nicht 
immer namentlich bezeichnet, doch merkbar genug an⸗ 
gedeutet. Dies iſt ein Hauptvorzug ſeines Werks. 
Man koͤnnte ein langes Regiſter von Zufaͤllen aus 
B. machen, die wohl fruͤhere Aerzte haben: aber von 
denen die damaligen Schriftſteller von der Luſtſeuche 
es ſich nicht träumen ließen, daß fie veneriſch wären. 
Man wird auch bei ihm zuerſt die Folgen der unna⸗ 
tuͤrlichen Wolluſt bemerkt finden (n. 5. 14.) 

Von Weſten her — aus Spanien, denke ich, 

ſetzt der für fein Vaterland aͤngſtliche Aſtruͤc hinzu — 
bemerkt er den Zug der Seuche nach Waͤlſchland. Er 
beſchreibt ſie mit den ſcheußlichſten Farben; laͤßt aber 
die Haͤnde ſinken, ſo bald von Heilung das Wort iſt. 
Nie preiſt er das Queckſilber eigentlich an. Ein Paar 
Mal erwaͤhnt er nur beilaͤufig des Speichelfluſſes. 
Daß er den unreinen Fluß haufig geſehen, und die 
Seuche fuͤr ganz neu haͤlt, hat H. v. Haller (Bibl. 
pract. I. p. 475.) richtig bemerkt. Es wird uͤber⸗ 
haupt, 


( Jetzt wird mans kaum glauben, daß man hyſte⸗ 
riſche und veneriſche Zufaͤlle aus Einer Quelle 
herleiten koͤnnen. Und doch findet es ſich in der 
Vorrede zum 27 Buche. Innafeitur eirciter inti- 
mum os uuluae ingens dolor et inflammatio et 
niſi cito occurratur, apoſtemata de facili oriuntur 
pernicioſa et praefocationes interdum. Eben ſo 
B. 28. K. 8. leitet er ex mala membri (uuluae) 
habitudine nicht nur her dolores, inflammationes, 

ulcera, carcinomata, uomicas et epiphoras, ſon⸗ 
dern auch conuerſiones letiferas, quas ſtrangulatio- 
nes uocant et quotidiana tormenta. | 
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haupt niemand gereuen, die Meinungen beim Be⸗ 
nedetti zu leſen, die großen Theils die Meinungen 
der Folgezeit wurden. 


§. 9. 

Joh. de Vigo 1813. | 
Ein Sammler in der Chirurgie, wie Benedetti 
in der Medicin, war Vigo, des Papſtes Julius 2. 
Landsmann und Wundarzt: aber er ſchreibt jo barba⸗ 
riſch, als man es der Zeit ſich erlaubte. Auch hat 
er viel weniger die Alten gebraucht, den Celſus und 
Galenus noch am meiſten. Deſto mehr hat er faſt 
alle bekannte mittlere Wundaͤrzte, die auch großen 
Theils wichtiger ſind, als die Aerzte der Zeit, be⸗ 
ſonders den Saliceto, Villanova, Chauliac und 
Argelata, den er immer Arztlata ſchreibt, mit 
vielem Fleiße geleſen, ſo daß man ſein Werk fuͤr ein 
Syſtem der Chirurgie anſehen kan, wie ſie zu Ende 
des XV. Jahrhunderts geſtaltet war. Doch hat V. 
auch ſehr viel Eignes, z. E. das Wickeln in Bein⸗ 
ſchaͤden, viel gute Mittel, und manche beſondre Faͤlle. 
Sein Hauptwerk, die Copioſa, kam 1513 (Saller 
1511.) heraus: das Handbuch, Compendioſa, 
1517. In jener iſt eine eigne Abhandlung von 2 Ka: 
piteln von der Luſtſeuche, die auch im Cuiſinus ſteht, 
und der H. v. Haller ein ehrenvolleres Zeugniß gibt, 
als Aftrüc (p. 622.), der fie flüchtig gelefen zu has 
ben ſcheint und ſehr nachtheilig beurtheilt. Jener 
ſagt (Bibl. pract. V. I. p. 501.): V. habe von der 
Luſtſeuche vollſtaͤndiger und richtiger geſchrieben, als 
jemand vor ihm. Das was V. von der Luſtſeuche 
hat, ſteht auch nicht alles in dieſen zwei Kapiteln, 

ſondern iſt durchs ganze Werk zerſtreut. = 
Von 
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Von dem Namen der Seuche und von der Ord⸗ 
nung, wie die Zufälle antreten, hebt er an. Es if 
keine Art von Schwaͤren, Ausſchlaͤgen, Formica, 
Schmerzen, Kraͤtze ſ. w., die ſich mit derſelben nicht 
verbindet. Selbſt den Ausſatz hat er dabei geſehen. 
Beſtimmte Arten derſelben fuͤr dieſe Seuche will er 
eben ſo wenig zulaſſen, als Benedetti. Sie nimmt 
alle Geſtalten an, ſie complicirt ſich mit viel andern 
Krankheiten, und zuletzt ergreift den Kranken das 
hektiſche Fieber und der Tod. Er unterſcheidet zwar 
die anfangende und vollſtaͤndige (confirmatum) 
Krankheit: iſt aber fonft wenig ordentlich in ſeinem 
Vortrage. In der Kur iſt er wirklich, wie Aſtrůc 
bemerkt, hinter dem Bologninus zuruͤck, iſt weit 
weniger einfach, und ſpricht von Monaten, wo die⸗ 
ſer nur Wochen braucht. Doch muß man auch das 
fuͤr V. ſagen. Er erzaͤhlt, wie ſich insgemein die 
Krankheit artet, nicht immer, wie ſie bei ſeiner Kur 
ſich anlaͤßt. Das ſagt er aber nicht, was Aſtruͤc ihn 
von der Luſtſeuche fagen läßt: die vollſtaͤndige einge⸗ 
wurzelte Luſtſeuche nehme nur eine Palliativkur an. 
V. redet in der Stelle (Cop. V. 3.) von dem boͤsar⸗ 
tigen Grinde (malo mortuo) der vorigen Zeiten, 
den er uͤbrigens, welches wohl zu merken, der Luſt⸗ 
ſeuche ſehr aͤhnlich haͤlt und auch aus unreiner An; 
ſteckung herleitet. „Und glaube mir, auf meine Er⸗ 
fahrung, ſagt er, was gegen dieſen argen Grind die 
Alten bewaͤhrt befunden haben, das iſt es auch gegen 
die Luſtſeuche. ,, Dieſe Bemerkung machen doch faſt 
von Anfang her die Autoren alle, daß die Luſtſeuche 
der Formica und der Kraͤtze, wie fie fie kannten, ſich 
aͤhnele. Und die Kraͤtzarten der Vorzeit waren viel⸗ 
fach und recht arger Natur, beides weit mehr, als 
wir ſie jetzo kennen. | 
| Man 


\ 


Man findet noch vieles, wie gefagt, von der 
Luſtſeuche durchs ganze Werk zerſtreut, beſonders viel 
bei den Zufaͤllen der Geſchlechtstheile (Cop. L. II. 
tr. 5. 6.). Genauer, als je Einer, beſchreibt er 
den unreinen Carbunkel mit den ſcheußlichen Folgen 
deſſelben. Er beſtaͤtigt doch die große Aehnlichkeit 
einer Art unreinen Ausſchlages mit dem Safati 
(I. IV. tr. 1. 6.). Sehr oft hat er bei der Luft: 
ſeuche eine bösartige Formica gefunden und mit Queck⸗ 
ſilber heilen muͤſſen (J. II. tr. 1. 9.). In dem 
Handbuche beſonders iſt von der Luſtſeuche haͤufig die 
Rede. Am meiſten aber ſind es Recepte, die er gegen 
gewiſſe Zufaͤlle anfuͤhrt, und daran iſt Vigo uͤber⸗ 
haupt reich, auch ſind ſeine Mittel immer ſehr zu⸗ 
ſammengeſetzt und ſehr koſtbar. Er ſelbſt war es 
auch, und fuͤhrt mit recht innigem Vergnuͤgen an, 
wenn er 100 Dukaten erhalten, oder ihm die paͤpſt⸗ 
liche Kammer für einen Kardinal 180 reichen laſſen. 
Sehr umſtaͤndlich beſchreibt er die Methode des Rau: 
cherns mit Zinnober (p. 903. J.). f 

Ein Paar ſeiner Mittel — er hat deren ſonſt 
mehrere eigner Compoſition — ſchaͤtzt er beſonders 
ſehr hoch, ſein Pulver gegen arge Geſchwuͤre, eine 
Art rothen Praͤcipitats (Cop. VIII. 13. und Comp. 
V. p. 924. edit. Lugd. 1582.), und feine Mennig⸗ 
kuͤchelchen, worin Sublimat das Hauptmittel iſt und 
die er als Aetzmittel in Schaͤden und Fiſteln braucht 
(Cop. ib. Comp. V. p. 923.). Das obgedachte 
Merkurialpulver gibt er auch innerlich (Comp. V. 
p. 901.2.) gegen Kolik und Peſt im Anfange, als 
ein kraͤftiges Abfuͤhrungsmittel, das die boͤſe Materie 
auf Ein Mal nach oben und unten forttreibt. Daß 
er es in der Luſtſeuche aber innerlich gegeben, davon 
findet man kein Wort, und Aſtruͤc befremdet dies 

ſehr 


ſehr (J. p. 165. 66.). Es iſt auch wirklich befrem⸗ 
dend, daß V. ein Mittel, deſſen aͤußerlichen Nutzen 
er in der Luſtſeuche anpries, nicht auch innerlich ſollte 
gegeben haben, da er es in ſehr heterogenen Krank⸗ 
heiten innerlich reichte. Allein mich duͤnkt, V. hat 
es nur nicht gewagt, es gerade heraus zu ſagen. Er 
kommt von dem Gebrauch deſſelben in der Peſt ſo 
ganz unmittelbar auf die Luſtſeuche. Und wenn man 
dazu das Geruͤcht beim Vochs nimmt, und die Muth⸗ 
maßung, daß Benedictus in feinem rothen Aepfel 
ſyrup den rothen Praͤcipitat ſehr unbemerkt reichen 
koͤnnen: ſo wird die Wahrſcheinlichkeit groß, daß 
Vigo ſein geliebtes Mittel innerlich, aber ingeheim 
angewandt habe. Man konte es einem Arzte auch der 
Zeit nicht verdenken, daß er nicht als ein Giftmiſcher 
beſchrien ſein wollte. Haben wir ja noch in unſern 
Tagen mit Vorurtheilen des Gelichters zu kaͤmpfen. 
Die bisher recenſirten Schriften ſind von Verfaſ⸗ 
ſern, die den Ausbruch und die Ausbreitung der 
Seuche gewiß mit eignen Augen geſehen haben. 
Von den Meiſten der Folgenden weis ich es nicht voͤl⸗ 
lig ſo ſicher. Aber waren ſie auch nicht ſachkundige 
Augenzeugen: ſo konten ſie doch aus Hoͤrſagen, aus 
früher jugendlicher Erinnerung, und durch damals 
noch leichtes Nachforſchen Vieles gewiß wiſſen und 
beſtandſam bezeugen. So nahe lebten ſie der Zeit. 
Doch werde ich ſie nur mit Auswahl, und aus ihnen 
das Eigenthuͤmliche anfuͤhren. Die Sachen nehmen 
mit den Einſichten an Menge, auch oft an Wuͤrde 
zu, und da hat man mit ſich ſelbſt zu ſchaffen, daß 
man nicht vieles wichtiger achte, oder ſich der Red⸗ 
ſeligkeit hingebe, wenn man noch voll davon, noch 
vom Leſen nicht abgekuͤhlt iſt. Nur beim Vella er⸗ 
klaube ich mir eine Ausnahme. | 
185 G 2 §. 10. 
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Georg Vella. 


Geo. Vella, ein Arzt zu Breſcia, ſchrieb eine 
an ſich nur geringhaltige Rathpflege fuͤr einen Aloy⸗ 
ſius von Mantua, die Aſtruͤc (p. 610.) ins Jahr 
1508 ſetzt. Sie iſt aber ſpaͤter und erſt 1515 (v. 
Haller aus dem Riviniſchen Buͤcherverzeichniſſe) zu 
Mantua in 4. gedruckt. Vielleicht, ſagt Aſtruͤc 
S. 611, iſt Vella, von dem wir ſonſt nichts wiſſen, 
mit dem ſchon Anfang des XVI. Jahrhunderts verſtor⸗ 
benen Geo. Balla Eine und dieſelbe Perſon. Einen 
Vater, der auch ein Arzt war und in faulen Schaͤden 
Arſenik brauchte (L. p. 217.), hatte Vella. Die 
moͤchten eher Einer ſein. 

Ein natuͤrlicher Schleim, der nach dem Ebn 
Sina nicht genug gezeitigtes (diminute concoctus) 
Blut iſt, wird haͤufiger beim weiblichen Geſchlechte in 
verborgenen Theilen abgeſondert, verhaͤlt ſich, ſtockt, 
geraͤth in Faͤulniß und ſteckt die Maͤnner an, deren 
Blutmaſſe dies faul gewordne Weſen aufnimmt. Es 
hat alſo in den geheimen Theilen ſeinen Sitz und ſeine 
Hülle. (Aegritudo traxit originem a partibus ob- 
fcoenis, tanquam a propria minera. L. p. 207. ). 
Man kan zwar ſagen, alle leiden doch an den geheimen 
Theilen die merkbaren Zufaͤlle nicht. Aber die faͤulige 
Verderbniß kan auch unmerklich und heimlich eingeſo⸗ 
gen werden (furtiue ingredi in poroſitatibus car- 
nis) und nach einiger Zeit dem ganzen Koͤrper die 
Krankheit mittheilen. Man ſieht es daraus, weil die, 
ſo unmerklich die Seuche uͤberkommen haben, dieſelbe 
Krankheit und dieſelben Zufaͤlle leiden, als die, deren 
geheime Theile zuerſt ſind behaftet worden. Daß 
Kinder mit der Milch die Anſteckung uͤberkommen, 

| wider 
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widerſpricht nicht, weil die Milch aus dem bereitet wird, 
was ſich durch die gewoͤhnlichen Wege nun nicht monat⸗ 
lich abſondert. Und daß Kinder nicht mit der Seuche 
gebohren werden (das muß man damals noch nicht be⸗ 
merkt haben), da ſie doch aus angeſtecktem Samen 
(dem ſchrieb man es damals ſonſt zu, wie lange nachher) 
gezeugt ſind, liegt daran, weil dieſer durch mehrere 
Verwandlungen geſeigert und gelaͤutert iſt (L. p. 208.). 
Hier weicht V. alſo etwas vom Gewoͤhnlichen ab. 

„, Aber, ſagt man, iſt der natürliche Schleim der 
Grund der Seuche, warum bemerkt man ſie nun erſt? 
Es ſcheinen weder Hippokrates und die aͤltern 
Aerzte, noch die neuern dieſe Krankheit ausdruͤcklich 
und kenntlich (explicite) zu behandeln., Sie iſt 
nur in dem Grade der Boͤsartigkeit verſchieden, und 
erſt ſeit Ankunft der Franzoſen hat man dieſe weit 
ſchlimmere Verderbniß bemerkt, wovon eine geheime 
Beſchaffenheit der Luft die Urſache iſt. Dieſe hat eine 
heftigere Faͤulniß dem monatlichen Gebluͤte mitge⸗ 
theilt, (wobei der natuͤrliche Schleim nur das Vehikel 
iſt), der die innere Lebenswaͤrme zu widerſtehen nicht 
vermag. Man kan dieſen hoͤhern Grad der Faͤulniß 
ebenfalls in der Materie der gemeinen und der eigents 
lich peſtilenzialiſchen Fieber wahrnehmen, dergleichen 
auch ſchon zu des Hippokrates Zeiten herrſchten. 
Gelegentlich erklaͤrt V. dabei ſeine Gedanken uͤber den 
fruheren oder fpäteren Ausbruch der Krankheit. So 
lange die innre Lebenswaͤrme dem boͤsartigen Weſen 
zu widerſtehen vermag, ſind nur die geheimen Theile 
von Schwaͤren befangen. Kan das aber die Natur 
nicht mehr: ſo werden alle Saͤfte von der Faͤulniß 
befleckt und der ganze Koͤrper behaftet. Findet das 
anſteckende Gift aber ſogleich die Maſſe der Saͤfte 
zur Faͤulniß geneigt: fo ergreift es alle Saͤfte ſogleich, 
11775 G 3 ohne 
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ohne die geheimen Theile, durch die ſonſt die Anſter 
ckung geſchieht, beſonders anzugreifen. Was man 
von der Kur ſagt: „die vormalige, bevor die Krank⸗ 
heit einen Namen empfing, ſei jetzo unzureichend, 
alſo auch die vormalige und jetzige Krankheit ver⸗ 
ſchieden,, — das iſt falſch geſchloſſen. War damals 
der Grund des Uebels nicht ſo groß: ſo iſt ers jetzt 
und muß alſo auch durch andere und wichtigere Mittel 
gehoben werden, als vormals. Die wuͤrden denn 
auch vormals in minderem Grade genutzt haben, 
wenn gleich die vorigen beim hoͤhern Grade nicht zu⸗ 
reichen. Der Grad aber aͤndert das Weſen des Uebels 
nicht. Mehr oder minder boͤsartig kan eine Peſt 
und auch dieſe Krankheit ſein. In ſich ſind ſie aber 
dieſelden (p. 209. 10.) x, | 
Ich kenne keinen Schriftſteller der Zeit, keinen 
Raiſonneur wenigſtens, dem fo gut ſich zuhören laͤßt, 
und ich glaube, meine Leſer werden es auch ſo finden, 
werden wohl gar denken, der Mann ſei der Wahrheit 
ſehr nahe getreten, habe das Veneriſche in der Seuche 
richtig geſehen. Nichts weniger. Vella iſt ein Erz⸗ 
arabiſt, krankt an den Vorurtheilen feines Jahrhun: 
derts auf allen Seiten, und beſtrebt ſich zu erweiſen, 
daß im Phlegma die Urſache der Luſtſeuche ſtecke. 
Man ſehe nur, was er zu Anfange ſagt, p. 206; wie 
er die Ferrariſche Leichenoͤffnung nutzt, bei der am Knie 
gelenke ergoſſene Feuchtigkeiten ſich gefunden, p. 210; 
wie er es behauptet und erklaͤrt, daß jemand ohne 
an geheimen Theilen die Zufaͤlle zu haben, die Krank⸗ 
heit uͤberkommen koͤnne, p. 210; und wie er den 
Beiſchlaf blos deshalb abraͤth, weil er zu ſehr aus; 
leert und die Lebenswaͤrme ſchwaͤcht, p. 215. 
Warum ich den Theoriſten aber ſo umſtaͤndlich 
reden laſſe? Es iſt, der Leſer muß es mir vergeben, 
eine 


eine Art Fallſtrick, den ich ihm gelegt habe. Er follte 
einen Mann reden hoͤren, der ſo ſinnreich iſt, und 
Zutrauen zu ihm gewinnen, und glauben, daß er alles, 
wie es wirklich iſt, begreiflich mache und erklaͤre. Es 
iſt mir ſelbſt voͤllig ſo ergangen. Und da ichs beim 
Lichte beſah: ſo hatte der Mann mit ſeiner altmodi⸗ 
ſchen Grille vom Phlegma mich zum Beſten gehabt, 
und unſre Folge daraus ſoll die ſein. Nimmt ſo eine 
Theorie ſo eine Geſtalt unter Menſchenhaͤnden an; 
kan ein feiner Kopf ſo ein ſchwaches Geſpinnſte ſo 
aufſtutzen, befärben und ausſchminken, daß es etwas 
Feine und aͤußerſt wahrſcheinlich zu werden beginne: 
fo laßt uns auf unſrer Hut fein, daß Einen der; 
gleichen nicht ſo gut jetzt, als vormals beſchleiche, 
daß wir unſern Erklaͤrungen und Hypotheſen keinen 
zu hohen Werth beylegen und es unſern Voraͤltern 
vergeben, die ſich dergleichen ſo oft haben zu Schul— 
den kommen laſſen, und die daruͤber von uns mit La⸗ 
chen oder Hohn angeſehen werden. Daſſelbe wird 
ſonſt uns und unſern Kindern nach uns auch 

werden. 
Indem ich aber meinen Vella noch Einmal anſehe, 
werde ich gewahr, daß ich wol ſelbſt auch meines 
Leſers Verzeihung bedarf. Wirklich haben mich die 
Meinungen von des Verfaſſers Einſichten und das 
Druckjahr im Haller ſo beſchlichen, daß ich ihn in 
dies Zeitalter geſetzt habe. Aber ich ſehe aus allen 
Umſtaͤnden, daß Aſtruͤc Recht hat, der ihn noch 
fruͤher, als 1508 geſetzt haben will. Gewiß hab ich 
mich darin verſehen. Es ſchmeckt alles, wie Aſtruͤc 
ſagt, zu ſehr nach der Zeit der eben erſt entſtandnen 
Seuche. Der Doxologie am Ende will ich nicht ein⸗ 
mal gedenken, die bald nach Ende des XV. Jahr⸗ 
hunderts aus der Mode kam. 
N N G 4 $. II. 
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Nik. Poll 1517. Leonh. Schmaus 518. 
Ulr. von Hutten 1519. Deſid. 
Erasmus 1520. b 
Nik. Poll, Kaiſerlicher Arzt, ſchrieb 1518 ein 
Buch, das er dem Kard. Lange, Erzbiſchof von 
Salzburg, zueignete. Es enthaͤlt nichts beſonders, 
als die erſte öffentliche Anpreiſung des Guajaks in 
Deutſchland, nebſt der Art des Gebrauchs, wie man 
ihn in Spanien anwandte, mit einiger Veraͤnderung 
für das deutſche Klima (A. p. 625.). Es ſollen zu 

Einer Zeit 3000 Menſchen dadurch kurirt worden ſein 
(L. p. 242.). Poll ſelbſt Hält es für ein Wunder 
und wir mit ihm. 

Leonh. Schmaus (Cuiſinus p. 383. deklinirt 
feinen Namen im Genitivus Schmai, und Aſtruͤc 
P. 628. thuts ihm nach) Arzt zu Salzburg, widmet 
ſeinem Domdechanten ein Buch, wobei er 19 Berichte 
an deutſche Fuͤrſten und Edle aus Spanien und Por⸗ 
tugall vom großen Nutzen des Guajaks zum Grunde 
gelegt hat. So viel wir wiſſen, iſt er der erſte, der 
1518 die Nachricht bekannt macht, die Luſtſeuche ſei 
eben ſo, als Guajak, das Mittel dagegen, in der neuen 
Welt, und namentlich in der Inſel Spagnola zu 
Hauſe (L. p. 383.) . Uebrigens hat er nichts, das 
uns merkwuͤrdig ſein koͤnte (25). 

f Deſto 


. (25) Freind ſagt (p. 412.): Schmaus habe alles wie⸗ 
derholt, was Leonicenus fagt, Schmaus iſt 

ein magrer Autor, hat lange nicht alles, was 
Leonicenus ſagt, und doch einiges, was dieſer 
nicht ſagt. Eben auf ber Seite verſichert Sreind: 
Almenar hahe zu der Beſchreihung des Leonice⸗ 
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Deſto mehr hat der ſo berufne fraͤnkiſche Ritter 
Ulr. v. Hutten, der ſein beruͤhmtes Buch von dem 
Guajak und der Luſtſeuche dem Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz und Magdeburg zueignete, im Fall, wenn 
nicht er ſelbſt, da Gott fuͤr ſei, ſondern etwa ſein 
Hofſtaat des Unterrichts bedoͤrfte (L. p. 309.). Sein 
Scharfſinn und ſeine Kenntniſſe verdienen einen Bio⸗ 
graphen, der nicht blos gelehrt, wie Burkhard, iſt. 
Sein Leben iſt mit der Geſchichte ſeiner Zeit und der 
Wiſſenſchaften aufs genauſte verflochten. Und die 

Hoffnung, die man uns dazu und zu einer Ausgabe 
ſeiner Werke macht, iſt ſehr angenehm. | 

Manches hat er zur Geſchichte der Seuche und 
des Aberglaubens dabei. Die Aerzte flohen dafuͤr; 
auch war ſie ſcheußlich, und in Deutſchland es mehr, 
wie irgendwo, der ſchwelgeriſchen Lebensart wegen. 
Auch war ſie die erſten 7 Jahre aͤrger, denn in der 
Folge. Unzucht iſt die Mutter und Pflegerinn davon. 
Feuchte ungeſunde Luft und ungluͤckliche Stirnlaͤufte 
wurden am meiſten angeklagt: vielfach aber legte man 
fie auch innern Schaͤrfen zu Schulden. So gar Erb⸗ 
ſen, worin fliegende Inſekten ſich erzeugen ſollten, 

G5 . und 
nus nichts binzugeſetzt — Almenar nicht? — 
und habe nur das Queckſilber fo gebraucht, wie 
die Araber vormals pflegten. Er, der es zuerſt 
vorſichtig und angemeſſen hrauchen lehrte? Noch 
Eins. Vigo, der 1313 fein Buch endete, habe 
1518 Einiges (quaedam de hoc affectu) geſchrie⸗ 
ben. Alles auf Einer und derſelben Seite. Es 
iſt unangenehm, ſo was zu ruͤgen. Aber, wenn 
Einem ſo oft das Anſehen, dann von Freind, 
dann von Aſtruͤc, vors Auge gerückt wird, als 
obs damit abgemacht ware: fo muß man es vers 
anlaſſen, daß man ſich die Frage aufmwerfe: die 
wackern Maͤnner in Ehren, aber haben ſie auch 
recht geleſen? 
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und Schweinefleiſch wurden deshalb verrufen. Kurz 
man war irre; ſchrieb in den erſten zwey Jahren keine 
Sylbe davon, und da man in des Verfaſſers Kindheit 
— er war 1488 gebohren — endlich doch des Kuri— 
rens ſich unterfing: ſo geſchah es mit dem bekannten 
Erfolge. b 

Leicht ſchien das Uebel anfangs: aber in der Folge 
ſollte man denken, es ſproſſten der Krankheiten ſo 
viel daraus, als es nur immer gibt. Am meiſten beklagt 
er ſich uͤber die Geſchwellen, die ihn auch am meiſten 
ſelbſt plagten, und dann — Hutten war ein recht 
arger Buhle — über die weibliche Unreinigkeit, wo⸗ 
gegen mit aller Vorſicht man ſich nicht zu bewahren 
vermochte. Er rechnet mehrere Uebel auf, unter 
dieſen aber auch den Ausſatz, der mit der Luſtſeuche 
verwandt iſt, einerlei Urſache mit derſelben hat, und 
in den man leicht aus dieſer uͤbergeht. Die Ver— 
haͤrtungen und Geſchwellen ſchrieben die deutſchen 
Aerzte dem Queckſilber zu: aber H. hat viele davon 
befangen geſehen, die die Schmierkur nicht gebraucht 
hatten, unter andern ſeinen eignen Vater gleichen 

Namens. | 
Bei der Verlegenheit der Aerzte bemaͤchtigten fich 
denn die Wundaͤrzte des Einreibens, und H. ſelbſt 
hat es eilf Mal ausgehalten. Die Pfuſcher waren 
noch raſcher damit zur Hand, wuſten aber nicht Ziel 
und Maas dem Speichelfluſſe zu ſetzen. Die Folgen 
waren traurig und ſind nach dem Leben beſchrieben. 
Er H. half ſich ſelbſt mit Alaun gegen die Behaftung 
des Mundes, und feine Geſchwuͤre hielt er mit Kalk 
waſſer rein, welches er in Italien gelernt hatte. 
Das hatte er ziemlich bereiſet und ſtreut manche An: 
merkung daruͤber ein. Daß die Baͤder in Italien 
auch damals in Abgang gekommen, beſtaͤtigt unſre 
| Muth: 
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Muthmaßung S. 8. (L. p. 308.). Aber falſch iſt, 
daß in Deutſchland nicht, wie in Italien, Queckſilber 
gebraucht worden. N 
Und nun umſtaͤndlich vom Guajak, das man in 
Amerika dagegen gebraucht, wo die Luſtſeuche ſo ein⸗ 
heimiſch iſt, wie bei uns die Pocken. Durch Hutten 
iſt dies Geruͤcht, das nachher durch Oviedo Be⸗ 
ſcheinigung erhielt, uͤber ganz Europa erſchollen. 
Denn jeder las den Mann, der die ungebundenſte 
Denkungsart in gutem Latein und mit Spotte gewürzt 
aͤußerte. Das ganze uͤbrige lange Werk behandelt 
deſſelben Gebrauch, und iſt in feiner Art klaſſiſch ge: 
worden. Die eigne Krankheitsgeſchichte muß man 
mit feinen eignen Worten leſen (L. p. 303.) . Ge 
rade in der Zeit, da er 1518. in der Guajakkur be⸗ 
griffen war, ſchrieb er den bekannten Brief an Pirk⸗ 
heymer uͤber ſeine Schickſale, den Burkhard mit 
Anmerkungen erlaͤutert hat, und worin er auch von 
feiner Kur ſpricht (Vita Hutteni I. p. 49.) . Ob in 
zwei andern Briefen, die Aſtruͤc in der erſten Ans: 
gabe geſehen (p. 630.), ſich auch etwas finde, weis 
ich nicht. Man trifft ſie ſo ſelten. 
Gleich neben ihn ſetze ich den Erasmus, einen 
andern Liebling der Mufen — doch das iſt zu wenig — 
den Mann von den groͤſten und brauchbarſten Kennt⸗ 
niſſen, vom reinſten hellſten Verſtande, der alles in 
reiner und ſeiner Sprache ausdruckte. Mit Fleiß 
brauche ich dieſen Beiſatz. Wie es in jedem Zeitalter 
uͤbereingekommenes (conventionelles) Wiſſen gibt, 
uͤber das die Wenigſten hinaus ſich wagen; ſo gibt es 
auch uͤbereingekommene Sprache, gelernten beibehal⸗ 
tenen Ausdruck, in dem die Meiſten ihre Gedanken 
zu erklären fich befriedigen. Was ihrem Geiſte vor⸗ 
liegt, genau auszudruͤcken, und wie es ihrer ve 
; duellen 
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duellen Vorſtellungskraft ſich darbeut, getreu zu etz 
klaͤren, und in ganzer Fuͤlle und mit der jedem eignen 
Farbe darſtellig zu machen, ſo daß man dem Tone der 
Schrift auch den Charakter des Verfaſſers wieder abs 
merkt, das iſt der Wenigſten Talent. Das Talent 
aber beſitzt Erasmus und zwar ſelbſt in der ihm 
nicht angebohrnen Sprache. Seine Sprache iſt Ab⸗ 
druck und Ausdruck ſeines eigenthuͤmlichen Denkens. 
Erasmus, wie er alles Kenntnißwerthe umfaßte, 
gedenkt in ſeinen Schriften freilich beilaͤufig, aber 
ſehr oft der Seuche, die er — er war etwa 18 Jahre, 
als ſie erſchien — hatte entſtehen, und ganz Europa 
ergreifen ſehen. Er nennt ſie mit einem aus unſrer 
Sprache latiniſirten Worte Pofcas (Pocken) Gallicas 
oder Hiſpanienſes, weil ſie einen eignen Namen doch 
noch nicht hatte. Aftrüc (S. 636.) hat eine Stelle in 
deſſelben Briefen gefunden, die das Elend, ſo ſie ver⸗ 
urſachte, ſo ganz und kraͤftig ausdruckt. Sehr oft 
kommt fie in feinen vortrefflichen Geſpraͤchen vor, 
die viel fruͤher ungedruckt herumgingen, bis ein Ab⸗ 
druck falſcher und entſtellter Stuͤcke im Jahr 1522. 
(Bayle, Erasmus II. S. 387.) ihm die eigne Aus⸗ 
gabe abzwang. Daher ſetze ich ihn ins Jahr 1520. 
Der Freier in dem Geſpraͤche Proci et puellae ift fo 
ein Mann. Ein ander Mal ſpricht er von der Ans 
ſteckung desjenigen Ausſatzes, den man die ſpaniſche 
Kraͤtze nennt. Die praͤchtigſte Kraͤtze (fuperbiſſima 
ſcabies), ein ander Mal die Goͤttinn Pſora be⸗ 
namt, die alle Krankheiten uͤbertrifft und alle in ſich 
enthält, iſt beſonders im Aινẽf̃uοe der Gegen: 
ftand feines Spottes, und zweifelsohne von Hutten 
beſonders, der Ritter ohne Ritterſitz, dem nur noch 
ein Thuͤrmchen uͤbrig war, aus dem er auf Raub 
ausging, und der mit feiner Krankheit recht öffentlich 

| im 
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tim Rufe war. Es iſt in dieſem Geſpraͤche oft nicht eras⸗ 
miſches Spoͤtteln, ſondern baarer galliger Unmuth ge⸗ 
gen den Beleidiger, der vormals fein Freund war. 
Aſtruͤc ſagt, das Geſpraͤch ſei 1524, nach v. Huttens 
Tode, erſchienen, und das waͤre vollends arg. Aber 
dies und andre Geſpraͤche gingen lange geſchrieben 
herum, bevor ſie gedruckt wurden. Die Beſchreibung 
des Braͤutigams iſt ſcheußlich, und paſſt wol nur zu ſehr 
auf von Hutten (35). Er nennt ihn mit Recht 
einen lebenden Leichnam. Am wichtigſten aber iſt 
zur Geſchichte der Seuche daraus das, was auch 
Aſtruͤc hat, die leichte und vielartige Anſteckung der 
Geſunden durch die Befleckten, die von vielen be⸗ 
zweifelt wird. Erasmus ſelbſt, wie Hutten (L. 
p. 307.) von feinem noch damaligen Freunde erzähle, 
ſuchte fich bei feinem zarten kraͤnkelnden Körper da: 
gegen durch tägliches Reiben zu bewahren. Was er 
ſeiner Enthaltſamkeit zu danken hatte, das dankte er 
dem Reiben, und empfahl es Hutten und allen Ge⸗ 
lehrten. Der Trugſchluß: darnach, alſo darum, 
wie leicht er doch Sand in die Augen ſtreut, auch 
in die klaͤrſten. | | 
Eu $. 12. 


. (25) Beatus ille ſponſus, trunco naſo, alteram trahens 
tibiam, ſed minus feliciter, quam ſolent Suitzeri 
(v. Zutten hinkte: man ſehe feine eigne Beſchrei⸗ 
bung L. p. 304. 5.) manibus fcabris, halitu graui, 
oculis languidis, capite obuincto. Sanies et e 
naribus et ex auribus fluebat. Alii digitos habent 
anulatos: ille etiam in femore geftat anulos. — 
Nec ullum cadauer eſt, cui non iungi malis, 
quam tam purido cadaueri. Siquidem hoc ipſum 

quod ſpirat, merum eſt uenenum; quod loquitur, 

peſtis eſt; quod contingit, mors ef, Die Bes 
ſchreibung iſt grauerig und in dieſem Falle boshaft: 

aber uͤbertrieben iß ſie nicht. Es war leider dies 
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Hier. Fracaſtorius 1520. Joh. Ma⸗ 
nardus 1525. f 
um dieſelbe Zeit etwa erſchien des Fracaſtorius 
Syphilis, Eins der ſchoͤnſten und melodiſcheſten 
Gedichte der neuen Zeit, bei aller Unanmuth ſeines 
Gegenſtandes. Es iſt dem Bembus gewidmet, 
dem für die Sprachfeinheit faſt fanatiſchen Bembus, 
da er noch bei Leo 10. Secretaͤr war. Es muß 
alſo ums Jahr 1520, vielleicht eher noch, geſchrie⸗ 
ben ſein. 

Wenn man durch die barbariſchen Wuͤſten des 
Vigo, Vella, Poll, Schmaus ſich durchgear⸗ 
beitet hat und dann beim Hutten ſo reichlich und 
freimuͤthig mit Kenntniſſen genaͤhrt iſt: ſo wird Ei: 
nem bei den feinen Gemaͤlden des Fracaſtorius 
wahre Erhohlung, recht eigentlich Labung des Muͤden 
zu Theil. Selbſt was Einen mit Schauder und 
Eckel erfuͤllte, geht bei ihm in Theilnehmen und 
herzliches Bedauern über, 

In einem Gedichte ſucht man keine mediciniſche 
Faͤlle und keine hiſtoriſche Urkunden. Aber ein Paar 
Anmerkungen macht man, die durch die Zeit, in der 
der Verfaſſer ſchrieb, ihren Werth erhalten, zumal 
wann derſelbe — er war 1483 gebohren — des An: 
fangs der Seuche ſich ſelbſt erinnern kan. Das Ger 
ruͤcht, aus den weſtindiſchen Inſeln ſei die Seuche 
herüber gebracht, muß auch ſchon damals nach Italien 
durchgedrungen ſein. Er glaubt indeſſen, es ſei 
falſch L. p. 183., wie wir auch nachher aus feiner 
Schrift ſehen werden. Er beſchreibt die Hauptzufaͤlle 
und klagt ruͤhrend uͤber einen edeln Juͤngling, der 
ein Raub der Seuche ward. p. 186. 87. or 
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Oft hat er durch Arbeit und vermehrte Ausduͤnſtung 
allein, beſonders in reiner Landluft, die Kranken gene⸗ 
ſen ſehen, p. 189. Diaͤt und Mittel ſind das Ge⸗ 
woͤhnliche. Gegen das Raͤuchern mit Zinnober warnt 
er p. 191. ruͤhmt aber das Einreiben des Queckſilbers, 
P. 193. Vom innern Gebrauche iſt die Rede nicht. 
Aber am meiſten preiſt er den heiligen Baum, der 
das Guajak liefert, und den die Sonne, deren Gott— 
heit der Hirte Syphilus Hohn geſprochen hatte, 
und dafuͤr mit der Luſtſeuche geſtraft war, ihm, da 
er derſelben reuig ſich nahte, zum Genesmittel aus 
der Erde aufſproſſen lies. Alſo auch da war Guajak 
ſchon in vollem Gebrauche. | 

Des Joh. Manardus iſt ſchon oben S. 48. ge⸗ 
dacht. Er hatte ſchon 1500 einen nicht unwichtigen 
Brief an M. Pollich geſchrieben. Im Jahr 1525 
ſchrieb er einen andern Brief an den Wundarzt Mich. 
Sanctanna (L. p. 603.), worin er einige Zufaͤlle 
der Seuche anfuͤhrt; den Ceonicenus widerlegt, 
der die Luſtſeuche fuͤr epidemiſch hielt, da die An⸗ 
ſteckung durch Beiſchlaf fo urkundlich (zu Leonice⸗ 
nus Zeit noch nicht) die Seuche fortpflanze (p. 604.), 
und dann geſteht: freilich hätten die Alten einige 
Zufaͤlle der Seuche gekannt: aber in der Verbindung 
und Folge ſei ſie nicht von ihnen beſchrieben worden. 
Der naͤmliche Gedanke, der aus Freinds Munde 
(p. 400. ſ. w.) ſo viel Eindruck gemacht hat. Und 
darin haben beide Recht. Auf die Art war ſie nie 
erſchienen und ſie iſt es noch nicht wieder. Die 
Hautausſchlaͤge, meint er, waͤren das Erſte und recht 
Eigentliche der Seuche (p. 603.). Von der Idee 
konte man lange ſich nicht los machen. Auch waren 
fie der ſinnlichſte Zufall. Aber darüber, ſo wenig 
weſentlich er auch durch die Folge erwieſen ward, 
ver⸗ 
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verfehlte man die Natur der Seuche noch immer. 
Noch Eins quaͤlt den ehrlichen Manardus. St 
die Seuche neu, wie er doch will, wie kan ſie durch 
Anſteckung fortgepflanzt werden? Denn die muß alſo 
ja vorher geweſen ſein. Und da erzaͤhlt er zwei Mei⸗ 
nungen. Eine, ſie ſei aus einer den Alten unbekannten 
Inſel durch die Spanier zu uns gebracht. Eine an⸗ 
dre und zwar aͤltere, der er ſelbſt auch gerne beiſtimmte, 
ſie ſei zu Valenzia aus der Vermiſchung einer adlichen 
Metze mit einem Ritter entſtanden, der von der 
Elephantiaſis befangen geweſen. Die Buhlerinn 
habe mehr denn 40 Juͤnglinge angeſteckt, von denen 
einige mit Karl 8. nach Italien gekommen waͤren. 
Da iſt fo was Geſchichte und fo was Gedichte zur 
ſammen voltaͤriſirt. 5 

Noch hat Manardus einige Rathpflegen fuͤr den 
Kard. Campegi und fuͤr einen Biſchof von Krakau ge⸗ 
ſchrieben, worin er das Guajak empfiehlt: fuͤr uns 
aber nichts iſt (L. 605. ſeq. A. p. 633.). | 


13 
Gonzalo Hernandez de Oviedo 15254 35% 
Franz Delgado 1529. 

In Spanien hat man am fruͤhſten die Seuche 
Gemerkt, wie es aus Zeugniſſen des Pinctor (E. 
p. 45.), Martyr, Ceo, Sulgoſus und Infeſſura 
(E. p. 94-100.) erhellet. Auch hat man dort Eis 
niges davon geſchrieben. Aſtruͤc fuͤhrt ein zu Sa⸗ 
lamanca 1498. herausgekommenes Werk des Franc. 
de Villalobos de la Enfermedad de las Bubas 
an (p. 575.); auch einen Joh. de Sogueda de pu- 
ſtulis, quae Saphati nominantur (p. 1132.), aus 
deſſen Titel ich ſchließe, es ſei ſehr fruͤh geſchrieben 
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worden. Wer wuͤrde ſpaͤter die Seuche mehr Sa⸗ 
phati nennen? Beide hat er nicht geſehen. Er kennt 
auch einige ſpaͤtere nur dem Namen nach, und unter 
andern den Roder. Diaz de Isla nur aus dem 
Welſch (S. 744). Aus dieſer Gegend her iſt 
Aſtruͤc arm an Schriften, und ich bin mit aller 
Muͤhe bis jetzt um nichts reicher. en, 
Der aͤltſte ſpaniſche Schriftſteller, den wir kennen, 
iſt Gonzalo Hernandez de Oviedo, gemeiniglich 
ſchlechthin Oviedo, der ſchon 1493, da Colom aus 
Haiti wiederkam, am ſpaniſchen Hofe als Page lebte, 
und 1513. als Koͤnigl. Beamter nach Amerika abging. 
Als er nach einigen Jahren heim kam, gab er 1525. 
ſein Sommario de la hiſtoria general y natural 
de las Indias occidentales und 1535. die hiftoria 
general y natural ſelbſt heraus. Aus der letztern 
iſt ein Auszug in die Sammlung des Cuiſinus 
S. 355. gekommen. Eigentlich handelt der aber nur 
vom Nutzen und Gebrauch des Guajacs. Aus dem 
Nik. Antonius (Bibl. Hiſp. rec. I. p. 425.) ſehe 
ich, Oviedo ſſolle dos tratados del palo de Gua- 
Jacan beſonders herausgegeben haben. Es kan ſeyn. 
Oviedo ſchrieb ſehr viel. Aber ſie ſind es nicht, wie 
Antonius will, die im Cuiſinus ſtehen. 
Das gehoͤrt aber hieher nicht ſo ſehr, als andre 
Stellen. Eine aus dem erſten Werke von 1525. 
A. ©. 81, und mehrere aus den groͤſſern von 1535. 
die Aſtruͤc S. 81. und 657. Auszugsweiſe; ums 
ſtaͤndlicher und wörtlich aber Ribeiro Sanches 
Dictert. fur la Mal vener. p. 23-24.) anfuͤhrt. 
In der Folge kommt mehr davon vor. Dieſe ſind 
in der Geſchichte der Luſtſeuche wichtig geworden und 
muſten es, allem Anſcheine nach, ſeyn. Ein Augen⸗ 
zeuge am ae, nachmals in Hiſpaniola 
| | und 
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und auf dem veſten Lande von Amerika, bezeugt dis 
Heimath der Seuche in dieſen Gegenden; daß Lo: 
Ioms Begleiter fie mitgebracht; Hernandez de 
Cor dova Soldaten ſie nach Napoli mit uͤbergefuͤhrt; 
daß ſie da dem Kriegsheere der Franzoſen mitgetheilt, 
und durch dieſe uͤber ganz Europa verbreitet worden. 
Oviedo mag andre Zeugen, das Geruͤcht wenigſtens, 
vor ſich her gehabt haben, wie er es wirklich gehabt 
hat, (man ſehe die vorigen §§. TI und 12.); er mag 
ſelbſt der geweſen ſeyn, deſſen von Hutten gedenkt, 
der ſelbſt mit der Seuche behaftet war, und in Ame⸗ 
rica durch Guajac kurirt worden (27), oder er mag 
es nicht geweſen ſeyn: gleichviel, fein Zeugniß ums 
Jahr 1525, das er 1535 beſtaͤtigt, iſt das erſte und 
wichtigſte, das man von dem amerikaniſchen Ur⸗ 
ſprunge der Seuche, und derſelben Fortpflanzung hat, 
die denn auch nach ihm von wenig Gelehrten mehr be⸗ 
zweifelt worden iſt, zumal der wahrheitsliebende und 
mit Recht verehrte Geſchichtſchreiber Guicciardini 
dieſe Meinung durch ſeinen Beifall, durch ſeine Er⸗ 
zaͤhlung wenigſtens, verbreitete und ſanctificirte. Wie 
n RB +8 ER eee es 
(27) Zutten L. S. 282. Nobilis quidam Hiſpanus cum 
Quaeſtor in prouincia eſſet ac morbo 115 graviter 
9999 zaffligeretur, monſtrata ab Indigenis mediecina, 
uſum eius in Hiſpanias attulit. Und Oviedo war, 
wie er ſelbſt in der franz. Ueberſ. S. 3. ſagt, 
Controlleur des fontes et mines d'or in Darien. 
Auch trifft es in Anſehung der Zeitrechnung genau 
auf ihn zu, ſo daß es ſehr waheſcheinlich wird, 
OPviedo ſei der erſte, wenigſtens Einer der erſten 
Lobredner des Guajaes geweſen, und die eigne 
Schrift, deren Antonio gedenkt, früher als 1518. 
herausgekommen, da man den Guajac bereits in. 
Dieutſchland brauchte. Wie Freind dieſe Ge⸗ 
cſchichte erzaͤhlt oder entſtellt hat, werden wir un⸗ 
ten ſehen. l 
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es indeſſen in der Geſchichte zu Zeiten geht. Die aus⸗ 
gemacht ſcheinenden Thatſachen laſſen noch oft ge⸗ 
gruͤndeten Zweifeln Platz, und darum werden wir 
einige in der Folge eroͤrtern. Dem aufmerkſamen 
Leſer ſelbſt ſind deren einige vielleicht bereits ſelbſt 
aufgeſtiegen. Hier war es nur noͤthig, die Geſchichte 
der Seuche und der Meinungen davon bis auf einen 
gewiſſen Standpunkt aus den Quellen chronologiſch 
fortzufuͤhren, und der Standpunkt iſt, was den Ur⸗ 
ſprung betrift, nun hier. Die Nachfolger ſind faſt alle 
Nachbeter, deren viele Stimmen nur Eine gelten. 

Nicht lange nachher, im Jahr 1529, hat doch 
noch ein Spanier, aus der Gegend von Cordova, 
Franz Delgado, ein Prieſter, zu Rom ein italieni⸗ 
ſches Buch vom Nutzen des Guajaes geſchrieben. Er 
ſchrieb es, wie von Hutten, aus eigner Erfahrung. 
Von 1503 an bis zum Jahr 1526, alſo ganze 
23 Jahr hatte der arme Geiſtliche mit der Luſtſeuche 
ſich geſchleppt, bis ihn der Guajac davon erloͤſete. 
Wichtig ſcheint das Buch nicht zu ſeyn, und man 
kennt es blos aus Aftrücs Auszügen (S. 641.), die 
nicht allemal die genaueſten ſind. Ein Paar Um⸗ 
ſtaͤnde hat er indeſſen ausgezeichnet, die beobachtet 
zu werden verdienen. Schon feit 1808 brachte man 
das Guajac als ein Huͤlfsmittel nach Spanien. Seit 
1317, ungefaͤhr als in Deutſchland, war es auch 
in Italien bekannt. Noch merkwuͤrdiger aber iſt die 
Erzaͤhlung, „einige Spanier, die mit der Seuche 
behaftet geweſen, hatten ſich nach Hiſpaniola einges 
ſchifft, und waͤren daſelbſt durch das Decoct des dort 
inlaͤndiſchen Guajacs davon befreiet worden, eines 
Holzes, deſſen man ſich gegen ein Uebel aͤhnlicher 
Natur ſchon laͤngſt auf der Inſel bediente., Del: 
gado, der aus einer Gegend gebuͤrtig war, von der 
Bu H 2 | aus 
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aus man nach Weſtindien abzugehen pflegte, konte ſo 
einen Umſtand wol ziemlich ſicher wiſſen. Aſtruͤc 
aber macht die Anmerkung: „Der Verfaſſer wuſte 
nicht, daß die Luſtſeuche von je her in Hiſpaniola zu 
Hauſe geweſen, und von da zuerſt zu uns gekommen 
ſei. , So ſpielt Aſtruͤc mit Beweiſen. Stoͤßt ihm 
was auf, fo zu feiner Hypotheſe nicht paſſt: fo fraͤgt 
er nicht: ſollte meine Hypotheſe auch falſch oder nicht 
ganz richtig ſeyn: ſondern kurz und gut, der Verf. 
hat falſch geſehen, falſch berichtet. Denn es verhält 
ſich ja fo, obwohl dieſes So erſt noch ſehr zu bez 
weiſen iſt. 

Nachher findet man wieder keinen Spanier, der 
von den Bubas, ſo hieſſen ſie dort, geſchrieben 
hätte, bis auf den Aloyſ. Cobera, Leibarzt bei 
Karl 5., der ſie zu den vier Hofkrankheiten rechnet, 
von denen er ein eigen Werk 1544. hat drucken laſſen. 
(L. p. 396. A. p. 696.). In Spanien wuſte man 
damals noch nicht gar viel, wenn man nicht mehr 
wußte, als Kobera, der ſehr gefliſſentlich feine 
geheime Lattwerge empfiehlt, die auch wohl Queck⸗ 
filber enthalten mochte. Freind ſpricht ſehr guͤnſtig 
von ihm (p. 416.), guͤnſtiger, als er, wie mich 
duͤnkt, es verdient. Die Zufaͤlle, die andre nicht 
und zuerſt L. beſchreiben ſoll, kennt man aus fruͤhern 
Schriften. Daß Kobera oder Fracaſtorius zuerſt 
der Leiſtenbeulen und des Raͤucherns erwaͤhnen, wie 
Sreind verſichert, iſt gewiß falſch. 


SA REN 
Jak. von Bethencourt 1527. 


Aftrüc ſelbſt hat mit dem fleißigſten Forſchen bei 
ſeiner Nation, die ſo fruͤh von der Luſtſeuche heimge⸗ 
ſucht 
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ſucht ward, und die derſelben ihren Namen gegeben, 
keinen Schriftſteller auffinden koͤnnen, der eigens 
davon gehandelt haͤtte. Das aͤltſte Denkmal, das 
wir in Frankreich davon haben, iſt ein Parlements⸗ 
ſchluß vom ten März 1497. (E. p. III.) gegen 
die, ſo mit der Seuche behaftet waren, das man in 
feinem ganzen Umfange im Aſtruͤc leſen kan. Es iſt 
auch ſonſt mehrmals abgedruckt. Der Ungenannte, 
deſſen oben S. 63. gedacht wird, verdient kaum in 
Anſchlag zu kommen. air 7 
Eigentliche Schriften haben wir alſo nicht uͤber 
die Seuche. Die Ueberſetzungen des von Hutten 
von Cheradame und des Vigo von Godin (A. 
S. 631 und 637.) gehoͤren hieher nicht. Aber als 
bald man gewiß war, daß Unzucht die Urſache des 
Uebels ſei, macht ſich der Franzoſe in Balladen und 
Allegorien daruͤber luſtig. Vom Jo. Droyn von 
Amiens, der ſchon 1438. (1483.) Brants Nar⸗ 
renſchiff uͤberſetzt hatte, haben wir eine ſolche Bal⸗ 
lade (A. S. 616.), die wohl eher mag geſchrieben 
ſeyn, aber 1512. abgedruckt iſt. Dem Beſuchen der 
willigen Mädchen in den damals allerwegen privile⸗ 
girten Haͤuſern ſchreibt er die Anſteckung zu; ver⸗ 
ſichert aber, man habe ſie eigentlich den feinen Lom⸗ 
barden zu danken, die der Zeit die Wucherer und 
Makler aller Art waren; und raͤth zuletzt, ſich an den 
heiligen Hiob zu wenden, der, tugendhaft wie er 
war, doch vom Grinde befangen worden, und uns 
alſo bewahren und troͤſten wolle. 7 
Etwas ſpaͤter, 1520. gab der damals beliebte Jo. 
le Maire eine Allegorie heraus, woraus Aſtruͤc 
ein Paar Stellen auszeichnet (S. 633.), die ſehr 
merkwuͤrdig ſind. Er beſchreibt den traurigen Zu⸗ 
ſtand der Kranken; auch die Namen des Uebels, 
H 3 wor⸗ 


115 h 


worunter auch der franzoͤſiſche Volksname Gorre 
vorkommt, woraus Seb. Brant und Gruͤnbeck 

den Namen Scorra gemacht haben. 
Endlich 1527, alſo 34 Jahre, nachdem die Seu⸗ 
che, wie man ſicher weis, in Frankreich erſchienen 
war, kam das erſte franzoͤſiſche Buch davon, das 
Buch des Bethencourt, eines Arzts zu Rouan, 
heraus, womit uns zuerſt Aſtruͤc (S. 637.) bekannt 
gemacht hat. Nur die Auszuͤge deſſelben habe ich 
nutzen koͤnnen. Das Buch nennt er Poenitentialis 
Quadrageſima, weil man bey der Guajackur 40 
Tage hungern muß, und Purgatorium, weil man 
durch den Speichelfluß ſo arg ausgefegt wird. Er 
iſt der erſte, der ſich ſchamt, fein Buch einem Gro⸗ 
ßen zuzueignen, damit derſelbe nicht in Verdacht der 
Seuche gerathe. Auch hat er das Uebel zuerſt ve⸗ 
neriſch genannt; eben ſo die Krankheit der Gro⸗ 
ßen (Morbum Magnatum). Daß er zuerſt den un⸗ 
reinen Fluß der Ruthe angemerkt habe, wie Aftrüc 
(S. 640.) glaubt, iſt ſicher falſch. Wenigſtens hat 
ihn Benedetti lange vor ihm beſchrieben (E. p. 88.) 
doch davon in der Folge mehr. Merkwuͤrdig iſt, 
daß er mitten noch im Enthuſiasmus für den Guajac, 
den die Verzweifelung erzeugte, dennoch im Ganzen 
dem Queckſilber den Vorzug giebt, obgleich in beſon⸗ 
dern Fallen der Guajac nuͤtzlicher iſt. Die Seuche 
haͤlt er fuͤr voͤllig neu. Mehr beim Aſtruͤc. | 
Auſſer dem Bethencourt haben wir alfo aus 
Frankreich nur Balladen und Satyren, obwohl es 
an Gaſſenliedern gewiß auch nicht gefehlet haben 
mag. Noch Eins dergleichen, worin Dame Verole 
in hohem Triumphe einherzieht, mit Herolden vor⸗ 
auf und mit maͤchtigem Nachtrab hat Aftrüc S. 
681. beſchrieben. Erſt ums Jahr 1540, alſo faſt 
ein 
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ein halbes Jahrhundert nach der Erſcheinung der 
Seuche, fangen die Franzoſen an, von derſelben 
ernſthaft und häufig zu ſchreiben. 
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Phil. Hoͤchener gen. Pargeelſus 1828. 
Hoͤchener, der wahre Name, wie H. v. Haller 
verſichert, des beruͤchtigten Mannes, der deren ſonſt 
fo viel hatte, die das Ohr beſſer füllen, hat uͤber die 
Luſtſeuche verſchiedne Werke geſchrieben, die weder im 
Luiſinus, noch ſonſt irgend in Anſchlag gekommen 
ſind. Freind nennt ihn nicht Ein Mal. Blos 
Aſtruͤc hat einige merkwuͤrdige Stellen aus den 
Schriften deſſelben ausgezogen: uͤbrigens aber den 
Mann ſo hart gerichtet, als er immer gerichtet wor⸗ 
den iſt. S. 660. Ich habe des Joh. Huſer Aus⸗ 
gabe von 1616. fol. (die 1891. in 3. und 1603. fol. 
gingen vorher) vor Augen, in deren II. Bande die 
erſte Haͤlfte großen Theils mit Schriften uͤber dieſe 
Materie angefuͤllt iſt. Eine Menge Concepte zu 
nachfolgenden Schriften, die man von der Hand des 
P. gefunden, find mit abgedruckt. Ein Blaͤttchen 

von ihm ward in der Folge wie eine wahre Reliquie 
angeſehen. Einiges findet ſich auch in den von Jo. 
Oporin nachgeſchriebenen Vorleſungen S. 352, die 
er zu Baſel 1527 hielt und mit nicht geringem Prun⸗ 
ke ankuͤndigte B. J. S. 980. Die Hauptſchriften 
aber ſind: Zehn Buͤcher von franzoͤſiſchen Blattern, 
Laͤhme, Beulen, die er auch Duͤppeln nennt, Loͤchern 
und Zittrachten (Serpigo), oder kleine Chirurgie 
1528. S. 249. Drei Buͤcher von den Impoſturen 
in den Franzoſen und derſelben Corrigirung 1829. 
5 24 | ©. 
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S. 140. Sechs Buͤcher vom Urſprung und Herkom⸗ 
men der Franzoſen ſamt derſelben Heilung, etwa 
1530. S. 189. Spittelbuch S. 309. Vom Gua⸗ 
jac und Holzbuͤchlein, etwa um dieſelbe Zeit, S. 323. 
Die große Wundarzney, 1536. das Werk, fo am 
meiſten ausgearbeitet werden ſollte, worin das zte 
Buch von den Franzoſen handelt, aber nicht vollſtaͤn⸗ 
dig iſt. S. 125. Eigentliche Auszuͤge kann ich nicht 
geben. Auſſer daß P. alles ſehr weitſchweifig ſagt, 
von ſich aͤuſſerſt prunkredig und mit andern immer in 
Zank und Strauß iſt, auſſer dieſen wird alles ſo oft 
wiederholt, in jedem Buche wieder aufgewaͤrmt, 
und vieles noch dazu in der dunkeln Sprache der Che⸗ 
miſten vorgetragen, daß ich aus meinem P. ein Stu⸗ 
dium von Monaten machen muͤſte, um ſein, wie man 
noch jetzt waͤhnt, verworfnes Syſtem darzulegen. 
Auf einzelne Anmerkungen muß ich mich beſchraͤnken, 

die mir beim Durchſehen beſonders aufgefallen ſind. 
Er nennt die Seuche ſchlechthin Blattern, oͤfter 
Franzoſen oder Mala Franzos, gleich ſeinen Vorgaͤn⸗ 
gern und legt ſie der Nation zur Laſt. Venus iſt 
ihre Mutter und ohne veneriſchen Einfluß wird kein 
Menſch befleckt, als etwa durch Empfaͤngniß. Gerne 
möchte er fie die Cuxiſche Krankheit nennen. Auch 
nennt er fie Cuxus ſchlechtweg. Die Volksnamen 
ſind Vits⸗ Krankheit und Broßlen. Die aͤltſten 
Aerzte haben offne Schaͤden und Geflechten ganz wohl 
geheilet. Nachmals aber, wie ſich alle Dinge An: 
dern, hat es dem Kanfrancus, Valeſcus, Gui⸗ 
do, Arzelata u. a. nicht wollen damit gluͤcken. Es 
riſſen, wie man aus ihrer Beſchreibung, und aus der 
Kurart, die fie zu wagen gezwungen worden, abneh: 
men kann, ſchon damals die Franzoſen ein: aber man 
erkannte ſie noch nicht, wie man angehende Krankhei⸗ 
＋ ten 
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ten nicht ſogleich erkennet. Der eigentliche volle Aus: 
bruch des Uebels aber hat ſich ungefaͤhr 1480 ereignet. 
S. 191. Das Weſen des Uebels ſetzt er eigentlich in 
der Lepra und in der Cambucca, einem neuen und 
ihm eignen auch eigen gebliebnen Worte, wodurch er 
ein unreines ſchlieriges Geſchwuͤr an geheimen Theilen 
anzeigt, das auch zu Auswuͤchſen, Kolben nennt er ſie, 
(Cambucca membrata) gedeiet. Dieſes Geſchwuͤr 
entſteht bei niemand „er fahr dann mit Frawen zu 
Acker.,, Aus dieſen zweien Ausſaͤtzen, aus dem Aus: 
ſatze, der vollkommen oͤffentlich durchaus geweſen iſt, 
und aus dem Ausſatze, der allein an geheimen Thei⸗ 
len (in loco uuluae) geweſen iſt, entftehen die Fran⸗ 
zoſen, wie aus Roß und Eſel ein Mauleſel entſteht. 
S. 133. f. 591. 623. Die Cambucca alſo hat der 
Lepra die franzoͤſiſche Tinctur gegeben, die er ſelbſt 
veneriſch und ein Gift nennt S. 144. woraus Lepra 
Cambuccina entſtanden, in die ſich nun der Ausſatz 
verloren und geendet hat, der eigentlich die wahre 
Mutter der Blattern war. Und ſo iſts auch mit der 
Morphea, der Alopecie, den Scrofeln, Zitterflech⸗ 
ten und faſt allen vormaligen Ausſchlaͤgen und alten 
Krankheiten ergangen, daß ſie davon eine Tinctur 
empfangen haben, verderbt und franzoͤſiſch worden 
ſind. S. 136. f. Daher rechnet er auch eine Menge 
Zufaͤlle, die ſonſt lange vorher waren, als Elephan⸗ 
tiaſis, Leiſtenbeulen, Flechten, Kraͤtzen, Warzen, 
Knoten, Druͤſen und Beulen her, in denen allen 
die Franzoſen liegen. S. 193. 641. Das alte Ma⸗ 
lum mortuum und die Bubonen gehen in einander 
uͤber und letztere ſind bei ihm eine Vergiſtung aus 
fleiſchlicher Vermiſchung S. 577. 590. Eben ſo die 
Feigwarzen, Riſſe, Schwaͤmme u. a. Zufälle am 
Hintern. Vor ihm hat noch kein Arzt ſie ſich als 
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veneriſch beikommen laſſen, ſondern alles ward mit 
Haͤmorrhoiden durcheinander geworfen. S. 281. 608. 
9. Oft erwaͤhnt er auch des unreinen Fluſſes (Go- 
norrhoea Francigena), in Gefolge, wie immer, 
von Harnbrennen und Harnſtrenge; auch, daß von 
demſelben Blattern entſtehen S. 132. 283. Daß 
P. die gewoͤhnlich fuͤr veneriſch geachteten Zufaͤlle, 
die er unter 5 Klaſſen bringt, Laͤhme, Blattern, 
Duͤppel, Loͤcher und Zittrachten, auch alle habe, 
denkt man leicht. Eine ſyſtematiſche Eintheilung des 
Luxus in Geſchlechter und Arten kan man bei ihm 
S. 247. 48. ſehen. Er iſt alſo der erſte geweſen, 
der der Seuche in Anſehung der Zufaͤlle ihren vollen 
und wahren Umfang gegeben hat. 75 
Aber er hat noch ein praktiſches Verdienſt mehr. 
Er iſt der erſte, der den groſſen Einfluß der franzoͤſt⸗ 
ſchen Tinctur auf viele andere ganz heterogene Krank 
heiten zeigt, als Gelbſucht, Waſſerſucht, Ruhr, 
Lungenſucht, Seitenſtich, Rothlauf u. ſ. w. Aller⸗ 
wegen hat er davon vieles: beſonders aber S. 174. f. 
Aus der Complication der Luſtſeuche leitet er neue 
Krankheiten her, worin man ſich anders, als ſonſt, 
benehmen, die Zuthat erſt abſcheiden, die Krankheit 
auf einen gewiſſen Stand und die Natur, wie er 
ſagt, dahin bringen muß, daß ſie angenehm werde 
der Nahrung, die ihr gerechtlich zuſteht. Ob P. 
und ſeine Mittel Genuͤge thun, moͤchte ich nicht be⸗ 
haupten. Faſt muͤſte man auch mehr als ein Menſch 
ſeyn, ſo viel auf ein Mal zu leiſten. Aber nur die 
Idee iſt viel und wichtig und war damals ſo neu, 
als ſie wahr iſt. nn 139 
Aber ein noch groͤßeres Verdienſt war es, daß er 
ſich dem Strome der Vorurtheile ſo dreiſt und mit 
ſolcher Kraft entgegen ſtaͤmmte. In dem 1, Buche 
a f von 


von den Impoſturen, wodurch die Kranken verderbt 
werden, S. 130. findet man ein vielleicht hie und da 
uͤbertriebenes, aber im Ganzen wahres Gemaͤlde von 
der erbaͤrmlichen Heilart der Zeiten und zu welchen 
Mitteln man oft in der Angſt griff, weil man ſich 
nicht zu rathen wuſte. P. nimmt alle Heilarten durch, 
Schmierben — ich wills in feiner Sprache fagen — 
Reuchen, Etzen, Waͤſchen, Schneiden, Schwitzen 
und Baden, Aufbrennen, Rollbinden, Abnehmen 
des Geaͤders, Quinteſſenzen und Holztraͤnke, die man 
ohne Ueberlegung und alſo auch ohne Gluͤck — das 
laͤuft allendlich auf Eins hinaus — anwandte. Die 
humoriſtiſchen Aerzte, „die aus vier Muͤttern 
vier Kinder, alſo auch viererley Franzoſen machen, da 
doch wohl hunderterley ſind und dazu noch in jeglicher 
eine groſſe Vetterſch oft iſt,,, bekommen redlich ihr 
Theil. Und nicht weniger die Scherer oder Balbie⸗ 
rer, die Juden, die Apotheker, die ſich in mancherley 
Sprach aufgeblaſen haben und ſeine eignen Knechte, 
d. i. die ihm zur Hand waren und mit einigen Re⸗ 
cepten ihres Herrn, die ſie heimlich aufgeklaubt, da⸗ 
von gingen, ſich des Curirens anmaßeten und unter 
dem Namen, daß ſie vom P. gelernt, anſehnlichen Zu⸗ 
lauf bekamen. Oft beluſtigt es Einen, dies und vie⸗ 
les andere zu leſen: aber noch oͤfter uͤbernimmt Einen 
das Mitleid. Man wird indeſſen denken Paracel⸗ 
ſus, der alles dies fo heftig und fo ſarkaſtiſch rügt, 
werde das Kind mit dem Bade ausſchuͤtten und alles 
bisherige verabſcheuen und verwerfen. Nichts weni: 
ger. Er hat das 2. Buch S. 163. beſtimmt, „ohn 
alle Impoſtur, was durch dieſe Impoſturen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Kuͤnſte, ſo bisher gemisbraucht worden, wirk⸗ 
lich Gutes geſchehen moͤge, darzuſtellen, auf daß ihre 
trefliche Heimlichkeit und Tugend, ſo Gott der Ar; 
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zenei geben hat, nicht verworfen werde., Man ge 
winnt den Mann lieb, der die Wahrheit in Irſalen 
ſo aufſuchte. Man leſe, um den verkannten P. kennen 
zu lernen z. E. ein Mal, was er S. 165. von dem 
rechtzeitigen Einreiben des Queckſilbers ſagt, wie man 
ja ihn nicht zu früh, nicht unvorbereitet einreiben muͤſſe 
und wenn man ihn braucht, daß man ihn allein und 
ungemiſcht brauche. | | 
Oft genug fagt Paracelſus, Queckſilber fei das 
Hauptmittel gegen die franzoͤſiſche Tinctur: aber die 
gewöhnliche Art ſei nicht zureichend. „Es muͤſſe als 
Speis und Trank genoſſen werden und zwar nicht roh 
und narkotiſch, damit es nicht eine Einſchlaͤferung 
und verblendete Heilung ſei: ſondern dermaßen be⸗ 
reit und von ſeinem Corpus geſchieden, auf daß ſie der 
Krankheit anzunehmen ſey mit ſolchen Hunger und 
Durſt, als einem hungrigen Magen fein Speis.,, 
S. 214.15. Sonſt iſt Queckſilber ein Gift (?). Es 
iſt nichts deutlicher, als daß P. das Queckſilber in⸗ 
nerlich und zwar allgemein und dreiſt gebraucht habe. 
f f / Wie 
(28) Aſtrüc S. 665. hat das auch geleſen und bemerkt 
Dazu, aus dieſer Schule ſeyn die Menge der Noſtrums 
gekommen, die nicht wirkſam und oft ſchaͤdlich ge⸗ 
weſen. Er ſcheint gar das Raͤuchern dem P. zur Laſt 
zu legen, dem P. doch ſo durchaus ſich widerſetzt. 
S. 166. Und bey allem dem legt er S. 166. den 
erſten innern Gebrauch dem Matthiolus bei, der 
ihn aber nie als ein ſpecifiſches, ſondern blos als ein 
Abfuͤhrungsmittel gegeben hat. (L. p. 266. ). Daß 
Vigo den rothen Praͤcipitat erfunden, iſt eine Luͤge 
ſagt Paracelſus. Es iſt ſchon ein altes Mittel i 
der Spagyrie. H. v. Saller (Bibl. Pract. II. p. 8.) 
ſagt, P. habe Turbith zu 5 Granen gegeben, Das 
habe ich nicht finden koͤnnen. Der Turbith, des P. 
oft gedenkt, iſt die ſo henannte Wurzel, a 
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Wie er es gegeben habe, ließe ſich heraus bringen, 
wenn man die Buͤcher von der Kur S. 189. f. mit 
der Merkurialbereitung vergleicht, die in dem Manual 
S. 682. f. vorkommen. P. redet nicht die Sprache 
der Adepten von Roſe, Löwe, Koͤnig u. dgl.: aber 
er redet die Sprache der Alchemiſten vom Merkurius 
ſolaris, lunaris, coagulatus, und Marcaſitaͤ ſ. w. 
Daß P. der erſte geweſen, der innerlich Queckſilber 
gereicht habe, glaube ich indeſſen auch nicht. Es 
waren allerwegen in Europa ſchon vor ihm der gehei⸗ 
men Chemiſten viele, von denen P. ſelbſt gelernt zu 
haben bekennt, obgleich ich nicht ſehe, daß er des 
Baſil. Valentinus Schuͤler geweſen iſt. Aber er⸗ 
weitert, beveſtigt und allgemeiner gemacht hat er den 
Gebrauch gewiß, wenigſtens unter den heimlichen 
und wandernden Aerzten. Die ſchulgerechten Aerzte 
entſchließen zu großen Mitteln ſich immer ſehr ſchwer, 
wenigſtens langſamer, nicht deswegen weil ſie gelehrt 
ſind, ſondern Ein Theil, weil Behutſamkeit Pflicht 
iſt, ein andrer, weil ſie wirklich beim Studiren Kopf 
und Blick und Mut nicht immer ungeſchwaͤcht erhal⸗ 
ten. Das ſollte man indeſſen dem Wiſſen nicht zur 
Laſt legen, wie man haͤufig thut. 25 
Paracelſus thut das aber auch in hohem Maße 
und mit dem bitterſten Spotte. „Man wollt mich 
umſtoſſen ſagt er S. 160. mit Hebreiſchen, Griechi⸗ 
ſchen und Arabiſchen. Nun lag der Handel am In⸗ 
terpretiren. Was hilft mich, Luͤgen mir interpretirt 
anzeigen, dieweil ich, als ein Arzt, der Wahrheit 
und nicht der Lügen ſoll ein Doctor ſeyn? „Ueber die 
Gelehrten macht er ſich immer luſtig: „Wer nichts 
kan auf Deutſch, diſputirt auf Griechiſch und der 
nicht kan auf Latein, diſputirt auf Alacutiſch., Ca⸗ 
lecutiſch will er ſagen. Calecut war 1 
170 Volks: 
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Volksname der neuentdeckten Laͤnder, wie wir jetzo 
Indien ſagen. Er will ein ander Mal, bey einem 
Arzte „ſey der Hauptgrund fein Vaterland, des 
Arzt er iſt. Nicht auf Griechiſch den Rinckawern 
(Rheingau) und den Thuͤring auf Arabiſch Arzney. , 
Man ſieht, wie der helle Kopf, das war er gewiß, 
ſich hinreißen läßt, Wiſſen blaͤht: aber Verſtand 
blaͤht auch, wenn nicht kalte Wahrheitsliebe und Billig⸗ 
keit ihn leiten. P. hatte viel eher und weit gruͤndli⸗ 
cher reformirt, wenn ſein Eigenduͤnkel es ihm nicht 
verwehrt haͤtte, das Gute zu beforſchen und gerecht 
zu ſeyn. Aber nun wandte er aller Herzen von ſich 
ab und fand lange nur beim großen Haufen Beifall, 
der ſo bald ein Gelehrter gegen ſeine Genoſſen Galle 
und Spott ausgießt, beide Haͤnde zum Klatſchen auf⸗ 
hebt. Man liebt es ſo ſehr, deren Fehler zur Schau 
geſtellt zu ſehen, die mehr ſind, oder mehr wiſſen, 
als wir. 5 le: 
Zur Vergeltung aber ift man auch lange gegen den 

P. ungerecht geweſen und da die Gelehrteren auf die 
Laͤnge doch immer den Ton geben: ſo hat man ihn auch 
ſehr verkannt und hat man dies nicht ganz, doch ihn 
weniger ehrenvoll genannt, als ers wirklich verdient. 
Denn man nennt ihn kaum, ſelbſt in neuern Zeiten 
noch, wie man beim Stolle, Aſtruͤc u. a. ſehen kann: 
ſo kommt das berufene: „Mir nach, ich nit euch 
nach, ihr mir nach und ich nit euch nach, Avicenna, 
Galene, Rhazis, Montagnana, Meſue; mir nach, ihr 
von Paris, ihr von Mompelier, ihr von Meiſſen, 
ihr von Koͤln, ihr von Wien, ihr Inſeln am Meer; 

du Italia ſ. w. Ich wird Monarcha und mein wird 
die Monarchey ſeyn und ich fuͤhre die Monarchey und 
guͤrte euch ewere Laͤnden.,, Dies berufne Wort von 
ihm muß heraus und an den Mann gebracht werden. 
2 Man 
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Man vergißt nie ſeiner wilden Lebensart und ſeiner 
Voͤllerei zu erwaͤhnen. Aber er habe gepralt, wie ein 
Marktſchreier und gelebt, wie der gemeinſte Troßbube, 
beſtimmt dgl. den Werth des Schriftſtellers? Es iſt 
wahr, er war unbeſcheiden im hoͤchſten Grade, ein 
Praler, als man es nicht aͤrger ſeyn kan. Er war 
ungezogen und bei ſeiner Grobheit nicht ſelten unbillig 
(2). Er hatte wirklich wenig wahres Wiſſen (3°) 
und was er wuſte, war unbeſtimmt, auch Manches, 
was er ſich beilegt, war ſchon geſagt und bekannt. 
Er beurtheilte nur nach einigen ſchlechten Idealen, 
die ihm vorſchwebten, das Wiſſen und die Kunſt aller 
ſeiner Genoſſen, gerade ſo, wie es in unſern Zeiten 
Bir SuM age be 


29) » Es iſt nicht damit ausgemacht, fast er S. 148. 
daß meines Herrn Doctors Ehrmürd auf einem Eſel 
En reit und Meiſter Haͤmmerle ArfchErager (die e 
beer ſetzten Klyſtiere) auf einer Merrhen. Es ſollten 
die, fo Almuſen geben (zu Spitaͤlern), Gott um 
mehr Gnad bitten, damit jr Almuſen zu Kraͤften 
erſchieße und nicht daß Doctor Starwadel und ſein 
„ Eſel wohl gehalten werde und Meiſter Haͤmmerle 
mit ſeiner gefaͤrbten Buͤchſen, in denen der Kranken 
Heyl nicht ſtecken., Eine Probe, wie er von ſeinen 
HGenoſſen ſpricht und daß fo was behagt, verſteht 
ch. Oft verdient iſt fein Spott: aber oft begeifert 
er auch, um nachher waſchen zu koͤnnen. 
89) Einige der aͤltern Wundaͤrzte ſcheint er geleſen 
zu haben; ſonſt wohl wenig. Aber darüber if er 
auch in den gemeinſten Sachen unwiſſend. Alopecia 
itt bei ihm der arge Kopfgrind: Hydrophobia eine 
Brand blatter im Geſicht: Aleola (Schwämme) ein 
gan fleiſchiger Auswuchs an den Gaumenbeinern oder 
Lippen. Man wirds kaum glauben. Aber dies alles 
dreies kommt auf den beiden S. 582. 83. vor. Und 
ſio wie er ſich feine Begriffe ausheckt, ſpricht er dar⸗ 
„über in den Tag hinein. * 
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einige Paͤdagogen zu machen pflegen, die auch mit 
ihrem „mir nach, nit dir nach,, uns auch, doch Dank 
ſei es den geſchliffnern Zeiten, um etwas leiſer an⸗ 
dienen. Aber viel Hartes muß man wirklich dem ro⸗ 
hen Zeitalter beimeſſen, in dem der Mann lebte. 
Und ein trefliches Genie war er — keines von heurt⸗ 
ger Aernte, kraͤnkelnd und wintzig — ein wahres 
Genie, umfaſſend, weit- und ſchnellfichtig, veſt, voll 
Kraft und Feuer, und das diente ihm ſtatt vielen 
Wiſſens und langer Erfahrung zum großen Vorſchritte 
in der Kunſt, die der Zeit wirklich einer großen Re⸗ 
formation bedorfte. Man wird allerwegen zwiſchen 
einem Schwall von Worten, einem Wuſte von Groß; 
ſprechereien und alchemiſchem Tande die Fuͤlle, reine 
und wichtige Ideen finden, (5) die man den Zeiten 

3 „ i a | | kaum 


(37) Er iſt der erſte, der den Holzhanſen und dem zu 
allgemeinen Lobe des Guajae ſich mannhaft wider⸗ 
ſetzt und da macht er unter andern S. 179. die wich⸗ 
tige Bemerkung: „So haltet jhr ein ſtrenge Abſti⸗ 
nenz (die Guajaceur war der Zeit faſt eine Hunger⸗ 
eur) auß welcher ihr alle ewere Feind, fo in den 
Kränkheiten ligen, alſo ſchwach macht, daß ſie euch 
Schweche halben nicht moͤgen widerſtehn. Alſo 
heylent ihr die Krankheiten, blindtlich vberwunden. 
ünd ſo die Sterke dem Leib widerkompt: ſo kompt 
auch die Sterke der Krankheit wider und iſt ärger 
denn vor. „ S. 177. fagt er: „die Arzney iſt ge⸗ 
richt in die Welt, gleich einem Schiff auf dem Meer, 
das kein bleibende Statt hat, ſonder durch den 
Schiffmann geführt, nach dem was jhm begegnet, 
nit nach dem geſtrigen Windt, ſonder nach dem 
heutigen. S. 167. heiſt es: „der Recepten find 

ſo viel andern Aerzten: allein daß ſie jhnen nit ver⸗ 
trawen, nit wiſſen zu brauchen, aus dem folget 
eine Impoſtur. Darumb ich die Gummijpflaſter nicht 
auſſetz. Denn es ligt nit an Eim Recept, ſondern 

i an 


1 


129 


kaum zutrauen ſollte, wenn man mit deſſelben Geiſte 
ein wenig bekannt iſt. Daher wuchs dem denkenden 
Charlaran auch das Zutrauen des Eraſmus zu, des 
gelehrteſten Denkers ſeiner Zeit. Ich wuͤnſchte ſehr, 
ein Mann von Geiſt, von Kenntniß der Zeit und von 
Gedult — bei Leibe keins unſrer Kraftmaͤnnchen und 
Kernſchroͤter — ſtudirte ſeinen Paracelſus und zeig⸗ 
te uns den Mann, wie klein und wie groß er wirk⸗ 
lich geweſen iſt. ln 3 

AJIn der Trewiſchen jetzo Altorfer Bibliothek befin⸗ 
det ſich „ein kurzes Regiment wider dye erſchreckliche 
Krankheit der Peſtilenz ſ. w. und wider die weltleuf⸗ 
tige vnd vnſauber Krankheit der Franzoſen f. w. durch 
Magiſtrum Magnum Hund von Magdeburgk des 
Fuͤrſten Collegiums tzu Leipzigk Collegaten. Im. 29. 
Jar. ,, Zuerſt hat es der H. v. Haller Bibl. 

Pract. I. p. 489) angezeigt. Es ſteht aber 1519. 
ſtatt 1529. N 35 | el 

Die Krankheit ift bey ihm noch „ eine melancoli⸗ 
ſche Feuchtigkeit, welche durch ihre giftige Scherf und 
Unart ſich mit dem Gebluͤt vermiſcht und in der Le⸗ 
ber und Geedder ſich ermereth. Dieſe treibt die Leber 
an die Scham und an die Stirn und da wird eine 
Viftige Kren se men e en e men ot 

Es iſt alles das Gewoͤhnliche von den vier Feuch⸗ 

tigkeiten und was man ſchon zu leſen gewohnt iſt. 
Es iſt genug dem litterariſchen Forſcher anzuzeigen, 


an der Pbung des Arzts, daß er fie ſelber ſetze vnd 
nicht allen Kranken Ein Lied ſing. „ Man ſieht, 
wie wenig er eine blinde Empirie beguͤnſtigt. Die 
drei Buͤcher von den Impoſturen ſcheinen mir uͤber⸗ 
baut feine-beften zu fein, wie von mehrern Ner⸗ 
dienſten das um die Luſtſeuche gewiß fein groͤſtes iſt. 
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daß dies Werkchen nichts enthaͤlt, was der Mühe 
werth iſt, nachzuſehen. Blos nur dies. Auch er 
warnet bei Gelegenheit der Peſt vor dem Bade, 
35 ſunderlich in gemeyhnen Stuben. , ti hat 


ori 1546. 
Von Luiſinus Zeit her, der dem Maſſa feine 
Sammlung 1566 mit hohen Lobſpruͤchen über die 
gluͤckliche Praxis und das Werk deſſelben zueignete, 
iſt das Buch des Maſſa fuͤr das Hauptbuch uͤber die 
Luſtſeuche alter Zeiten gehalten worden. Mit glei⸗ 
chem Beifalle kroͤnt Freind es (p. 418-20. ), als 
eine Frucht der laͤngſten und genauſten Erfahrung, 
als einen Inbegriff aller Zufaͤlle, die ſich bis! dahin 
ſpuͤren laſſen, als ein Richtbild endlich der beſten 
Kurart. Aſtruͤc drückt ſich mit Freinds Worten 
uͤber ihn aus (p. 648.). Dieſe Lobſpruͤche haben ſich 
fortgepflanzt und ſind gleichſam ſchon bewurzelt. 
Nur von Haller (Bibl. pract. I. p. 531.) ohne 
dem Werke ſein Verdienſt abzuſprechen, ſtimmt in 
den hohen Ton nicht ein, in dem ſonſt davon die 
Rede ien e ire e es Lait 24 82 
Es kam 1532. zuerſt heraus, ward mehrmals 
aufgelegt und bekam 1563 die letzte Hand. So ſpaͤt 
alſo? Und gehoͤrt es denn noch hieher? Wir muͤſſen 
es ſeinem Verf. glauben, er habe es der Zeit ſchon 
geſchrieben, da die Seuche auszubrechen anfing (cum 
haec pullulare coepit) und er fei, wo nicht der erſte, 
doch Einer der erſten geweſen, die davon geſchrieben. 
Das ſagt er in der Zuſchrift an den Kardinal, nach⸗ 
mals Heiligen Kar. Borromaͤus (L. p. 39). Ueber 
die 
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die Schicklichkeit hiebei dachte er alſo ſo zaͤrtlich nicht, 
wie Bethencourt. 18 

Das Weſen der Krankheit iſt Ausſchlag und 
Schmerz. Localzufaͤlle kommen noch in ſeine De⸗ 
finition nicht. Er leugnet, daß Sitz und Grund 
(baſis & minera) des Uebels in den bedeckten Theilen 
ſei. S. 41. Der Grund (minera) iſt nach ihm in der 
Leber. Wie kommt aber die Anſteckung dahin? Es 
geht damit, ſagt er, wie mit Skorpiongift. Eine 
Partikel ſteckt die andre an bis zur Leber hin, wo 
dies Gift den Säften zugemiſcht und fo lange ge⸗ 
naͤhrt und gehegt wird, bis es zur Krankheit gedeien 
kan. Daß die Anſteckung ſo leicht an geheimen 
Theilen hafte, kommt blos daher, weil ſie ſo weich 
und locker ſind. S. 42. Die Baſis des Uebels iſt 
ein nicht natuͤrliches Phlegma uͤbler kalter Natur, 
mit einer Trockenheit verbunden, die dieſe Materie 
verdickt. Durch die anſteckende Materie wird die 
Lebenswaͤrme geſchwaͤcht, alſo erhaͤlt das Phlegma 
noch einen hoͤhern Grad der Kaͤlte und wird zur 
Naͤhrung der Theile noch minder geſchickt. Daher 
ermagern auch die, ſo an der Luſtſeuche leiden. Das 
Phlegma kommt deutlich zum Vorſchein, wenn man 
die Puſteln oder die Schwellen (gummata) oͤfnet. 
Auch ſah M. es 1524. an einem Leichname gar deut⸗ 
lich, da man die leidenden Stellen am Schienbeine und 
in den Gelenken aufſchnitt und ſich weiße zaͤhe Ma⸗ 
terte zum Ueberfluſſe zeigte. S. 43. Die Stirnlaͤufte 
ſind noch bei ihm die Urſache der Seuche. S. „ 


So unterrichtet uns der geprieſne Maſſa viel 
Seiten durch. Und wer ihn in Wenigem ganz ken⸗ 
nen will, ſehe die Definition der Krankheit, und 
wie die vier Feuchtigkeiten den Ausſchlag vierfach ab⸗ 
En | I | 2 aͤn⸗ 


132 e 


ändern. S. 44. Meine Befremdung dabei kann ich 
nicht verhelen. Iſt der Mann, der 40 Jahre nach 
Erſcheinung der Luſtſeuche ein Buch davon heraus 
gab, und 70 Jahre, nachher die letzte Hand an das 
Buch legte, um ein Haar weiter, als die erſten 
Schriftſteller, die von Sreind ihm ſo ſehr nachgeſetzt 
werden? Und iſt es moͤglich, dergleichen Sachen 
noch 1563 ins Publicum zu bringen? und darob 
geruͤhmt zu werden! | m 
In der Folge indeſſen muß man ihm Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen. Die Zufaͤlle der Seuche ſam⸗ 
melt er ziemlich vollſtaͤndig unter Einen Blick; zaͤhlt 
ſie auch in einer wohlgetroffenen Ordnung auf. S. 44. 
Aber daß er viel mehr, als andre beſchreibe, 
iſt falſch. Man hatte des Maſſa Vorgaͤnger fuͤr⸗ 
wahr zu flüchtig geleſen. Und daß die Krankheit an 
ſich nur Eine ſei, hatte ſchon 30 Jahr vorher Al: 
menar und weit beſſer geſagt, als M. Sehr gut 
und praktiſch iſt indeſſen das Kapitel von den Zeichen 
der Krankheit. S. 46. 47. f 


Noch mehr Wichtiges und wuͤrklich Praktiſches 
enthalten die folgenden 5 Buͤcher, alleſamt von der 
Kur, die ſehr des M. Fach iſt. Freilich iſt die Theo⸗ 
rie allerwegen um nichts beſſer, als bei andern; auch 
iſt vieles unnoͤthig, manche Cautelen ſind uͤberfluͤſſig 
und das Ganze ſehr weitſchwelfig. Aber die Theorie 
muß man ihm, wie ſeinen Vorgaͤngern, vergeben, 
und in der Kurart geht es ihm, wie es immer zu 
Anfange geht. Sie wird, weil erſt Vollkommen⸗ 
heit die Einfalt verleiht, ſehr umſtaͤndlich vorgetra⸗ 
gen; die Nebenuͤbel werden zu ſehr beachtet und in 
Anſchlag gebracht; und über zufaͤllige Ereigniſſe baͤngt 
man ſich ſo oft ohne Noth, daß uͤber allen Cautelen 
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und Aengſtlichkeiten der reine freie Gang der Kur 
leidet. Einige gute Anmerkungen hat M. einge⸗ 


ſtreuet, die auch noch jetzt nicht ohne Nutzen find; 


aber hier kan ich ſie nicht auszeichnen und eben neu 
und ungeſagt ſind fie auch nicht. Sie ſtehen inder 
ſen hier mehr zuſammen und bei andern mehr verein⸗ 
zelt. Sonderbar iſt es, daß M. nicht leicht einen 
Schriftſteller feiner. Zeit nennt, den Keonicenus 
ausgenommen. Er thut vielmehr, als ſei vor ihm 
wenig geſchrieben und das Wenige, ſagt er, ſei Stuck; 
werk mutila). 

Im II. Buche hat er über Diät und vorläufige 
Kur viel Gutes. Beſonders ruͤhmt er die Indiſchen 
Pillen, (eine alte Compoſition aus Laxanzen mit 
Laſurſtein, noch vom Meſue her) womit er auch 


einen Wahnſinnigen geheilt, den man fuͤr einen Be⸗ 


{ 


ſeſſenen hielt, S. 57. B. III. ſetzt den Werth des 


Guajacs veſt. In den weſtindiſchen Inſeln, die er 


Calicut nennt, ſagen die Reiſenden, iſt die Seuche 
von je her geweſen und von je her auch ſind alle durch 
Guajac davon geneſen. Sie iſt e in Europ azu⸗ 
verlaͤſſig wirkſam. Das 9. Kap. S. 67. f. enthaͤlt 
viel Gutes. Am Ende auch von der Sarſa und 
China noch vor dem Veſalius. B. IV. Vom 
Queckſilber und deſſelben noch gewiſſerm Nutzen. 
Einreiben iſt bei ihm die einige Methode: aber er 
treibt fie ſehr hoch. Ein Mal hat er jemand 37 
Tage lang einreiben laſſenſ muͤſſen. S. 93. Von 
Baͤdern und andern Mitteln, die huͤlfreich geweſen 
ſein ſollen. S. 98. Aſtruͤc hat Manches aus 
dieſem Buche ausgezogen. S. 650. B. V. Vom 
Raͤuchern mit Zinnober, das erfweit treibt und in 
verzweifelten Faͤllen anwendet. Doch raͤth er große 
Vorſicht S. 99. und auf ſo eine Art rettete er einen 

„ „Kran- 
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Kranken, den alles Einreiben nur herunter gebracht 
hatte. S. 101. B. VI. Von Kur der Zufaͤlle. Hier 
kommt auch der rothe Praͤcipitat vor, den er puluis 
Angelicus nennt, und den er, bevor Vigo ihn be⸗ 
reiten lehrte, ſchon lange vorher von einem Alchemi⸗ 
ſten gelernt hatte. S. 109. Vom innerlichen Ge 
brauche keine Spur. | = 
Wenn ich meine Gedanken bei Leſung des Werks 
ſagen mag: fo kommt es mir vor, B. I. habe Mafia 
lange vorher, und vielleicht waͤhrend der Hoͤhe der 
Seuche geſchrieben; wer weis auch, ob nicht drucken 
laſſen. Er ſagt es und daß es wahr ſei, zeigt der 
Inhalt und die geringfuͤgige Erklaͤrungsart. Die 
nachherigen wirklich nuͤtzlichen Buͤcher hat ſicher erſt 
der alte Praktikus geſchrieben. Sie haben zu viele 
Spuren ſpaͤter Hand: aber das erſte Buch, die Be 
ſchreibung und Theorie auszubeſſern, daran hat der 
alte Mann vielleicht ſich nicht mehr wagen moͤgen. 


Fracaſtori, derſelbe, der die Syphilis ge⸗ 
ſchrieben, hat nachher in feinem Buche von anſtecken⸗ 
den Krankheiten, das erſt 1546 heraus kam, ein 
Paar Kapiteln der Luſtſeuche gewidmet, die auch im 
Cuiſinus ſtehen. Zuvoͤrderſt eine ſehr gute prak⸗ 
tiſche Beſchreibung der Seuche, wie ſie ſich zu An⸗ 
fang artete, die es verdiente vom Aſtruͤc gelobt: 
aber nicht fuͤr vollſtaͤndig geachtet zu werden. Ei⸗ 
gentlich nennt Fr. doch nur die Ausſchlaͤge, die Ge 
ſchwuͤre, die Mundſchaͤden, die lymphatiſchen Ge— 
ſchwuͤlſte (gummoſitates) und die heftigen Schmer⸗ 
zen mit Vorbeigehung vieler andern Zufaͤlle, die wir 
bei andern finden. L. S. 199. Doch ſagt er S. 200. 
fo aͤußert ſich die Seuche nicht mehr. Seit etwa 20 
Jahren, alſo ſeit Mitte der Zwanzige, ſind der 
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. Ausſchlage sieh weniger: auch ſind ſie mehr trockner 
Art: aber der Geſchwuͤſſte ſind mehr und die Schmer⸗ 
zen ſind ſchaͤrfer. Und nun ſeit etwa 6 Jahren, alſo 
ſeit etwan 1540. finden ſich wenig Ausſchlag und gar 
keine Schmerzen mehr: aber es fallen die Haare von 
Haupt und Bart aus und eben ſo die Zaͤhne. Und 
. ber iſt doch nicht die Urſache davon. 18 731 


Als die Seuche zuerſt erſchien, zankten ſich die Ge⸗ 
here gewaltig, ob fie von den Alten beſchrieben ſei 
oder nicht und man wollte dem Ceonicenus nicht 
glauben, der es darthat, fie fei eine von den Alten 
unbenannte Krankheit und alſo weder Saphati noch 
0 Elephantiaſis. S. 200. 


„Den erſten Urſprung, ‚fährt er. fort, hat ae 
aus der neuen Welt herleiten wollen, wo fie. zu Haufe, 
gehoͤren und durch ſpaniſche Schiffe zu uns gebracht 
ſeyn ſoll. Denn zu derſelben Zeit erſchien die Seuche, 
als die Schiffahrt dahin anhub, und ward zuerſt in 
Spanien verſpuͤrt, woher fie von Hand zu Hand fürder: 
fortgepflanzt iſt. Ich leugne nicht, daß die meiften, 
fie durch Anſteckung uͤberkommen haben: aber es find. - 
ſehr viele auch ohne dieſelbe befangen worden. Es, 
iſt auch unmoͤglich, daß eine Anſteckung, die in ſi ch 
nur träge fortruͤckt und fo leicht nicht aufgehaſcht 
wird, in fo kurzer Zeit durch Eine. ſpaniſche Flotte zu 
uns ſollte gebracht ſein; ſo viele Laͤnder ſo ſchnell ſollte 
ergriffen haben, da man weis, daß ſie faſt um dieſelbe 
Zeit in Spanien, Frankreich, Waͤlſchland, Deutſchland 
und im geſammten Scythenlande ſich geäußert hat. ,, 
Dieſe Meinung ſeiner Zeit wollte dem ſchlichten Ver⸗ 
ſtande des F. ſchon damals nicht ein und iſt doch in 
der Folge allgemein geworden. „Epidemien, faͤhrt 
er fort, FOR es, die ſo ungewöhnlich. ſich äußern und 
877 wid je 
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ſo ſchnell um ſich greifen. So brach 1482 ein Sei⸗ 
tenſtich in Italien aus. So erſchienen zu unſern 
Zeiten die Fleckfieber. So Viehſeuchen. So auch 
die Luſtſeuche, die unſrer Welt Jahrhunderte lang 
unbekannt war. Sie wird, wie die Mentagra, wie⸗ 
der ſich verlieren und zu unſrer Enkel Zeit wieder auf⸗ 
leben, ſo wie ſie bei unſern Vorfahren ſchon geweſen 
le wovon nicht wenige Anzeigen annoch vorhanden 
ſin 92 8 | 

Fr. zeigt in der Folge, es muͤſſe in der Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft eine Diſpoſition, eine faͤulige nennt 
er ſie, liegen, die dieſe Epidemie erzeugt habe. Aber 
weiterhin leidet der denkende Mann auch an ſeinem 
Jahrhundert. Von Conſtellationen redte er ſchon 
vorher und nun auch vom Phlegma, das durch die 
Stirnlaͤufte in eine garſtige Faͤulung geſetzt wird. 
S. 202. Und dieſem aͤhnlich erklaͤrt er die Abaͤnde⸗ 
rungen, ſo die Seuche erlitten. | 

Aſtruͤc ©. 644. laft gerade fo, wie es feinem 
Wunſche gemäß war, den F. fagen: die Seuche fei 
voͤllig neu, ſtamme aus der neuen Welt her und ſei 
mit ſpaniſchen Schiffen nach Europa uͤbergebracht. 
Er hat hier, wie beim Keonicenus und oft ſonſt, 
die Worte aus ihrem Zuſammenhange ausgehoben 
ihnen einen neuen gegeben und dann lieſt er richtig 
in ſeinen Autor hinein und wieder heraus, was ihn 
nur immer geluͤſtet. 


§. 17. 
Schluß der Nachrichten. 


Mit dem Mafia und Fracaſtori ſchließe ich 
die Nachrichten von gleichzeitigen 9 
| el: 
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ſtellern ab, theils weil ich diefe für die jüngften Au: 
genzeugen halte, theils weil man ſie fuͤr die beſten 
un kichtigſten Beſchreiber der alten vorlaͤngſt aus: 
geſtorbenen Luſtſeuche achtet, und alſo bei ihnen den 
Standpunkt macht, von dem vorwaͤrts und hinauf 
man die Luſtſeuche betrachtet. Ich haͤtte noch Ser: 
nel nennen koͤnnen, der nur ein Paar Jahre ſpaͤter, 
als Fracaſtori, 1485 gebohren und der wirklich 
der erſte iſt, der die Luſtſeuche rein und deutlich in 
ihrem Anfange und in ihren Zufaͤllen beſchreibt. Er 
nimmt ein ſpecifiſches Gift ganz zuerſt, naͤchſt dem 
Paracelſus, an, das ſich an den geheimen Theilen 
einniſtet, das entweder in dem unreinen Geſchwuͤr 
und in Leiſtenbeulen, oder im unreinen Fluſſe zu voͤrderſt 
ſich aͤußert und nachher, in die Blutmaſſe aufgenom⸗ 
men, die übrigen Zufaͤlle erzeugt. Er verbannt alle hu: 
moriſtiſchen Vorurtheile feiner noch arabiſirenden Zeit 
Rund unterſcheidet den alten Zuſtand der Seuche von 
dem dermaligen; er unterſcheidet die Cocaluͤbel 
und die verbreitete, eigentlich erſt nach ſeiner Zeit all⸗ 
gemein ſo benannte veneriſche Seuche aufs genaueſte. 
Kurz, er iſt wirklich der Lehrer ſeiner Zeit, und der 
Vater unſrer noch jetzigen Theorie geworden. Blos 
ſeinen Abſcheu vor dem Queckſilber hat die Erſah⸗ 
rung fruchtlos gemacht. Auch hat er mehr und weit 
umſtaͤndlicher von der Luſtſeuche geſchrieben, als das 
Wenige iſt, was im Cuiſinus S. 910. f. ſich findet. 
Aber er iſt kein Augenzeuge geweſen. Er ſagt es 
ſelbſt, er kenne die alte Seuche, die der Juͤngling 
geſehn haben konnte, nur aus Hoͤrſagen (de luis 
vener. curat. c. 2. p. edit. Heurn. 221.) und man 
kann es begreifen, wenn man ſein Leben lieſt. Er 
kam ſpaͤt zum Studiren, und noch viel ſpaͤter zur 
Mediein, weil er ſich anfangs den gelehrten Spra⸗ 
8 f au 2 chen, 
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chen, der Philoſophie und der Mathematik ganz 
widmete. Ueber dieſen Vorbereitungen war er der 
erſten Seuche zwar nicht gewahr worden: aber dafuͤr 
ward er dadurch, gerade wie Boerhave, mit dem 
er mehreres Aehnliche hat, der Reformator unſrer 
Wiſſenſchaft. RE Er 

Es kan immer ſeyn, daß ich noch einen und den 
andern Augenzeugen uͤberſehen habe. Vielfaͤltig rech⸗ 
net man auch den Gabr. Saloppig darunter: aber, 
wie er ſelbſt ſagt, war er 1522 aufs fruͤhſte gebohren 
A. p. 746. und wenn er feinen Vater zum Zeugen 
aufruft, der bei der Belagerung von Napoli, das aber 
eigentlich nie iſt belagert worden, als Wundarzt gewer 
fer L. p. 762.: fo iſt in der Erzählung ſelbſt ſo Man⸗ 
ches, daß man auf die Richtigkeit derſelben nicht ſehr 
rechnen kann. Der Vater war ſicher kein Faloppia. 


Es iſt wol uͤber keine Krankheit mehr, als uͤber 
dieſe geſchrieben. Vom Schellig bis zum Maſſa, 
in etwa 37 Jahren, von 1495 bis 1532, haben wir 
mehr als 50 Schriftſteller, die wir kennen, und ge⸗ 
wiß noch manche, die wir nicht kennen. Cuiſinus 
hat die meiſten geſammlet; Aſtruͤc hat viele hinzu 
gethan; und ich habe die Anzahl derſelben durch den 
Pinctor in Italien, und durch Schellig, Wim⸗ 
pheling, Steber, Gruͤnbeck und Hund in 
Deutfchland vermehren koͤnnen. Was ich indeſſen 
aus dieſen neuen lernte, iſt das bei weitem nicht 
werth, was ich aus den ſchon bekannten bemerkte. 
Dieſe find wirklich viel zu wenig, viel zu fluͤchtig ge: 
leſen worden, insgemein auch ohne Chronologie und 
faſt immer ohne Kenntniß der Denkungsart und der 
Wortbedeutung ihrer Zeiten, wie wir in der Folge 
ſehen werden. Es hat mir oft wohl gethan, nicht 
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blos, daß ich uͤberſehene und uͤbel verſtandene Nach⸗ 
richten fand — deren ſind viele und andre entdecken 
nach mir wol noch manches, was ich uͤberſehn habe = 
aber beſonders auch das, daß ich die armen Autoren 
dieſer Zeit, ſo voll Vorurtheile ſie auch immer ſeyn 


mochten, doch meinem Leſer in einem andern Lichte, 


nicht ſo laͤcherlich und voll Unſinn darſtellen konnte, 
als man in neuern und auch noch unſern Zeiten ge⸗ 
meiniglich thut, weil man denſelben ſeine Ideen un⸗ 
terlegt und ſie Sachen denken und ſagen laͤſt, die 
ihnen nicht haben einfallen koͤnnen. Es iſt ange⸗ 
nehm unter den Menſchen neben Wohlwollen, das 
ſicher in keinem Weltalter ausgeſtorben iſt, auch ge⸗ 
ſunden Verſtand zu finden und mehr oder weniger 
auch hievon iſt doch das Erbtheil eines jeden Jahr⸗ 
hunderts. Es iſt wahr, ihre Kenntniſſe ſind oft ge⸗ 
ringfuͤgig, ihre Grundſaͤtze ſind faſt eitel Hypotheſen 
und ihre Beobachtungen ſind durch das faͤrbende Glas 
ihrer Theorie geſehen und aufgezeichnet. Aber iſt je 
eine Zeit von Hypotheſen frei? Iſt es die unſre? 
Muͤſſen alle Kenntniſſe nicht immer erſt aͤrmlich ſeyn? 
Die Zeit allein verleiht Reichthum und Gewißheit, 
loͤſcht aus, laͤutert und berichtigt. 


Es waͤre ein leichtes geweſen, viele der geprieſnen 
Schriftſteller unſers Jahrhunderts zu uͤberweiſen, 
daß ſie dieſe Alten oft ungerecht gerichtet, derſelben 
ohne Urſache geſpottet, daß fie fie oft citirt haben, 
ohne ſie zu verſtehen. Aber ich habe, weil ich keine 
polemiſche Schrift ſchreiben wollte, nicht leicht deren 
Einen genannt, beſonders weil ich merkte, ſie waͤren 
ſelten bei der Quelle geweſen, um ihre Nachrichten 
zu holen. Faſt alles war aus Freind und Aſtruͤc. 
Der Name von Sreind hat in dieſem Fache, worin 
el) er 
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er wirklich viel und faſt allein viel geleiſtet hat, ſchon 
lange ſtatt aller Beweiſe gedient. Und Aſtruͤc, ſagt 
Einer der gelehrteſten Aerzte unſrer Zeit, kein gerin- 
gerer, als van Swieten (Comm. V. p. 374.) 
Aſtruͤc hat die ganze Sache erſchoͤpft. Da ging 
man denn nicht zu den vielen kleinen Quellen, wo 
man erſt aufraͤumen und ſaͤubern muſte, ſondern 
holte ſich ſeine Waſſer aus dem freien breiten Strome 
von Nachrichten dieſer Maͤnner. Ich tadle das nicht. 
Wer hat zu jener Arbeit immer Muſſe? Aber man 
ſollte denn nicht thun, als ob man an den Quellen 
geweſen ſei. Und mir muß mans nicht verdenken, 
wenn ich mit aller Abneigung gegen gelehrte Fehden, 
zwei Maͤnner, die ich ſonſt Einen als Forſcher, den 
andern als Sammler ehre, ſo oft genannt und ſo oft 
widerlegt habe. Muſte ich den Strom der Kennt⸗ 
niſſe, wie er unter uns gaͤnge iſt, unlauter und lei⸗ 
mig finden, wie ich es nicht anders konnte: ſo muſte 
ich die nennen, die ihn uns getruͤbt haben. 


Zwei⸗ 
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B. dem ſo anſehnlichen Vorrathe von Schriften 
—uͤber dieſe Seuche iſt in ein Paar Hundert 
Jahren niemand beigefallen, eine Beſchreibung die⸗ 
ſer merkwuͤrdigen und grauerigen Krankheit zu ver⸗ 
fertigen, bis 1726. Freind einige Nachrichten da⸗ 
von aus den erſten Schriftſtellern, beſonders aus dem 
Torella, Vigo und Maſſa ſammelte. Auch er 
bemerkt, daß die Seuche anfangs nicht mit den ge⸗ 
wohnlichen Zufaͤllen, womit ſie jetzt ſich zeigt, er⸗ 
ſchienen ſei und zeichnet an, wann nach und nach die 
jetzigen Zufaͤlle zugetreten ſi fi nd. Das Jahr 1530; 
macht beſonders bei ihm Epoche. (Hift. Med. p.417. 
419. 422. f.) 

Nicht lange nachher erſchien das große Werk des 
Aſtruͤc. Nicht nur im V. Buche gibt er von den 
erſten Schriftſtellern Nachrichten und Auszuͤge, ſon⸗ 
dern er hat auch der Geſchichte der erſten Seuche das 
ganze B. J. und in demſelben ein eignes Kap., das 
13., den Zufällen der erſten Seuche und den Perio⸗ 
den derſelben gewidmet. Es iſt wahr, die aͤltſten 
Schriftſteller reden ſchier von nichts als von den 
ſcheuslichen Ausſchlaͤgen, wie Aſtruͤc richtig S. 859. 
bemerkt. Hoͤchſtens wird noch der Geſchwuͤre, die 
davon entſtehen und der Schmerzen gedacht, die ſo 
heftig und haufig dabei ſich einfinden. Nach und 
il nad) 
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nach bemerkt man aber auch andere Zufälle und die 
haben dann Aſtruͤc veranlaſſt, die Folge und Abſtu⸗ 
fung der Zufaͤlle noch naͤher und genauer, als Freind 
zu bezeichnen. Wir wollen ſeine Perioden kurz hers 
ſetzen. | le RR 
I. Von 1494 bis 1514. iſt das Bild der erſten 
Seuche aus dem Sracaftori beſchrieben — Haut: 
ausſchlaͤge, Geſchwuͤre, Mundſchaͤden, lymphatiſche 
Abſaͤtze und raſtloſe Schmerzen — darauf kommt 
es heraus. 9 

II. Von 1514. bis 1526. Die Seuche dauert 
mit gleicher Heftigkeit: aber Beinſchwellen und War⸗ 
zen kommen zu den bisherigen Zufaͤllen noch hinzu. 

III. Von 1526. bis 1540. Die Seuche faͤngt 
an ſich zu mildern. Es finden ſich die Leiſtenbeulen 
und der Glatzkopf ein. 1536 wird auch zuerſt der 
Harnſtrenge Erwaͤhnung gethan. | 

IV. Von 1540 bis 1550. Die Hautausſchlaͤ⸗ 
ge, die lymphatiſchen Abſaͤtze und die Schmerzen 
verlieren ſich. Aber der faſt noch nicht bemerkte 
Zufall, der unreine Fluß, aͤußert ſich und wird vom 
Braſſavolus, Sernel und Saloppia zuerſt be⸗ 
merkt. Was Paracelſus und Bethencourt dar 
von fruͤher angemerkt haben, iſt ſo etwas ſeltnes, 
daß es nicht in Anſchlag zu kommen verdient. 

V. Von 1550 bis 1610. Blos das veneri⸗ 
ſche Ohrenklingen wird neuerdings vom Saloppia 
angefuͤhrt. 

VI. Nach 1610 erſcheinen die Kryſtallblaſen. 


Dieſe ſind die Perioden des Aſtruͤc. Zwar iſt 
er ſelbſt etwas ungewiß deshalb: aber über die Epo— 
chen der Leiſtenbeulen, des Glatzkopfs, des Drippers, 
der Harnſtrenge und des Ohrenklingelns obwaltet > 
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ihm kein Zweifel. S. 99. Er bedient ſich dieſer An⸗ 
merkungen durch fein ganzes Werk, als fo vieler Bor: 
derſaͤtze, die weiter keines Beweiſes bedoͤrfen. Es 
geht ſo weit, daß ſelbſt Augenzeugen der Seuche, 
wenn ſie daruͤber ein anders beſagen, als Aſtruͤc 
es nun ein Mal feſt geſetzt hat, nach feinen Abſtu⸗ 
fungen ſich muͤſſen zurecht weiſen, auch wol gar der 
Unrichtigkeit bezuͤchtigen laſſen. Und dieſe Buͤrg⸗ 
ſchaft, die er ſo kuͤhn und ſo veſt leiſtet, haben ſich 
denn faſt alle Schriftſteller nach ihm gefallen und es 
ſich bei ſeinen Behauptungen bequem und ſicher ſeyn 
Aaſſen N 8 | 
Beim eignen Leſen fand ich aber Manches nicht 
voͤllig richtig und da ich zu forſchen fortfuhr, ge⸗ 
wann die Krankheit eine gar andre Geſtalt, als die ich 
mir — denn ich glaubte auch und lange an Freind 
und Aſtruͤc — bisher gemacht hatte. Ich ſah alſo, 
es ſei mit nichten ſchon geſchehene Muͤhe, wenn ich 
die Krankheit von neuem beſchriebe und das iſt der 
Gegenſtand dieſes Buchs, worin die Localzufälle, 
die Zufaͤlle der verbreiteten Krankheit und der Gang 
und Verlauf derſelben die drei Abſchnitte geben. 
Da fo manche Sachen, oft auch nur Ausdrucke 
vorkamen, die mir dunkel und unbeſtimmt waren: ſo 
muſte ich oft zu den Aerzten der Vorzeit, beſonders des 
unmittelbar vorhergegangnen XV. Jahrhunderts mei⸗ 
ne Zuflucht nehmen, um Aufklaͤrung und Auskunft 
zu erhalten. Dies hat mich zu Zeiten weiter gefuͤhrt, 
als ich wollte, weil mir ſo oft was in den Weg kam, 
wodurch Misverſtand ausgedeutet und Dunkelheit 
aufgehellt werden konnte. Dem geht man freilich 
ein wenig nach. Doch hoffe ich, mich nicht zu ſehr 
vom Wege verirrt zu haben. IM * 
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Behaftung der geheimen Theile. 
Mn hält es wohl für ganz natürlich, daß dieſe 
zuerſt befangen worden und von da ab, als 
von der Quelle, der Strom fo vieler Zufaͤlle durch den 
ganzen Koͤrper ſich verbreitet habe. Naturlich iſts 
auch; ereignet mags ſichs auch wohl haben: aber ge⸗ 
wuſt und erkannt hat man es zu Anfange der Seuche 
ſicherlich nicht. Man bemerkte das Uebel in dieſer 
Gegend kaum einmahl recht, oder bemerkte man es: 
ſo beobachtete man daruͤber doch nicht, kannte den 
Zuſammenhang dieſes mit andern Uebeln, den Ein⸗ 
fluß deſſelben auf andere gar nicht, oder nicht genug. 
Schellig erwaͤhnt der Behaftung dieſer Theile 
allganz nicht, ungeachtet ſeine Beſchreibung E. p. 1-3. 
fo gar kurz nicht iſt. Wimpheling auch nicht. 
Dieſer zwar glaubt, es ſei hier ein goͤttliches Gericht, 
mit des Ehebruchs wegen, obhanden und Schellig 
warnt vor dem häufigen Beiſchlafe, weil man dar⸗ ̃ 
nach leicht haͤßliche Geruͤche, Jucken und Kraͤtze uͤber⸗ 
kaͤme. E. p. 6. 9. Aber ſonſt ſagen fie und Brant 
kei: Wort davon und beſchreiben allein den Ausſchlag 
auf der Haut. Marcellus indeſſen erzähle, der 
Ausſchlag fange gemeiniglich an geheimen Theilen an; 
und Gruͤnbeck bemerkt, die Natur treibe die boͤſe 
Materie nach dem in dieſe Gegend zuſammenlaufen⸗ 
| | den 
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den Geaͤder hin. E. p. 11. 20. Gilinus wirft die 
Frage auf: warum mag die Krankheit wol an den 
bedeckten Theilen anheben? und findet die Urſache 
in der Lockerheit derſelben. L. p. 343. Widmann 
weis noch am meiſten. Zwar iſt ihm der Ausſchlag 
das Hauptwerk und, ſagt er, wenn man Schwaͤren an 
geheimen Theilen mit Gliederſchmerz verbunden ge⸗ 
wahr wird: ſo ſind dies die vorbedeutenden Zei⸗ 
chen, daß die Krankheit bevorſtehe. Mehr weſent⸗ 
lich iſt ihm der Zufall noch nicht. Aber er wuſte doch 
auch, daß der haͤufige Beiſchlaf ſchade, daß der Reiz 
davon das Uebel vielleicht mehr dahin locke und daß 
die Vermiſchung mit pockigen Weibsbildern Einen 
ſicher mit der Seuche beflecke. E. p. 25. 28. 29. Ak 
lein, daß hier mehr als eine bloße Anſteckung, wie bei 
andern Krankheiten, bei Kraͤtze ſ. w. obwalte, ſcheint 
er nicht zu ahnden. Ueberhaupt waren die Warnun⸗ 
gen, in Anſehung des Beiſchlafs, damals und noch 
lange nachher nicht mehr und nicht minder, als ein 
diaͤtetiſches Geſetz, wie man es uͤber Eſſen und Trin⸗ 
ken zu geben pflegt. Noch mehr. Waͤhrend des 
erſten Schwankens uͤber die Natur und Urſache der 
Seuche, ſetzen Schellig und Widmann E. p. 4. 
25. 29., naͤchſt der Beſchaffenheit der Luft, in Eſſen 
und Trinken gerade zu eine erſte und Haupturſache 
des Uebels und beſonders der Schaͤrfe, die ſich im 
Ausſchlage zeigt (1). So viel ſchreiben ſie kaum dem 
| Det; 
() Daher eine Menge diätetifcher Geſetze in Speiſe 
und Getraͤnk, die ich nicht habe auszeichnen moͤ⸗ 
gen. E p. 4. 25. 29, Eine Probe von Erbſen und 
Schweinefleiſch ſteht S. 105. und ganz ernſthaft 
erzaͤhlt Torella in ſeinem aͤltern Buche L.p 494.: 
der eataloniſche Arzt Ant. Marci habe von der 
ſalzigen ſcharfen Schiſ of Die Seuthe . 
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Beiſchlafe zu, den ſie mehr wie ein allgemeines Diaͤt⸗ 
geſetz behandeln. „Bei einer jeden epidemiſchen 
eit, ſagt Widmann E. p. 28. muß man den haͤu⸗ 
ſigen Beiſchlaf vermeiden. — Eben der Verf. gibt 
in ſeinem Buche von der Peſt G. O. 23. in der Peſtzeit 
dieſelbe Warnung, die er hier gibt und noch ein Paar 
merkwürdige Stellen beweiſen es (5), daß die Vor⸗ 
85 8 11300 5 690 30 u 36 I sl OH ſchrif⸗ 
men, als er uͤbers Meer gegangen. Da derglei⸗ 
chen Ideen vorwalteten: ſo kan man denken, was 
das für eine Diät geben muſte. Und doch moͤgen 
deerſelben viele ihre Heilung durch Mitwirkung 
der Natur zu danken gehabt haben. Den Bernd. 
Tomitanus, der noch ums J. 1363. ſchrieb, er 
habe Exempel daß die Luſtſeuche vom ſchwachen 
Magen entſtanden ſei, hat Aftrüc, 2 131. um⸗ 
fſtaͤndlich und bündig widerlegt. Tomitanus 
war zu feiner Zeit ein gar hochgelahrter Mann 
A. S. 765. Die das aber nue ſind, wes allen 
die ſich bereden koͤnnen! — und was alles die 
gerbrterg !! int aun un an TERN a f 
() S. Ein kurz Regiment von Conrad Schelling von 
Heybdelberg Doct. der erznei vnd vnſers gnedigſten 
Pfalzaraven leibarzet, wie man ſich vor der peſti⸗ 
95 lentz enthalten ſoll. Speier 1502. 4. (Trew. Bibl.) 
Es iſt eben der Schellig, der von der Luſtſeuche 
geſchrieben hat G. S. 5. Und dies iſt eben das 
Buch, das Aſtruͤc S. 584. anzeigt: das ich aber 
beim Abdruck meiner erſten Bogen noch nicht ge⸗ 
ſehen hatte. Er hat es „in gemeiner leylſchen 
ſſprach , gegen die eigentliche Peſt abgefaſſt und von 
ber Luſtſeuche iſt kein Wort darin. Es iſt alſo nicht 
das, was ich G. S. 6. meinte, ſondern ein ganz 
andres Werk. Aber eben darin druckt er ſich ges 
rade eben ſo, als in dem von der Luſtſeuche, über 
das Baden, „wodurch der vergifft lufft deſter 
leichter ein ingang in den leip hat und über den 
Beiſchlaf aus. „Von dem mennlichen werk. 
heiſt es: „In diſer zeit, gls zu aller zeit, fo 
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ſchriften gegen dieſe Peſt — dafür hielt man die Luſt⸗ 
ſeuche — aus den allgemeinen Vorſchriften gegen alle 
Peſtzeiten wol mehr, als aus einer beſondern Erfah⸗ 
rung an dieſer gegenwärtigen herſtammen. Es iſt 
die Warnung naͤmlich ſo alt, als es Ebn Sinaͤ iſt, 
deſſen eigne Worte einige der Schriftsteller brauchen, 
auch oft ohne ihn zu nennen, weil es ein gaͤnger Apho⸗ 
riſmus war, den man als bekannt und beprobt vor⸗ 
aus ſetzte. A wi 
(era Be, = So 
man meiden fich zu noͤtten, das menlich werk oft 
und dick zu treiben. Denn es iſt ſchwechent all 
kreft des leihs ſ. w. „ Aus eben der Trewiſchen 
Bibl. iſt mir ein eben fo rares Werk von 1494. 
zu Händen gekommen, worin vielleicht auf die 
Luſtſeuche nähere Hinſicht ſich findet. „Ain wun⸗ 
derbaͤre jnſtruetion wider die peſtilentz, herfief- 
ſend von kaiſerlichem hoff und allerbewaͤrteſten 
Doctoribus, jn chriſtenlicher ond haydeſcher nacion 
funden werden muͤgen. Gedruckt zu Memmingen 
durch Albrecht kuͤnen von Duderſtadt 1494. 4. „, 
Hierin heiſt es: „Von vnkeuſch. „ „Als lieb dir 
dein leben ſei huͤt dich in diſer zeit der peſtilenz 
vor onkeuſch. Dann davon wirdet die natur vnd 
erafft des menſchen geſchwecht vnd der ganz leich⸗ 
nam in hitz angezynt ond ganz gereizt vnd geſchickt 
zu empfahen die peſtilen: damit on zal vil luͤt 
ſich verwarloſen. Biſt du aber ein eemann und 
magſt des nit on fein, fo tu das nach mitternacht 
mit lerem magen, vnd jn ainer fund darnach laß 
keinen lufft an dich geen. Noch ein Reimlein 
aus dem unten 8. 5 anzufuͤhrenden Regiment Op⸗ 
penheim 1519. 8., worin auch nur von wahrer Peſt 
die Rede iſt: ss un 
Baden und ſchweißloͤcher uffthon 
Sollt, ſo viel du kanſt, muͤſſig ſton 
Bnkeuſch ſpar, fo lang du mag, 
Vff daß dein pluͤt nit e yn jagſt. 
| * 
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So viel wuſten nur die aͤltſten Schriftſteller und 
uicht ſehr viel mehr die folgenden bis auf den Alme⸗ 
nar. Ceonicenus, Montagnana, Steber, u. a. 
ſelbſt Beniveni ſagen nur, daß an den geheimen 
Theilen die Krankheit ſich zuerſt veroffenbare. Und 
das, ſagt Beniveni, nicht immer, ſondern zu Zeiten 
auch am Kopfe. (L. p. 17. 25. 399. 963. E. p. 38.) 
Eben doch an jenen Theilen finden die aͤltſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber Sulgofus, Capreolus und Kinturius 
auch den erſten Sitz des Uebels (E. p. 98. 102. 113.) 
und Torella nennt die Krankheit daher, ohne mehr 
Bedeutung, als daß ſie da anhebe, Pudendagra 
(quia primo incipit a pudibundis L. p. 494.) 
Gruͤnbeck, der es ſich bewuſt war, wie fie ihm zw 
gekommen, hat ihr den Namen Mentulagra mit 
mehr Bedeutung gegeben. Einige, auch noch Ca⸗ 
taneus (L. p. 148.) ſehen die Zufaͤlle, wie Wid⸗ 
mann, doch noch blos für Vorzeichen der fommen: 
den Krankheit an. Vom Beiſchlaſe ſprechen die 
wenigſtens noch nicht anders, als von einer nuͤtzlichen 
diaͤtetiſchen Furſorge. (S. die ältere Schrift des To⸗ 
rella, den Montagnana, Monteteſauro und 
a. m. G. S. 36. 39. 42.) Erſt zu Anfang des XVI. 
Jahrhunderts legen Pinctor, Torella in der ſpaͤ⸗ 
tern Schrift und Almenar der Anſteckung von hier 
aus die Verbreitung der Seuche zur Laſt (E. p. 49. 
L. p. 528. 361.) Aber weiter kam man noch lange 
nicht, als dazu, „von hier aus fahe die Krank⸗ 
heit an und pflanze die Seuche ſich fort. ,, 
Mehr weis noch Vigo 1513. nicht; und ſelbſt der 
geprieſne Maſſa glaubt ſo viel nicht ein Mal recht. 
So veſt bekleiben die Vorurtheile. Noch 1532. ſagt 
ers und noch 1563. laͤſt ers wieder abdrucken, die 
Seuche nehme in dieſen Theilen nicht immer ihren 
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Anfang, noch minder ſei da der Sitz und der Zunder 
davon (Baſis & minera L. p. 41. 42.). 
Daß man ſo was fo lange verkennen koͤnnen, dar⸗ 
ob wird man erſtaanen und es dem derzeitigen Man: 
gel an Beobachtungsgeiſte zur Laſt legen. Es iſt 
wahr, haͤufig und ſtark war er nicht und vielleicht iſt 
ers zu keiner Zeit fehr, wenn man Talent zu beſchrei⸗ 
ben, was man ſieht, wahrnimmt, beobachtet, nicht 
mit dem Beobachtungsgeiſte ſelbſt verwechſelt, wie 
es heut zu Tage oft geſchieht. Aber jenes kan man 
haben, ohne noch dieſen zu beſitzen. Beniveni und 
Paracelſus geben das Exempel dazu. Jenes war 
in denen Zeiten eigentlich nur nicht recht Gebrauch, 
nicht geuͤbt, aus Urſachen, die ich ein ander Mal ſagen 
werde. Dieſer, der in der Natur des Geiſtes liegt, 
der in der Regel — wenn ihn nicht der Schnellblick 
des Genies ertheilt, das freilich hurtiger, aber nicht 
ſo ſicher von Punct zu Punct uͤber alles Zwiſchenlie⸗ 
gende hinfleugt — der in der Regel reinen Sinn und 
geuͤbten Sinn mit nuͤchterner Vergleichung und kalter 
Pruͤfung vorausſetzt, dieſer iſt eine Gabe des Men⸗ 
ſchen aller Zeiten, nur durch Umſtaͤnde ſeltner und 
weniger gereift zu Einer Zeit, als zur andern. Und 
ſicher war er in der Zeit ſeltner, weil man weniger 
Richtbild und Vorgang zu ſeiner Erweckung hatte. 
Aber den Forſcher, der veſt glaubt, es habe alles 
ſeine guten Urſachen, wird dies nicht genuͤgen. Der 
Augenſchein drang ſich Einem recht auf, die Folge 
ergab ſich zu haͤufig und zeigte ſich zu ſehr auf friſcher 
That, als daß man es haͤtte uͤberſehen koͤnnen, ſo 

wenig das Auge auch geuͤbt ſein mochte. 

Etwas kan die Scham der Kranken beigetragen 
haben. Der Hautausſchlag war zu offenbar und zu 
laͤſtig: aber fo nicht immer die Uebel dieſer Theile. 
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Der Arzt ſah ſie nicht und der Kranke entdeckte ſie 
nicht, bis ſie zu einer nicht zu verbergenden Hoͤhe 
ſtiegen. Das ſagt Benedetti und iſt gar zu natuͤrlich. 

Auf der andern Seite ſah man auch die Seuche 
auf eine andre Art ſich verbreiten, nicht blos durch 
Unzucht, ſondern auch durch Saͤugen und andere un— 
mittelbare Beruͤhrung; auch vollends mittelbar durch 
Kleidungsſtuͤcke, durch Umgang und Athem. Selbſt 
daß verpeſtete Luft die Anſteckung verbreite, glaubte 
man zu bemerken und alles das leitete die Beobach⸗ 
tung von der Hauptquelle des Uebels ab. 

Einige konten es auch nicht begreifen, wenn blos 
fleiſchliche Vermiſchung Schuld ſein ſollte, wie ſo viel 
ehrwürdige Geiſtliche davon befangen werden koͤnten. 
Almenar, der ſonſt in unmittelbarer Berührung 
die Anſteckung ſetzt, legt doch zuvoͤrderſt der verderb⸗ 
ten Luft auch etwas zur Laſt; wenigſtens muͤſſe man 
es der Liebe nach glauben (pie credendum eſt L. p 
3061.) daß es den Moͤnchen und Nonnen ſo he 
men ſei. Almenar aber ift ein Schalk, merkt man 
deutlich. Andre machten mit vielem Ernſte r 
ſich dieſen Einwurf, 
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(3) Bethencourt A. S. 639. verfichert daſſelbe, ſetzt 
aber dazu, man muͤſſe es der Liebe nach glauben 
(auch pie credendum elt) die geiſtlichen Brüder 
und Schweſtern haͤtten es ſich bei Krankenbeſuchen 
aufgebolt. Noch feierlicher aber berührt“ Bened. 
Victorius L. p 619. und zwar noch im g 1551. 
dieſen Punct: Gallicus progignitur morbus, ad- 
huc nullo praeexfiftente commercio uiri cum 
muliere & contra, Sane oceurrerunt mihi hone- 
ſtae & ſanctze moniales, fortiſſimis clauſtris obfe- 
ratae. ſub ardua quippe & inuiolabili cuſtodia, 
quae ex praeſentis coeli ſtatu atque ex ſtatu hu- 
morum in eis putrefcentium, cum ſtatu imbecil- 
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Vielleicht aber thut alles dies andern fo" wenig 
gan Genuͤge, wie es mich auch nicht befriedigt. In 
der Folge oft, und ſogleich auch 5 2., wird man eine 
Urſache ſehen, warum man die Localäs el ſo ſehr und 
ſo lange von der Seuche trennte. Geſehen muß man 
ſie haben: aber man dachte ſie ſich nicht in Verbin⸗ 
dung mit der Luſtſeuche, bei der nur der ae e 
3 1 e war. see 
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Verbrennen. Harnbrennen. 


| Siemtic allgemein verurſacht die Anſteckung am 
zunaͤchſt behafteten Theile, es mag zum Fluſſe oder 
zum Gef chwuͤre gedeien wollen, eine leichte Entzuͤn⸗ 
dung auf der aͤußern Haut der Eichel oder auf der 
innern Fortſetzung derſelben im Kängl der Harhrohre. 
An dieſen aͤußerſt empfindlichen Theilen entſteht von 
der Entzuͤndung, ſo leicht ſie auch ſein mag, doch eine 
ſehr ſcharfe Empfindung, die dem Gefuͤhle des Ver⸗ 
brennens ähnlich iſt. Außer demſelben iſt auch eine 
ähnliche Roͤthe da; und oft wirft ſich nach der An⸗ 
ſteckung ein Blaͤschen, wie nach dem Verbrennen, 
auf. Am merklichſten zeigt ſich die Empfindung des 
Brennens beim Harnen. Daher iſt von dieſer erſten 
ſo ſehr merklichen Empfindung der Anſteckung durch 
Wolluſt ein Name zugewachſen — das Verbren⸗ 
Ben — der normale e ben bei Aeczten 

15 und 
Aan Wein bde ili Aal Es in Gallichm ceci- 
dere morbum. » So liebevoll noch 1551 zu denken, 
iſt wahrlich viel: und wer kans denn i en 
ein halbes Sächlum n 32 
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und Laien war, jeko aber nur in der Volksſprache 
des großen Haufens nachgeblieben iſt. Es war alſo 
von Verbrennen, (Brenning, Burning, Chaude- 
piſſe, Ardor, Arſura, Calefactio, Incendium 
ſ. w.,) ſelbſt in Büchern, beſonders der Wundaͤrzte, 
die Rede. Dagegen pflegten die Aerzte der Zeit, wie 
es auch die jetzigen thun, dieſen erſten Aufzug der 
Krankheit blos durch Harnbrennen zu bezeichnen. 
Dem Sachverſtaͤndigen ſind zwar beide Namen nicht 
Eins: aber genug iſt hier, ſie werden noch oft, und 
wurden vormals noch mehr vermengt. 

Guido von Chauliac (/) in der Mitte des XIV. 
Ih., der ſicher der groͤſte Wundarzt mitlerer Zeiten 
er | iſt, 

0 Eine Warnung muß ich hier Ein für allemal ges 
ben. Schon E. p. 9. habe ich angezeigt, daß man 
den Rhazes nach den alten Ausgaben vor ſich 
nehmen muͤſſe, um in ihm die Citaten der Aerzte 
mittlerer Zeit zu finden. So ſehr hat Alb. To⸗ 
rinus ihn und den Serapio durch lateiniſchen 
Schmuck unbrauchbar gemacht. Indeſſen dies 
find doch nur Ueberſetzungen, die Verbeſſerungen 
bedorften, wenn die Verbeſſerer nur fo gut Ara⸗ 
biſch gewuſt hätten, als fie Latein verſtanden, 
und uns die Autoren ganz gelaſſen haͤtten. Aber 
eben dergleichen latiniſirende Maͤnner haben ſich 
auch an die Originalwerke der Aerzte mittler 
Zeit gemacht und auch die fuͤrs lateinſche Ohr 
umgeſchmolzen. Den Guido von Chauliac hat 
auf die Art Joh. Tagault fuͤr ſeine Zeit ſo mo⸗ 
dernifirt, daß man den alten Wundarzt nicht wie⸗ 
der kennt und nach dem Tagault find auch die 
Ueberſetzungen gemacht. Gut noch, daß Lor. 
Joubert uns den wahren Cauliaco Lyon 1588. 
4. wieder geliefert hat. Noch aͤrger iſt man mit 
dem Valeſkus de Taranta umgegangen. Weil 
man ihn für das beſte Compendium aller Er fin⸗ 
dungen und Meinungen der mittlern Aerzte geach⸗ 
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iſt, erwähnt des Verbrennens oft. „Er erwähnt def: 
ſelben an der Spitze einer Reihe von argen, fieffens 
35 i | den 


tet, wie er es nach Conrings geltendem Zeugniſſe 
auch wirklich if: fo haben Jo. Zartmann im 
XVII. und G. W. Wedel im XVIII. Ih. (H. v. 
Saller hat dieſe Ausgabe uͤberſehn) ihn wieder 
auflegen laſſen, um uns mit der Denkungsart der 
Vorzeit bekannter zu machen. Eine unleug bar 
nuͤtzliche Abſicht. Aber man irrt ſich ſehr, wenn 
man in dieſen Ausgaben den aͤchten Valeſkus zu 
leſen glaubt. Eigentlich hat man in beſſerm La⸗ 
tein Excerpte geliefert, worin doch Valeſkus zu 
Zeiten in feinem eignen barbarifchen Stile ſpricht, 
ſo daß Einem das Ganze wie ein neuer Rock mit 
alten Flecken »beſetzt vorkommt. Die Saͤtze find 
oft aus ihrem Zuſammenhange geriſſen und fo 
verkuͤrzt und verwandelt, daß fie Einem zu Zeiten 
recht laͤppiſch vorkommen. So gar in der Zahl 
der Kapitel treffen die alten und neuen Ausgaben 
nicht mit einander zu. Und dann ſagt man es 
Einem nicht ein Mal, daß man ſeinen Verfaſſer 

4 zerſtuͤckelt, verſotten und dafür mit einer friſchen 
| Brühe uͤbergoſſen habe. Nach wedels Vorrede 
zu urtheilen, dat er ſelbſt es nicht bemerkt, daß 
ein andrer vor ihm dem Manne, den er ruͤhmt, 
dieſen ſaubern Dienſt erwieſen habe. Faſt noch 
aͤrger hat es der durlachiſche Leibarzt Ph. Schopff 
mit des Joa. Anglicus oder von Gadesden Rofa 
Anglicana Augsburg 1595. 4. gemacht. Wer 
alſo die mittlern Aerzte leſen will, der huͤte ſich 
vor den neuern Auflagen, die nach der erſten 
Haͤlfte des XVI. Ih. herausgekommen ſind. 
Da fing man an der armen Maͤnner zu ſpotten 
oder ſie in die lateiniſche Schule zu ſchicken, die 
ſie freilich nicht ſehr beſucht hatten. Hievon aber 
nehme ich namentlich die ſchoͤne Ausgabe des Ebn 
Sina Venedig 1555. fol. aus, die Alpagus und 
Rinius wohl verbeſſert, aber nicht entſtellt haben. 
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den Schäden; er bemerkt das Verbrennen und die 
Unreinheit an der Ruthe als eine Folge der Vermi⸗ 
ſchung mit unreinen Weibsbildern, und ſo gar haͤlt 
er, um dergleichen garſtigen Uebeln ſchon von langer 
Hand vorzubeugen, die Beſchneidung fuͤr nuͤtzlich, 
damit die Unreinigkeiten an der Eichel ſich nicht ſam⸗ 
meln moͤchten, und daraus eine Erhitzung mit ihren 
traurigen Folgen entſtehe (5). So wichtig ſchien ihm 
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(5) Tr. IV. d. II. c. 7. Ulcera in uirga & in matricis 
collo ſunt excoriationes, caleſactiones, ulcera 
uirulenta, putrida & corroſiua & cancroſa: in 
ano rhagadiae, ulcera, fiſtulae. In utrisque hae- 
morrhoides, carnes additae, ficus & condyloma- 
ta. Quorum cauſae ſunt humores mali cerrupti 
& apoſtemata & uulnera male curata, Fricatio- 

nes & tactus inordinati. Tr. VI. d. II. e. 7. De 
calefactioue & foeditate in uirga propter decu- 
bitum cum muliere foeda, wobei er auch eine 
Salbe vorſchlaͤgt, ut puffulae ulceratae curentur. 
Einige, als die Juntiſche Ausgabe 1546, leſen foe- 
tida und foetiditas Nachher heiſts: circumciſio 
multis ef utilis, propterea quod non congregan 

tur fordities in radice balani, quae calefaciunt 
ipſum, Es befremdet Einen, wenn man fo etwas 
oben hin lieſt: und weil man nun Ein Mal zu den 
mittlern Aerzten mit dem Vorurtheile kommt, daß 
ſie Stuͤmper geweſen und albern Zeug geſchrie⸗ 
ben: ſo laͤſt wohl mancher hier ſich beikommen, 
Chauliac rede hier blos vom Schmutze, etwa blos 
von dem kaͤſigen Weſen, das die Druͤſen der Eichel 
abſetzen und rathe dagegen die Beſchneidung an. 
Einen Schwank gibt ſo was. Aber man ſollte 
jedem Zeitalter doch etwas geſunden Verſtand zu⸗ 
trauen. Freilich erklaͤrt Chauliac ſich nicht genau: 
aber das Vorhergehende ſollte die Unreinheit 
in dieſer Stelle gufklaͤren und was man W 
f er 
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das Verbrennen und die Folgen deſſelben. Man hat 
der Spuren noch mehr, wie ernſtlich man dies Uebel 
angeſehen, z. E. ſchon im XIII. Ih. beim Canfran⸗ 
cus, Saliceto u. a. (F. 5. unten). Becket 
(Philoſ. Transact. Vol. XXX. p. 839. f.) fuͤhrt 
ein Paar Stellen aus Manuſcripten des XIV. und 


der Zeit von diefer Unreinheit (koeditas, ſordities) 
gedacht, kan man näher aus einer Stelle des 
Argeiata II tr. 30. c 3, verſtehn lernen. Er han⸗ 
delt de puſtulis, quae adueniunt uirgae propter 
conuerfationem eum foeda muliere, quae albae 
uel rubeae ſunt. Und da heiſt es: Ex materia 
uenenoſa, quae retinetur inter praepucium & pel- 
lem uirgae, cauſantur iftae puſtulae tales per hunc 
modum, quoniam ex retentione illius materiae, 
quae remanet inter pellem & praepucium eæ actio- 
ne uiri cum foeda muliere, quae non reſpirat, 
putrefit. Deinde ille locus denigratur & mortifica- 
tur ſubſtantia uirgae, quae reſtaurationem non re- 
cCipit, niſi corruptione illa remota & loco abiter- 
fo. Hae puſtulae & fiunt illo modo, quod inter 
praepucium & pellem retinetur materia, quam 
non poſſunt exhalare. Putreflunt & fiune puftu- 
Aae albae uel rubeae, Dieſe Stelle iſt eine ge: 
naue Erklarung der Unreinigkeit, die man zu der 
Zeit verſtand. Zur natürlichen kommt eine frem⸗ 
de giftiger Art durch Unzucht hinzu. Daß auch 
Chauliac mehr als Eine Urſache gehabt, die Be⸗ 
ſchneidung für nuͤtzlich zu halten, ſieht man aus 
der erſten Stelle Tr. IV. d. II. c. 7) Wenn es 
zwiſchen Vorhaut und Eichel brandig wird: ſo 
raͤth man die Vorhaut zu ſpalten. „Das th ue ich 
ungern, ſagt er. Die Vorhaut ſtirbt ab und 
es erfolgen mancherlei Zufaͤlle, die langweilige 
Muͤhe verurſachen. Von dem allen ſind die Juden 
der Beſchneidung wegen frei., Der Mann mag 
ſonſt feine vielen Fehler haben; aber er albert 
gewiß nicht. 1 
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XV. Ih. an, worin des Verbrennens gleichfalls ge: 
dacht wird (s). Auch die beſagen, daß Unzucht es 
verurſache und daß ein laufendes Geſchwuͤr dieſer 
Theile eine Folge davon ſei. Eben dergleichen Zufall 
findet Becket auch in den Geſetzen der Maͤdchenhaͤu⸗ 
ſer bemerkt, die damals oͤffentliche Anſtalten, meiſtens 
unter der Aufſicht der hohen Geiſtlichkeit waren und 
wovon wir in der Folge reden werden. Es iſt verbos 
ten, ein williges Maͤdchen zu halten, in der Verord— 
nung von 1163: that hath the perilous infirmity 
of Burning; und in der von 1430.: habentes ne- 
fandam infirmitatem oder, wie es nachher vereng— 
liſcht wird, any Sycknefle of Brenning. Wenn der 
Vorſteher des Hauſes (ſtewholder) eine ſolche ange: 
ſteckte Perſon nicht wegſchaffte, war er in eine Bruͤche 
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(6) In an old Mſpt., I have by me, written about 
3 1390. is a receipt for Brenning of the Pyntyl, 
yat men clepe ye Apegalle. Calle being an old 
englifh word for a running Sore. They, who 
know the etymology of the word Apron, cannot 
be ignorant of this. And in another Mfpt, writ- 
ten about 50 years after, is a receipt for Bur- 
ning in that part by a woman. Spaͤtere Zeug: 
niſſe von 1530. und 1540, worin von burnt with 
a woman, Burning of a Harlotte die Rede iſt, 
gehoͤren nicht hieher und erklaͤren nur den alten 
Sprachgebrauch. Beſonders die Stelle aus dem 
Biſchof Bale, der vom Dechant zu Windſor Hugo 
weſton ſagt: lecherous Weſton, who is more 
practiſed in the art of Brech Burning, than all 
the whores of the flews (Mädchenhäufer). und 
wenn er von demſelben ſagen will, er habe jemand 
angeſteckt: fo drückt er es aus: he brent a Beg- 
gar in St, Borholph’s Pariſh. 


| REINE a 
von 100 Schilling, eine damals gewaltige Summe, 
verfallen. Es ging aber auch auf Menſchen Leben und 
Geſundheit (for the Saluation of Mannes Lif), 
ſagt die Ueberſchrift der Verordnung. Wie man hier 
ein Uebel verſtehen koͤnnen, das leicht und geringfuͤ⸗ 
gig ſei, begreife ich nicht. Vom XII. Ih. an bis in 
die Mitte des XV. hinein, wird ein Uebel, deſſen 
Name freilich jetzt Spoͤttelei iſt, als ein ernſthaftes 
und in ſeinen Folgen gefaͤhrliches Uebel behandelt. 
Aber kan dies Uebel nicht etwa ein Zufall, ein 
Anfang wenigſtens des Ausſatzes geweſen ſein, dieſer 
großen allgemeinen Krankheit der Vorzeit? Es iſt 
wahr, man findet der Zeugniſſe die Fülle, daß auch 
der Ausſatz durch Beiſchlaf angeſteckt habe: aber auf 
dieſem Wege nicht mehr und nicht minder, als durch 
jede andre unmittelbare Beruͤhrung. Nie erwaͤhnt 
ein Schriftſteller weder im Anfange noch Fortgange 
dieſer Krankheit irgend Eines der vielen Localuͤbel, die 
nach dem Verbrennen ſich zeigten (7). Es ſcheint die 
a f An⸗ 


(7) Wenig Schriftſteller haben vom Ausſatze ſo um⸗ 
ſtaͤndlich gehandelt als Gordon im Lilio p. I. c. 
22. 23. Obgleich er die griechiſche und arabiſche 
vermiſcht. Der Beiſchlaf ſteckt an. Selbſt qui 
jacuit cum muliere, cum qua iacuit leprofus, 
ſentit puncturas inter corium d carnem & 
modo calefactiones in toto, am ganzen Leibe 
alſo, zwiſchen Fell und Fleiſch, alſo auch dann 
nicht ein Mal an der Stelle der Anſteckung & 
poſtea frigus & inſomnia. Gordon kannte übri- 
gens die pafiones uirgae ſehr gut und was es be⸗ 
deute iacere cum muliere, cuius matrix eſt i- 
munda, plena fanie aut uirulenta p. VII. c. 5. 
Joh. von Gadesden in ſeiner Rola Angl. hat das 
Lilium oft und auch hier ausgeſchriehen. lh 
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Anſteckung beim Ausſatze durch die Reſorption je 
gleich eine verbreitete Krankheit bewirkt zu haben, 
die ſich nach Fieberbewegungen bald als eine Haut— 
krankheit offenbarte. Man unterſchied die Anſteckung 
des Ausſatzes und die, ſo die Ruthe befleckte, ſelbſt 
im gemeinen Leben (5). Nie erinnere ich mich ge 

| funden 


lich kan man die Stelle beim Aftrüc S. 52. 53. 54. 
leſen, wenn man den Gadesden nicht hat, wie 
ich ihn ſelbſt nicht habe Acht und lauter erhalten 
koͤnnen. Er ſetzt etwas zu, das hieher aber nicht 
gehoͤrt. Aftrüc indeſſen, der fo gerne das Ver⸗ 
brennen beim Ausſatze finden moͤchte, ſagt S. 53. 
die Worte inter corium & carnem bedeuteten 
inter balanum & praeputium. Zu Zeiten kan 
man ſich doch des Laͤchelns über allem dem Weg: 
erklaͤren des Veneriſchen nicht enthalten. Wer 
indeſſen noch zweifelt, der leſe den Theodoricus, 
den cataloniſchen Arzt (Biſchof war er nicht A. 
S. 51.) in feiner Chirurgie (Script. Art. chirurg. 
Venet. 1546. fol. p. 178. 1q. eine gute Ausgabe der 
ächten Schriften der Wundaͤrzte aus der mittlern 
Zeit) der der zweite Hauptſchriftſteller neben dem 
Gordon in dieſer Materie iſt. Lepra generatur 
in matrice, menſtruis immundis repleta, licet 
ſemina ſint munda; ex corrupto regimine matri- 
cis; ex coitu leprofi cum praegnante, quo infi- 
eitur foetus, licet non inficiatur mater. Davon 
kommen denn punctiones & arſurae in exteriori- 
bus, & malitiofi & uenenofi discurſus fuhcuta- 
nei & quafi formicae fuper faciem tranſeuntes: 
aber von einer Localbehaftung der geheimen Thei⸗ 
le, beides hier und bei den Zeichen der Krankheit, 
kommt auch nicht ein Schatten vor. | 


(8) Von Aerzten will ich hier keine Stellen häufen, 
Der Ausfas hat bei ihnen feine beſondre und von 
den Fehlern der geheimen Theile ganz abgeſchiedne 
Behandlung. Man nehme nur jedes erſte en 
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funden zu haben, daß ein auſſaͤtziges Weibsbild an⸗ 
ders als auſſaͤtzig, nie, daß ſie eine Unreine (foeda, 
immunda) geheißen habe. Die, die fo hießen, hießen 
mit Wahrheit und mit vieler Bedeutung ſo. Aber 
was das Wicheigfte iſt. Man ſehe die bei Aerzten 
vorkommenden oder bei Gerichten in einer foͤrmlichen 
Inſtruction vorgeſchriebenen Kennzeichen des Aug; 
ſatzes durch, und man wird eine Menge zweideutiger 
J 2 Ehe a an und 


Buch zur Hand. Aber auch Michael Scotus 
gin Geiſtlicher im XIII. Ih., der dem Kaiſer Fri⸗ 
deerich fein Buch de Phyſionomia & procreatione 
| oder wie es auch heiſt, de fecretis naturae zu⸗ 
ſcſchrieb, ſagt P. 1. c 6. da er von den reumaticis 
Ci. e. mulieribus fluore albo laborantibus) redet: 
i uero mulier fluxum patietur & uir eam cogno- 
A deat.: facile fibi uirga uitiatur, ut patet in adole- 
centibus, qui hoc ignorantes uitiantur quan- 
dAaoque uin ga, quaudoque lepra. Eins von beiden. 
War alſo das letzte: ſo war das erſte der Fall nicht. 
Noch 1530, da der Ausſatz doch noch zu finden war, 
ſagt Sim. Fiſh in einer Bittſchrift an König Gens 
> rich VIII. von den Prieſtern der damaligen Zeit beim 
Becket: Theſe be they (the Romifh Prieſts), that 
corrupt the whole generation of Mankind in your 
realm, that catch the Pokes of one woman & bear 
them to another; that be hurnt with one woman 
Ke bear it to another; that catch the Lepr.y of one 
Woman & bear it to another. Hier kommt nun 
Eine Art mehr dazu, die Luſtſeuche der Zeit, 
die er noch, nach Weiſe ſeiner Zeit, vom Ver⸗ 
brennen, beide aber vom Ausſatze unterſcheidet. 
Dieſe Aufklaͤrung habe ich vorzuͤglich dem Aftrüc 
gewidmet, der das Verbrennen S. 51. f. dem 
Ausſatz zuſchreiben will. Er hat, recht viel Ge⸗ 
lehrſamkeit: aber ich ſorge, für ein pruͤfendes 
Auge vergeblich, daran verſchwendet. 
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und unvollkommner Zeichen an einander gereihet: 
aber eines Localuͤbels der geheimen Theile, weder 
eines anfaͤnglichen, noch im Fortgange, nicht mit 
einer Sylbe erwähnt finden (7). Und bei einer 
dem gemeinen Beſten fo wichtigen Angelegenheit Fon; 
te man und muſte man ſelbſt an bedeckten Theilen, 
fo unzweideutige und augenſcheinliche Zeichen, wahr: 
lich nicht uͤbergehen. 55 ee eee 
Dieſes vor der Epidemie der Luſtſeuche ſo bekann⸗ 

ten und mißlichen Verbrennens geſchieht wahrend der 
erſten Luſtſeuche von den Schriftſtellern beinahe gar 
keine Erwaͤhnung, fo natürlich man es auch hier ver⸗ 
muten ſollte und ſo beſtaͤndig es auch nachher ſich ge⸗ 
aͤußert hat. Aber wohl zu merken, nur bei der Luſt⸗ 
ſeuche geſchieht deſſelben keine Erwaͤhnung. Exſiſtirt 
aber hat es waͤhrend derſelben gewiß. Marcellus 
von Como gedenkt des Verbrennens vom Beiſchlafe, 
der damit, verbundenen Geſchwuͤre und in derſelben 
21. Beobachtung auch des Chancre (Caroli) ganz 
namentlich E. p. 13. Eben ſo hat Joh. de Vigo 
das 


(% S. Gordon de lepra, der, wie Guido von 
Chauliac ſagt, ualde bene trackauit hanc mate- 
riam und den Chauliac ſelbſt Tr. VI. d. I. o. 2. 
und vor beiden noch den Theodoricus. Aber 
man kan jedes medieiniſche Buch zur Hand neh: 
men, um ſich davon zu uͤberzeugen. Bekanntlich 
muſten die Richter mit Zuziehung eines Wund⸗ 
arzts jeden unterſuchen, damit er zeitig von der 
menſchlichen Geſellſchaft abgeſondert würde und 
dazu war ihnen eine Verordnung vorgeſchrieben, 
die man noch in vielen Archiven findet. Ein ſehr 
umſtaͤndliches Examen Leproſorum trifft man in 
den Script. Chirurg. opt, des Konr Seſner, die 
noch zu und nach der Zeit der Luſtſeuche galt: 
a. Wort von behafteten geheimen Theilen 
enthaͤlt. 
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das Verbrennen und ſetzt es auch mit dem Chancre 
zuſammen (10): aber wohl zu merken in beſondern 
Kapiteln im II. Buche von Schwaͤren, nicht in dem 
V. Buche ſeiner Copioſa, worin er eigens Werks 
von der Luſtſeuche handelt. So offenbar unterſchied 
man, noch 20 Jahre nach Erſcheinung der Seuche, die 
Localubel der geheimen Theile, die alt und gänge 
waren, von der Luſtſeuche, die man fuͤr neu und un⸗ 
gewoͤhnlich achtete und deren Weſen man blos in 
Hautausſchlaͤgen ſetzte. Indeſſen, wie wir unten 
$. 5. ſehen werden, bemerkte man doch bei der Luſt⸗ 
ſeuche auch die kleine Blatter, einer Frieſelblaſe gleich 
(fieut granum milii), als den erſten Anfang der Anz 
ſteckung: aber zur Verbindung dieſer Uebel war man 
noch nicht gewoͤhnt. | 
So genau die Wundaͤrzte des mittlern Alters das 
Verbrennen beſchreiben, ſo umſtaͤndlich wird von den 
Aerzten dieſer Zeit das Harnbrennen behandelt. 
(.) L. il, de apoſtemat. c. 9. de Calefactione & 
a Charolis, qui folent euenire iuuenibus inter pels 
lem & praeputium uirgae. Propter coitum cali- 
dae mulieris & nouiter menſtruatae, ut ſuperius 
dictum fuit, ſolent accidere Worauf er ſich be⸗ 
zieht, ſteht kurz vorher e. g: Puſtula carbunculo- 
ſa, quae oriri folet inter pellem & praeputium 
uirgae, pro maiori parte cauſatur in hominibus, 
coitum habentibüs cum muliere foeda, habente 
uuluam ulceratam uleere putrido uel maligno, 
uel quia fuerit nouiter menſtruata. Bedeutet in 
der unten Anm. 14. angeführten Stelle des Ca: 
kaneus das Wort ardor, eher Erhitzung der Ruthe, 
als Haenbrennen: fo gehört fie ebenfalls hieher, 
Doch ſollte man feinem Autor fo viel Genauigkeit 
nicht anmuten. Selbſt die Natur ſcheidet beide 
Hebel nicht immer Mn Kranke oft noch weniger. 
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Zwei ſo nahe verwandte und ſo nahe gelegene Uebel 
entfernte man ſo von einander, nicht etwa, weil ſie 
in ſich verſchieden find, wie fie es wirklich find, da 
jenes mehr das unreine Geſchwuͤr und dies mehr den 
unreinen Fluß ankuͤndigt: ſondern theils deswegen, 
weil man den Urſprung von beiden ſehr verſchieden 
glaubte; theils weil man gegen das Verbrennen aͤu⸗ 
ßere und gegen das Harnbrennen innere Mittel ver⸗ 
langte und alſo Arzt und Wundarzt jeder auf ſein Fach 
ſich einſchraͤnkten (.). Die Urſachen des Harnbren⸗ 
| | nens 

(11) Der Londoner Wundarzt Jo. Ardern im XIV. 
Jh., deſſen noch ungedruckte chirurgiſche Werke 
wir blos aus dem Becket (Phil, Transact. Vol. 
XXX. p. 839.) und Freind (H. M p. 388.) kennen, 

hat doch auch dieſes Zufalls erwähnt und contra 
incendium uirgae uirilis interlus ex calore & 
excoriatione eine Einfprügung von Frauen; und 

Mandel milch ſ. w. verſchrieben. Freind ſagt plu- 

ri mas formulas contra urinae ardorem tradit, qui 
uocabatur Chaude-piffe, quam aliquando ex 
calculo oriri docet. Ich würde dieſe wenig be⸗ 
deutende Stelle nicht ein Mal nennen, wenn ich 
nicht ſaͤhe, daß Aftrüc, der vorher das Verbren⸗ 

nen dem ſo wichtigen Ausſatze zuſchrieb, hier eine 
gegenſeitige Wendung gemacht und aus dieſer 
leichten Behandlung des Ardern S. 53. geſchloſ⸗ 

ſen haͤtte: war ſo ein leichtes Mittel hinreichend: 

ſo kan kein unreiner Fluß oder dergleichen wichti⸗ 


ges Uebel beim Zarnbrennen zum Grunde liegen. 
Ardern ſchreibt blos als Wundarzt und als Wund⸗ 
arzt hatte er dabei nichts zu ſchaffen, als durch 
eine Einſpruͤtzung. Argelata u. a. gehen eben fo 
leicht daruber weg. Was die Aerite dabei zu 
thun hatten, war in der Chirurgie zu eroͤrtern ihr 
Beruf nicht. Dagegen bemerken die Wundaͤrzte 
das Verbrennen deſto mehr, von dem bei den 


Aerzten dieſer Zeiten eigens die Rede gar nicht iſt. 
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nens kannten die Aerzte in ihrer großen Verſchieden⸗ 
heit und richteten darnach ihre Kur ein. Sie unter⸗ 
ſchieden den Schmerz und das Harnbrennen, die der 
Stein verurſacht; die vom Eiter und Blute aus der 
Blaſe und den Nieren herruͤhren; die das ſchwere 
und heiße Harnen im Alter veranlaſſt. Außer dieſen 
Urſachen aber haben ſie (12) noch Ein Harnbrennen, 
. | das 
() Baleſkon, gewöhnlich Valeſcus im Anf. des XV. 
Jh. (Philon. V. c. 24.) Ardor urinae eſt tantus do- 
lor in urinando, quod uidetur, quod ignis tranſeat 

per collum ueſicae & uirgam & quod ardeat Er 
ſchreibt dergleichen freilich dem Steine auch; auch 
hitzigen Narungsmitteln: aber ſehr oft dem vim 
coitui zu. Coitus fuperfluus manifeſte facit fre- 
quenter mingere & ardorem urinae Coitus Ju- 
perfluus in omni aerate, quibusdam magis qui- 
busdam minus inducit ardorem urinae - Iſta 
ſpecies ardoris urinae, quae eſt fine ulceratione ut 
plurimum uenit in fine iuuentutis, quia in iuuen- 

tute multa cholera fuit generata — Er tadelt die 
ſehr, die dabei einen Stein vermuten und diure⸗ 

tiſche Mittel geben und dadurch ſchaden, quoniam 

in urina eſt nimius ardor a caufa calida uel ab 
ulceribus. Er will dagegen kuͤhle Mittel ge⸗ 
braucht wiſſen und hat einen Studenten in Paris 
geſehn, der ſich durch den Genuß blos von Bir⸗ 

nen und kaltem Waſſer kurirt hat. — Vorher 

ſagt er noch: ar dor urinae, fine ulceratione uefi- 

cae, ſi per multum tempus durauerit fine remediis 
conuenientibus, ducit ad ulcerationem ueſicae 

aut colli eius aut uirgae. Und dieſe Art unter⸗ 
ſcheidet er genau von denen, wobei ein Stein, 

oder Blut und Eiter aus den Nieren, oder die ein 

Zufall des hohen Alters iſt. Der Kanzler zu 
Montpellier Joh. de Tornamira, der kurz vor dem 
PValeſcus lebte, keiner der ſchlechten Schrift⸗ 

Heller, ſagt, . ſuper nono Al- 

2 Man- 
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das ſich beſonders auch am obern Theile der Ruthe 
äußert und das fie einem Stoffe hitziger choleriſcher 
3 a bi 2 Var 


manſoris d. i. über das B. IX. des Rhazes 
Venet. 1507. fol. p. 83.) Alio modo fit urina 
multum ardens propter ulcerationem ueſicae uel 
uirgae — Plures puſtulautur & ulcerantur 


in uirga, fi urina ardens ex commixtione dicdta 
(colerae aduſtae, flegmatis ſalſi & alterius ſuper- 
Ruitatis calidae) durauerit, quod non corrigatur 
per medicum. Wenn der Fall iſt von der Colera 
calida ſemiaduſta, tunc ardor ſentitur in uirga in 
eius medio & capite. Si durauerit, ibi fit ex 
ceratio. Tunc erit urina ardens in ſui exitu, ſi- 
cut ignis, & poſt exitum. Tunc eſt ardens dupli- 
citer ex fe & ex ulcere uirgae. Und nun faͤngt 
er vom Steine an. Weiter hin ſagt er vom erſten 
Harnbrennen, es aͤußre ſich am meiften gegen das 
Ende der Juͤnglingsjahre, quoniam tune abun- 
dant humores aduſti. Auch hat er bei demſelben 
bemerkt, wenn ein ulcus in uirga da ſei, ſo 
ſchmerze es faſt immer und komme auch Eiter. 
Mark. Satinaria Prof. zu Pavia in der letzten 
Hälfte des XV. Ih. ein Arzt, den v. Jaller auf das 
Anſehen des Sylvius, als einen ſelbſtdenkenden 
Arzt ruͤhmt (Bibl. Pract. I. p. 465.) nennt de curis 
aegritud. ſuper nono Almanforis Lugd. 1538. per 
10a. Flajollet. 4. zwei Arten des Harnbrennens nach 
zwei verſchiednen Urſachen. Eine von einer ma- 
zeria colerica, der er mit gelinden Abfuͤhrungen 
und fanften den Urin mehrenden und alfo den 
Schmerz mildernden Mitteln begegnet, wenn 
keine Geſchwuͤre dabei ſich aͤußern, in welchem 
Falle er, auf des Joh. de Gradi Anſehen, alle diu⸗ 
retiſchen Mittel verbietet. Iſt das Harnbrennen 
aber von einer materia flegmatica falfa: ſo em⸗ 
pfiehlt er den Terpentin, dem er eine ableitende 
und die Schaͤrfe mildernde Kraft beilegt und ihn 
als ein recht wichtiges Specifſeum in digte e 
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Natur zu Schulden legen, der ſich aus dem ganzen 
Koͤrper, beſonders aus der Leber niederſenkt; und das 
alſo in einem Verſatze einer hitzigen ſcharfen galligen 
(calida acuta cholerica) Materie nach den Nieren 
und nach der Blaſe beſteht. Man kennt die humori— 
ſtiſchen Hypotheſen der Zeit, kraft deren alles aus den 
vier Fluͤſſigkeiten erklärt und der aͤußre Anſchein, wie 
etwas ausſahe, roth oder blaß, gelb oder falb, die 
Art der vier Schaͤrfen veſtzuſetzen gebraucht ward. 
Und da gab es denn auch hier ein Harnbrennen von 
ſcharfen galligen und ein anders von ſchleimigen Saͤf⸗ 
ten und alſo hitzige und kalte Apoſtemen nach dem 
Harnbrennen. Eiter, weis man, ward fuͤr eine 
Art Phlegma gehalten; auch nahm man einen Eiter⸗ 
abſatz ohne vorhergehendes Geſchwuͤr damals noch 
nicht an. Man wuͤrde daraus ſchon einen mehr oder 
weniger ſcharfen und hitzigen Eiterfluß vorausſetzen 
koͤnnen, wenn auch die Aerzte den Abgang des Eiters 
nach dem Harnbrennen dieſer Art ſo namentlich nicht 
anzeigten, als fie es wirklich thun. Außerdem ha⸗ 
ben ſie von dieſem Harnbrennen auch Localausſchlaͤge 
und Puſteln an der Ruthe angemerkt. Sie haben 
bemerkt, daß dieſe Puſteln entſtuͤnden, wenn man 
| nicht 
Faͤllen anpreiſt. Hier findet ſich vielleicht unſre 
Barbierpraxis in ihrer Wiege. Eben der ge⸗ 
nannte Joa. de Gradi, auch Prof. zu Pavia, hat 
von beiden Arten Faͤlle in feinen Confiliis Venet. 
apud Juntam 1521. fol. Concoregio und Ma⸗ 
gninus, von denen ich nachher mehr ſagen mer: 
de, reden ungefähr eben fo; dieſer Regim. fanit, 
p. IV. c. I.: Urinae ardor diu perſeuerans ueſi- 
cam & uirgam puſtulis hereditabit; und jener 
im Flos Flor. Medic. tr. III. c. 24. glaubt auch, von 
Geſchwuͤren der Nieren und der Blaſe ſei Eine 

Urſache der coitus 1 2 
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nicht bald Anfangs dem erſten Harnbrennen abhuͤlfe, 
und daß alsdann ein Eiterfluß aus Geſchwuͤren und 
ein ander Harnbrennen entſtuͤnde, als das erſte war. 
Sie finden dieſes Harnbrennen am haͤufigſten gegen 
das Ende der Jugendjahre, weil, wie ſie waͤhnen, 
in der Zeit die choleriſche Materie am meiſten ſich an: 
Vu Vorzuͤglich aber legen fie es dem nicht nur 
zu haͤufigen, ſondern auch uͤbertriebenem (laborioſo) 
Beiſchlafe zur Laſt, deſſen Unmaͤßigkeit ſchon Ebn 
Sina als eine Veranlaſſung des Harnbrennens und 
zugleich die Urſache davon angibt, es werde der 
Harnweg von dem Schleime der Druͤſen, die ihn 
ſchluͤpfrig erhalten ſollen, durch den gehaͤuften Bei⸗ 
ſchlaf zu ſehr entbloͤßet (L. III. Een. XIX. Tr. 2. 
c. 3.). Seit deſſelben und feit Ahazes Zeit ſchon, 
der auch des Harnbrennens erwaͤhnt, „das ja nicht 
leicht zu achten ſei und auf die Dauer Geſchwuͤre in 
der Blaſe und in den Harnwegen verurſachte,“ (ad 
AlmanforIX. c. 76.) war man über der wahren Ur: 
ſache in der Irre. Meine Leſer, die vom Harnbren⸗ 
nen hoͤren, das vom zu haͤufigen Beiſchlafe entſtan⸗ 
den iſt und auf welches ein Eiterfluß mit Schaͤrfe und 
Hitze gefolgt iſt, würden wohl nicht ſehr irre daran 
ſein, wenn ihnen jemand jetzo dergleichen einklagte. 
Vielleicht aber werden ſie auch hiebei eine wichtige 
Bemerkung uͤber die mittlern Aerzte ohne mein Erin⸗ 
nern machen, da ſie ſich hier ſo deutlich darbietet und 
die zum Theil auch auf aͤltere Aerzte anzuwenden iſt. 
Was dieſe ſehen, wahrnehmen, beobachten wird nicht 
beſonders ausgeſetzt und genau verzeichnet, ſondern 
ſogleich mit ihren Hypotheſen verflochten und in die 
Theorie der Urſachen verwebt. Wenn der Leſer nun 
alles dies ans Feuer der Pruͤfung bringt; wenn er 
Thatſachen und Bemerkung von den Hypotheſen, mit 
denen 


denen fi e in eine rohe Miner gleichſam verſchmolzen 
waren, abſcheidet, die Schlacken der Theorie weg: 
wirft und die Bemerkung geläutert zuruͤck bekommt: 
ſo wird er inne, auch dieſe verrufnen Männer haben 
viel geſehen, manches wahrgenommen, auch wohl 
ſcharfſinnig beobachtet. Und wie kan es anders ſein. 
Sinn und Geiſt iſt doch zu allen Zeiten da; und die 
Krankheiten ſind im Großen von Anfang der Welt 
dieſelben, obgleich ſie verſchieden ſich arten. Hier 
trifft man auf ein Uebel, das nur ſo lange unfennt: 
lich und fremd ſcheint, als man noch nicht den Weg 
der Scheidung mit ihm gegangen iſt. Aber gemei⸗ 
niglich wirft man Eins mit dem andern, Schlacke 
und Metall weg; und ſpottet noch wohl des, der nach 
ſo was in die verlaſſnen Gruben faͤhrt. Aber nun 
wieder zur Luſtſeuche. 

Das Uebermaas im Beiſchlafe alſo ward vor der 
Zeit der Seuche vieler argen Folgen beſchuldigt, von 
denen die Nachzeiten es losgeſprochen haben und eben 
das geſchah auch zu Anfang der Seuche. Daher die 
diaͤtetiſchen Warnungen der erſten Schriftſteller, des 
Werks nicht zu ſehr zu pflegen, weil davon Haut⸗ 
ausſchlaͤge entſtuͤnden, wie wir geſehen haben: aber 
es auch nicht zu ſehr zu unterlaſſen, wovon wir $. 3. 
die Urſache ſehen werden. Nicht genug aber dies. 
Man hielt das Unmaas darin gar fuͤr eine mitwir⸗ 
kende Urſache der Seuche. Ich muß hier nur eine 
Anmerkung voraus machen, ohne die man die Auto⸗ 
ren nicht voͤllig verſteht. Der Beiſchlaf ward, wie 
man aus Widmann E. p. 28. ſieht, zu Zeiten mit 
ins Kapitel der Leibesbewegungen geſetzt und davon 
uͤberkam der zu haͤufige (nimius) und der uͤbertriebne 
(laborioſus) Beiſchlaf oft ſchlechthin den zuͤchtigern 
Wa ee bee Arbeit (fatiga- 

tio, 
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tio, labores immoderati), Und nun verſteht man es, 
wenn Marcellus ſagt: er habe unendlich viel Leiſten⸗ 
beulen nach Puſteln der Ruthe und zu großer Ermüs 
dung und Arbeit geſehen: oder wenn Widmann von 
Arbeit bei Tage zur unbequemen Stunde; auch zu 
vielem Beiſchlafe als einer Sache redet, durch deren 
Reiz das Uebel nach dieſen Theilen gelockt wuͤrde und 
da deshalb zuerſt zum Ausbruche gelangte (13). 
Daß das Harnbrennen, welches den folgenden 
Zufaͤllen der Luſtſeuche, dem Fluſſe wenigſtens, fo ge 
woͤhnlich vorgeht, auch bei der epidemiſchen Luſtſeuche 
ſich ereignet habe, mutmaßt man wol mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Da geweſen mag es auch wol ſein, wo 
nicht in der erſten, doch wenigſtens in der zweiten 
Periode der Seuche („). Aber angezeigt iſt es ſelten 
und 


(73) E. p. 12. ex puſtulis uirgae & nimia farigationa 
& labore. E. p. 25. Labor diuturuus praeſer- 
tim factus in hora non congrua: nec non cbitu⁰ν 
multus. Man unterſchied beides damals. Man 
ſehe auch E. p. 28. Eigentliche Leibesbewegung 
ward vom Anfang her fuͤr ein Gegenmittel der 
Luſtſeuche geachtet. Auf die Art (ab immoderatis 
laboribus) bekam auch der zweite Kranke des 
Torella L. p. 547. die Luſtſeuche. Aftrüc S. 570 
verſteht es woͤrtlich und ſetzt dazu: credat Judaeus 
Apella! Aber er ſcheint nicht bemerkt zu haben, 
was man ſich der Zeit dabei dachte. 


(14) Cataneus c. IV. L. p. 148. Cum aliquis cum in- 
fecta concumbit & poft eoitum in uirga ar dorem 


ſenſerit, dubitandum eſt, ne ab hoc morbo corri- 


piatur Cum autem poſt ſecundum aut tertium 
diem ardor non remittitur, imo potius uirga ul- 
ceratur, iam uenenum ipfi membro uirili affxum 
eſt, timendumque uebementer ne per totum dif⸗ 


fundatur corpus. Ich bin gber nicht ſicher beer 
i 


a 


und iſt es damals, wie vorhin, haufig wahrgenom⸗ 
men: ſo hat man es nach alter gewoͤhnlicher Art, als 
eine Krankheit der Nieren und Harnwege behandelt; 
aber eine Verbindung zwiſchen dieſem Zufalle und ſei⸗ 
ner Luſtſeuche ſich nicht traͤumen laſſen, bei der das 
Auge nur auf die Ausſchlaͤge gerichtet war. 


725 8. 35 . Rene 
Der maͤnnliche Fluß. 
Dieſer Zufall, der ſo oft heilſam und kritiſch, 
ſo oft ſchwer und hartnaͤckig, ſeit lange aber fo uns 
wandelbar ſich geaͤußert hat, ſoll ſchier ein halbes 
Ih. nach Erſcheinung der Luſtſeuche erſt bemerkt wor⸗ 
den ſein, und das habe ich ſo gut, als andre ſo lange 
geglaubt, als lange ich an Freind und Aſtruͤc 
glauben konnte. Wie mir Zweifel aufgeſtiegen ſind, 

will ich kurz erzaͤhlen. je af 
Jn des Caͤl. Sec. Curio berufnen Sammlung 
von Satyren (55), die zwar auch vor und nach, 
| ha 1 mei⸗ 
bier Harnbrennen oder Verhitzung der Ruthe ver⸗ 
ſtanden werde. Aber davon bin ich ſicher, daß 
Benedetti das Harndrennen gekannt habe, nicht 
nur vom Eiter und Geſchwuͤren in den Harnwe⸗ 
gen, (de morb. 1.23. C. 9.) ſondern auch ganz 
deutlich und namentlich beim Fluſſe der Ruthe 
(Ai in ſumma glande mordet materies, uel renes 
calidi ſunt, acutum profluuium, Eine der Arten 

; der Gonorrhoe, denunciat E. p. 89.) 

(45) Pafquillorum Tomi duo Eleutheropoli 1542. 
KkAlton. Bibl.) Von dieſem äußerft ſeltnen Werke 
f. man Vogt und die Baumgartenſche Bibl. B. 
II. S 392. In letzterer behauptet man, der lat. 
Dialog Trias Romana zwiſchen Ernhold und Zut⸗ 
ten komme nicht mit der deutſchen Trias uberein. 
L 5 Das 
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meiſtens aber im erſten Viertheile des XVI. Jahrh. 
geſchrieben ſind, las ich unter andern in der deutſchen 
Trias Romana die Worte: „drey find Buͤr⸗ 
ger zu Rom, Simon, Judas und populus 
gemorre.“ Lange wuſte ich nicht, wer die Go⸗ 
morrhoͤer ſein moͤchten. Eher duͤnkte mich haͤtte 
Sodomiter ſtehen koͤnnen. Wie ſehr dies Laſter um 
ſich gegriffen, wuſte ich aus der Geſchichte. Ich 
hoffte indeſſen, es wuͤrde mir wohl ein alter Caſuiſt 
in den Weg kommen, der mir einen Aufſchluß gaͤbe. 
Zur Hand hatte ich keinen, als den Guido de 
Monte Rogerii, der mich zwar über manches ber 
luſtigte: hieruͤber aber nicht belehrte. Nach einiger 
Zeit fielen mir die Werke des Phil. Beroaldus des 
Vaters in die Haͤnde und da traf ich eine Stelle, die 
mir voͤllig Licht zu geben ſchien. Beroaldus, der 
1505. ſtarb, redet von den Fehlern der alten bisher 
uͤblichen Ueberſetzung des Galenus und merkt unter 
andern an, man habe Gomorrea aus Gonor— 
rhoea gemacht. Die Stelle ſetze ich unten ganz 
her (15), weil fie in mehr, als einer Abſicht wichtig 
. 5 | ift. 
Das ift aber doch fo. Alles und noch mehr Dreies 
iſt auch im Lateiniſchen und unſer Tres urbis ciues, 
Simon, judas & populus Gomorrhae ſteht S. 
207. Daß die Trias aber ſpaͤtſtens aus den erſten 
Zeiten des XVI Ih. geweſen, ſieht man aus dem 
Epigramm des Surten auf die Trias S. 209 und 
Zutten ſtarb zu Anfang des Jahrs 1523. 

(16) Varia Philippi Beroaldi opuſcula Bafil. 1515. 4. 
(Alton. Bibl.) lib. de terrae motu & peſtilentia 
fol, CLVIII. In libris de interioribus (des Ga⸗ 
lenus nach der alten Ueberſetzung) minutulus 
quidem eft error, ſed quem aures dolatorio eru- 
ditionis terſioris laeuigatae ferre non poſſint. Nam 
faepicule leges Gomorea poni pro Gonorrhoea, 

ſicut 
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iſt. In der Folge fand ich bei den Schriftſtellern 
des XV. Ih. die Gomorrhie allerwegen. Torna⸗ 
mira und Valeſcus ſagen ausdruͤcklich, ſie habe 
ihren Namen von der Stadt Gomorrh, wo ſie im 
Schwange geweſen und beſchreiben ſie, als einen un⸗ 
willkuͤrlichen Samenverluſt. Valeſcus und Con⸗ 
coregio laſſen ihn unter andern auch vom Geilen 
nach Beiſchlaͤferinnen und den Umarmungen derſelben 
entſtehen; und Tornamira, Valeſcus und Mich. 
Savanarola, des beruͤhmten Hieronymus Groß⸗ 
vater, nach dem Zenus, zaͤhlen ihn unter die Urſa⸗ 
chen der Unfruchtbarkeit (17). 

| Mich 


ficut apud eccleſiaſticos irroborauit menda confi- 
liis, apud quos Gomorei leguntur, qui Gonor- 
rhoei ſunt appellandi, Eſt autem Gonorrbea, ut 
ipſo nomine oſtenditur, fluxura genizurae ſiue 
ſpermatis & Gomorei dicuntur foeminae fluen- 
tes, uidelicet hi, quibus ſponte genitura fluit, 
quod morbi genus anceps eſt & periculoſum at- 
que plerumque mortiferum, niſi citifime ſuccur- 
ratur. Merklich fruͤher geſchrieben iſt das Ge⸗ 
dicht in oſculum Panthiae, worin es fol, LXXIX, 
von den ſich ſchminkenden Buhlerinnen heiſt: 
Nonne Deus vobis faciem dedit? Heu ſcelus, 
illam 
Polluitis fuco & laeditis artificem, ; 
Juppiter hinc in Vos iaculatur fulmina, Mittit 
Excidium, peſtes, foemineumgze malum. 
Dies letzte Gedicht ſteht ſchon in der Ausg. feiner 
Orat. & appendiculae uerſuum Benon, 1491. 4. 
a Benedicto Hectoris & Platone de Benedictis 
(Alton. Bibl.) 116 
(77) Die meiſten der hier angefuͤhrten Stellen kom⸗ 
men weiter unten vor. Die alſo nur, die nicht 
vorkommen. Valeſcus VI. 4. Gomorrea a Go- 
morra ciuitate dicitur propter ineptam ar 
N ga 


172 DD 


Mich duͤnkte, ich hatte Urſache genug, die bei— 
den Stellen aus der Trias Romana und dem Ber 
roaldus, von dem Fluſſe der Ruthe zu erklaͤren. 
Zu der Zeit, da allerwegen in der bekannten Welt die 
Luſtſeuche herrſchte, waͤre alſo auch zu Rom die Go— 
norrhoe fo Häufig und fo gaͤnge geweſen, daß die all: 
gemeine Behaftung damit ſo gar der Gegenſtand 
einer Paſquinade geworden. Auch Beroaldus re 
det davon, als von einem ziemlich bekannten Uebel 
ſeiner Zeit und der Zeiten vor ihm. Wirklich zwei— 
ſelte ich lange nicht an der Richtigkeit meiner Ent— 
deckung. So natürlich ſchien fie mir und fo paſſend 
auf alles die Theorie, die ich mir daraus aufbaute. 

Und doch war ſie nicht richtig, wenigſtens nicht 
voͤllig, ſo natuͤrlich es auch ſcheinen mochte und ich 
muſte der Wahrheit zu Ehren, mein klein Gebaͤude 
wieder einreißen. Bei genauerer Erwaͤgung der 
Stellen, die davon handeln, fand es ſich, daß die 
Aerzte der Zeit den Begriff von der Gomorrhie gar 
nicht blos auf das beſchraͤnken, was wir Gonorrhoe 
nennen, obgleich dieſe mit darunter begriffen iſt. 
Freilich ſind ſie in ihren Erklaͤrungen davon ſehr 
ſchwankend, dehnen ſie weiter aus, oder ziehen ſie 
enger zuſammen. Der am meiſten gaͤnge Begriff 
der Gomorrhie iſt der, ſie ſei ein unwillkuͤhrlicher 

Sa⸗ 
ſeminis effuſionem, dei‘ in illa eiuitate fiebat. 
Idem Tactus mulierum cum cupidine concubitus 
aliquando eſt cauſa emiſſionis ſpermatis absque 
uoluntate & uirgae erectione & modica uel nulla 
delectatione. Zenus de nat. hum, I.. c. 3. De 
Gomorra ac pollutione docer Sauanarola, quo- 
niam generationem fraudant coitu fruftrato, 
Concor egio Flos Flor. IV. 14: Caufa exterior G. 
eſt appetitus concubinae fine amplexus, 


* 


Samenfluß. Und ſchon das gibt vielerlei Arten des 


Fluſſes, wie man ſich leicht vorſtellt. Aber noch in 
weit mehr Ausdehnung nimmt Tornamira die 
SGomorrhie (15). Er ſagt: die Definition, fo die 


ie 


| Aerzte 
Jo. de Tornamira, keiner der gemeinen Samm⸗ 
ler der Zeit, der aber wenig bekannt iſt, füper 
nono Almanſoris Venet, ſumt. Octauiani Scoti per 
Bonetum Locatellum 1507. fol, p. 998. Gomor- 
rhea eſt feſtina & indebita expulfio Spermatis 


in agro naturae, propter quod ſterilizat. — 
Expulſio indebita duplex eſt. Quaedam, in qua 
expellitur indebite & in agro extraneo & alie- 


no naturae. Iſta expulfio uilis eſt & corrum- 
pens aërem & quamquam omnis talis expulſio ſit 


nocumentum ſ. mala actio uirtutis expulfiuae ge- 


nitalium, ex quo expellitur indebite & in agro 
alieno naturae: non eſt tamen eius nocumentum 
per ſe; ſed ratione colligantiae discretiuae, non 


diſcernentis, hoc eſſe odioſum Deo ac naturae. 


Iſta talis expulfio habuit ortum & principatum 
in ciuitate Gomorrea, — Alia eft expulfio, in qua 
expellitur ſem. hum. indebite & feſtine in agro 
naturae, tamen ex intento. Iſta fuit denomi- 
nata ab illa ciuitate Gomorrea ratione cuiusdam 
ſimilitudinis, quoniam eſt indebita! & feſtina ex- 
pulſio in agro naturae: ſed in alia eſt in agro in- 
debito & alieno naturae, — Iſta paſſio (altera) 
habet plures gradus in ſui malitia, Quidam pol - 
luunt tangendo mulierem & mammillis & aliis 
partibus ſecretis. — Vidi plures iuuenes ruffos, 


qui hoe patiebantur, quorum quidam erant Mo- 


nachi. Alii polluunt ueniendo in adum ſtatim 
dum membrum eft in agro naturae, quoniam non 


habent mulieres ad placitum, Tales nubant in 


Chrifto, u. ſ. w. So gar in der Ehe laͤſt er fie 
Statt finden. Man ſieht hieraus, wie weit er 
die Gomorrhie ausdehnt, und nachher kommen noch 
eine andre, in quibus actio e pulſiua cum ere- 

Ciione 
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Aerzte ſeines Ih. von der Gomorrhie in ihren Anwei⸗ 
ſungen (in pfalteriis ſuis — ſo kirchlich druͤckte man 
ſich auch in unſrer Kunſt aus) geben, enthalte weni⸗ 
ger als das Definitum. Sie iſt ihm jeder Abgang 
des Samens, der nicht auf dem moraliſchen Wege 
der Natur iſt und da ſteht oben an, was wir jetzt 
Onanie nennen, wenns nicht gar Mannsſchande iſt. 
Dann folgt der zu frühzeitige Abgang deſſelben aus 
Wolluſt, mit und ohne Beiſchlaf: aber mit Will⸗ 
kuͤhr. Ferner der nicht ganz willkuͤhrliche, aus 
Ueberfluſſe oder heißer Natur des Samens, mit 
zu vieler Spannkraft oder Naturtrieb. Und end; 
lich der ganz unwillkuͤhrliche, aus zu weniger an, 
haltenden Naturkraft und mit zu großem Ueberfluſſe 
von Samenfeuchtigkeiten kalter Natur. Man ſieht, 
in wie weitem Verſtande man ſich alſo die Gomorrhie 
gedacht habe und wie eben das, was phyſiſche Krank 
heit iſt, auch moraliſche Krankheit, Laſter (), 
978 Pen⸗ 


&ione, a materia calida ſtimulante zu ſtark iſt, 
und endlich eine andre, wo ein nocumentum oder 
mala actio retentiua fine erectione notabili ſich 
findet. Tunc exit fine notabili delitia quafi in- 
uoluntarie, ut in quibusdam humidis und bei 
denen iſt femen non bene perfectum. Hier erſt 
verlaͤſt T. die kirchliche Bedeutung der Gomorrhie 
und trifft wieder mit ſeinen Collegen zuſammen. 
Da T. weit mehr Ordnung und Richtigkeit hat, 
als ſeine Vorgaͤnger und Nachfolger: ſo bin ich 

ihm auch beſonders gefolgt. a 
(19) Schon Bernh. Gordon, der, nachdem er ſchon 
b 20 Mal die medieiniſche Praxis geleſen hatte, 
1305 ſein bekanntes Lilium ſchrieb, dachte ſich 
damals ſchon die Gonorrhoe in dieſem weitem, 
auch moraliſchen Verſtande. Iſta paflio ſagt er 
pt. VII. c. 3. davon, eſt turpiſſima, in qua depe- 
rit 
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Pendant zur Sodomie fein; wie fie ſich nicht blos 
dem Arzte, ſondern auch dem Prieſter zur Erkennt⸗ | 
niß und zum Ablaſſe legitimiren konnte. Alle ver⸗ 
botne Wolluſt außer dem Menſchengeſchlechte betrie⸗ 
ben, ſcheint Sodomie: jede verbotne aber in ſeinem 
Geſchlechte, in kirchlicher Bedeutung, Gomorrhie 
geheißen zu haben. Man kan und muß alſo, wenn 
von Gomorrhie die Rede iſt, ſie nicht allemal und 
nie ohne naͤhere Beſtimmung auf das phyſiſche Uebel, 
den Fluß der Ruthe, allein beſchraͤnken. ; 
Als phyſiſches Uebel indeſſen verſtanden und bez 
handelten die Aerzte der damaligen Zeit natuͤrlich die 
Gomorrhie. Hier herrſcht aber eine recht arge Ver⸗ 
wirrung, die anfangs abſchreckt (20), Nicht nur 
. 5 | die 
rit genus humanum, Ideo dicitur Gonorrhoea, 
quali fluxus humani generis, Multi autem, pro- 
pter uerecundiam reuelandı, ob hanc paſſionem 
pereunt, Valeſcus, der auch dieſe Stelle an⸗ 
führt, ſagt dabei: Gomorrea non folum infert 
damnum indiuiduo: imo & toti fpeciei humani 
generis. Quod fi homines omnes paterentur 
a Gomorream, fic cito humanum genus deperiret. 
() Wer in kurzem recht viel Urſachen und Arten 
05 leſen will, dem will ich aus dem Breue Lucida- 
rium oder Flos Florum medicinae des Jo. de Con: 
coregio Prof. zu Piſa damit dienen. Es iſt 1438 
geſchrieben und 1485 zu Pavia in 4. gedruckt. Tr, 
IV. c. 14. Gomorrea eſt emiſſio ſpermatis inuo- 
luntaria. Cauſa exterior eſt appetitus concubinae 
«fine amplexus. Sedere ſuper lapides frigidos, 
Si ab intra, aut a uaſis, aut a membris, aut ex 
humoribus. Si primo modo eſt, quia ſunt nimis 
agaalida aut frigida, aut paraleticata aut ſpaſmata. 
Si ſecundo modo, eſt propter uitium neruorum aut 
lacertorum. Si tertio modo, aut humor peccat in 
quantitate aut qualitate. Signa, Si ab 10 | 
. eitur 
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die moraliſchen ſondarn auch die phyſiſchen Arten, 

mit ihren ſehr ver iednen Folgen, noch mehr die 

Hypotheſen der Zeit kreuzen ſich durch einander und 

veranlaſſen unſtaͤte ſchwankende Begriffe, die man 

wechſelsweiſe verlaͤſt und wieder herbei holt. Man 

bringt indeffen doch fo viel Zuſammenhaͤngendes her: 

aus. Den Samen hielt man damals ſchon, auf gut 

buͤffoniſch, für einen Ueberfluß des zur Nahrung des 
Körpers nicht zu verwendenden Stoffes, der aus als 
len Theilen des Koͤrpers, vornemlich aus dem Hirne, 

abgeſchieden wuͤrde und ſich laͤngs dem Ruͤckmarke 

zu den Nieren und von da fortan zu den Samenge—⸗ 

vaͤßen herabſenkte, von da er durch eigne Wege zur 

Ruthe gelangte und ſeinen Abfluß erhielte. Das 

Hirn gab vorzuͤglich demſelben Stoff und Belebung; 

das Herz die Spannkraft; und die Leber den Trieb 

und Drang, abgeſondert zu werden (21). Weber: 

feitur ab aegro. Si ab aliis membris, fit fine 

erectione uirgae & exit inſenſibiliter. Si ex ſpa- 

{mo neruorum &e,, tune eſt cum dolore pectinis 

& inguinum. Si ta caliditate, iuuatur a frigidis. 

Et ſi ex caliditate ſeminis, tune ſentitur calor & 

mordicatio, Si ex multitudine eius, tune macre- 

leit corpus, cum exit ſemen. Si ex humiditate 

& aquoſitate eius, cum cadit ſuper pannos, cito 
tranſit. Si propter renes, ſemen eſt groſſum. 

Das ſind doch fuͤr Ein Mal Urſachen genug. 

Ein ärgeres Gewirre weis ich aber doch auch 

nicht, als in dieſem Flos Florum, der aus dem 

Lilium des Gordon, vermutlich auch der Rofa 

Anglica uU. d. quinteſſenziirt iſt; es möchte denn 

beim Fuͤrſten Ebn Sina ſelbſt fein, der 1. III. 

ten. 20. tr. 1. c. 30. auf feine Weiſe alles zerfetzt 

und jede Unterart, jeden Abfall, ſelbſt jede Urſache 

in eigne Arten zerſtuͤckelt. N 
(ar) Fulęſcus VI. c. 2. Inquit Galenus, ſperma homi- 

nibus 
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fluß'Creerrruna der Alten) war er alſo ſchon im 
natuͤrlichen Zuſtande des Koͤrpers; und im kranken 
ſchien er es nun vollend. Jedes Ablager aber uͤber⸗ 
leier oder kranker Materie (reuma) und jeder Ver⸗ 
ſatz (absceſſus) davon war entweder heißer oder kal⸗ 
ter Natur. Und das war, nach dem Conſtantin 
und Tornamira, die ſchaͤrfere Beſtimmtheit in 
een ee 8 ö ihre 
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nibus defcendit ex omni corporis humore, quĩ 

nit ex ſubtiliori natura. Habet autem hoc ſpermæ 
f neruos & uenas proprias attrahentes ſe a toto 
2, ‚eorpore ad teſtieulos, Ib. c. 4. Sperma a mem- 


bris deſeinditur principalibus — a corde, epate, 
cerebro mittuntur ſpiritus, ex quibus relültar 
ſpiritus informatjuus & non aliter nifi cum ſper- 
mate — ergo ab ils prineipaliter fperma deſein- 
ditur. Was jeder diefer Haupttheile dabei fur 
eein Geſchaͤft habe, weis Tornamira p. 98. noch 
genauer: In actu coitus tria neceſſario concur- 
kunt, ut dicit Rafıs in ſuo Conzin. Appetitus 
ad coitum, qui procedit ab epate & partibus 
uicinis. — erectio, quae principaliter dependet 
IA corde ſperma, quod pro maiori parte de- 
ſcendit à cerebro cum ſpiritibus ſenfitiuis. Die 
404 Hypotheſe ſteht ſchon in der fir hippokratiſch ges 
“en achteten Schrift ven vorn Auch Plato hat fie 
im Timaͤus angenommen; aber Ariſtoteles de 
»  Generat. I. 18. widerlegt ſie. Indeſſen ſaß fie bei 
Aerzten und Pfuſchern ſo veſt, daß man in der 
Praxis der alten Weiber, die Plinius uns ſo 
reichlich überliefert, dieſem Ueberfluſſe bei Kapps 
männern einen Abweg in der Nachbarſchaft an⸗ 
wies und derſelben Harn daher fuͤr fruchtbringend 
achtete: 1. 28. c.6.: Magna urinae ratio non ſo- 
lum, fed etiam religio inuenitur = ſpadonum 
quoque ad foecunditatis beneficia. 
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ihre Beſchreibungen bringen, als die ‚übrigen (22), 
auch hier der Fall. bn , ü t 
Es gab alſo eine hitzige Gomorrhie von einem 
Stoffe choleriſcher Natur. Der Abfluß davon war 
ſcharf und ſelbſt heiß mit einer beizenden Empfindung 
(mordicatio) und mit Harnbrennen, deſſen Ebn 
Sina namentlich, die ſpaͤtern Aerzte aber ſelten er⸗ 
waͤhnen, weil ſie es zu einer eignen Krankheit abge⸗ 
ſondert hatten. Es war damit mehr Reiz, ein wär: 
merer Drang und mehr Dehnkraft und Starren der 
Ruthe verbunden. Man erinnere ſich hier des Amts, 
das man der Leber beilegte und bemerke, wie ſcharf⸗ 
ſinnig die Theorie alles an einander paſſte. Hora⸗ 
zens flagrans amor & libido, quae folet matres 
(32) Conſtantin der Afrikaner, der im Nl. Ih. un⸗ 
verführt von Ebn Sina, aus den Griechen und 
altern Arabern feine Schrift verfaſſte, hat auch 
hievon ſchlecht und recht und nach ſeiner Zeit 
Einfichten ganz gut gehandelt. Er ſagt von der 
Gonorrhoe: ſperma fine uoluntate, concupifcentia, | 
uel delectatione ex defectione exit uirtutis con- 
tentiuae, quae in uaſis eſt ſpermatis & hoc fine 
erectione fit, uel ex paſſione uaſorum ſpermatis. 
Quod cum erectione efficitur, iterum eſt uel 
ex ſpermatis quantitate uel qualitate. EX guan- 
zitate, fi multiplicatrum & augmentatum, uafa 
impleat. Ex qualitate, ſi in calorem & quan- 
titatem muterur & in liquiditatem & aquoſita- 
tem. De morb. Cogn, & Curat. I. VI. 3. Sehr 
wahrſcheinlich hat er dies, wie er auch aus ſpaͤ⸗ 
tern Griechen oft thut, aus dem Alexander von 
Tralles IX. 9, entlehnt, der ſchon den doppelten 
Fluß mo re ee ,s und den vie- 
Segov. u ÖghUUTELOV deutlich und genau unter: 
ſcheidet. Des Tornamira Stelle ſ. G. S. 174. 
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furiare equorum, ſaeuiet circa iecur ulcerofum, 
bezeugt das Alter der Hypotheſe. Schaͤrfe (acuitas) 
alſo und zu ſtarker Trieb (mala actio expulſiua) 
beſtimmten das Weſen dieſer Art (23); und da Mole 
luſt ſie veranlaſſte: ſo nimmt man leicht ab, daß ſie 
nicht eben aus reiner Quelle gefloffen ſei. Was an: 
ders als ein unreiner kan dieſer heiße beizende Abfluß 
ſein? Und wie ſonſt will man die Zufaͤlle erklaͤren? 
Wer ſich dabei des Harnbrennens §. 2. aus Mis⸗ 
brauch des Beiſchlafs und mit Eiterfluß erinnert, der 
e | wird 


3) Schon Ebn Sina III. Fen. 20. Tr. I. e. 30. 31⸗ 
' hat eine Art von multitudine exulcerationis ſper- 
matis propter acuitatem & mordicationem. 
Quare mordicat & eſt neceſſarium naturae expel- 
lere ipfum. Und von der, ſagt er, fei die An⸗ 
zeige: Sentitur acuitas & mordicatio in egref- 
fione & quandoque eft cum ea ardor urinae 
& eſt color eius ad citriuitatem decliuis. Eine 
andre iſt ihm die propter uehementiam uirrutis 
expulſiuae. Valeſcus in Philon. VI. 4. Si cauſa 
eſt calida, ſentitur calor & titillatio.— Propter 
caliditatem feminis ſentitur illud calidum in exi- 
tu, & ibi eſt calor & rigor & tremer & murdi- 
eatio PFortitudo uaſorum expellentium fit 
propter multitudinem ſpermatis & caloris & ſpi- 
rituum. Vnde natura ſentiens calidam materiam, 
ab ea aggrauata, illam expellit, quamuis utplu· 
rimum fit a frigido & humido. Man ſehe auch 
den Gordon, Tornamira u. a. Zur Zeit der 
Luſtſeuche beſchreibt Benedetti eine Art des Fluſ⸗ 
ſes nicht viel anders. Tradunt ab acutis humo- 
vribus irritari expultricem uim. Si in ſumma 
lande mordet materies, uel renes calidi funt, 
urina uiridis aut crocea, acutum proflunium 
denunciat, E, p. 89. 
M 2 
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wird dieſem Uebel auch ſicher hier feine Stelle anwei: 
ſen. Durch ſein empfindlichſtes, ſo wohl erſtes, als 
in der Folge fortdauerndes Symptom war es in dem 
nicht ſehr aufgehellten, ſehr ſymptomatiſch geordneten 
Syſtem dieſer Zeiten unter die Zufaͤlle der Harnwege 
gerathen (24). Wie man Harnbrennen und heißen 
Fluß geſchieden und auseinander gekannt habe, kann 
und muß ich zwar eigentlich nicht verantworten. Aber 
vermutlich, wenn Harnbrennen nicht ſo ſcharf, nicht 
ſo anhaltend war, wie es ſehr oft nicht iſt: ſo ſcheint 
mans dermalen für den heißen Fluß der Ruthe geach— 
tet zu haben. Und dies beſtaͤtiget ſich auch daraus, 
weil man dieſen ziemlich einſach und kurz behandelte 
(unten Anm. 30.); auch von ſchlimmen Folgen wenig 
150 | 80 an⸗ 


(24% Gattinara 1. c. p. 49. edit. Lugd. 1339, hat vom 
mictu ſanguinis & faniei, der en das Kap. vom 
Harnbrennen (ſ. oben Anm. 12.) folgt, dieſe Stelle: 
Mictus ſaniei poteſt contingere ex parte ſuperio- 
rum, den Nieren & inferiorum, den Harnwegen; 
aut propter rupturam uenae, wenn Blutharnen, 
wovon er vorher redet, vorausgegangen iſt. Und 
nun fährt er fort: Si a /uperfluitate proueniat, 
non eſt reſtringendus, nifi ſuperfluat. Et fi per 
uiam criſis, etiam non eſt reſtringendus, nifi fu- 
perfluar. Was ſollte hier wohl für ein Ueberfluß 
oder fuͤr eine Kriſis ſein? Waren damals die 
Menſchen und derſelben Zufälle, wie fie. heut zu 
Tage find: fo raͤth mans leicht und fieht, daß es 
auch hier nur den erſten Schritt koſtet, des rech⸗ 
ten Wegs zu verfehlen. Vom Harnbrennen kommt 
man leicht zum Eiterharnen: Si uero a mala dis- 
poſitione epatis & debilitate fequeftrative proue- 
niat, tunc rectificandum eſt epar. Der Mann 
berathet ſeine Kranken richtig, vorausgeſetzt, daß 
verdorbner choleriſcher Stoff die Urſache war. 
Das glaubte man nun aher. 


m 


EUR TS 


anfuͤhrt: da hingegen beim Harnbrennen alle Zufaͤlle 
heftiger, die Folgen ſchlimmer und hartnaͤckiger und 
die Curart umſtaͤndlicher angegeben werden. Hier 
war alſo wohl nur ein Abfall dieſer Art, eine ſchlim⸗ 
mere Unterart des heißen Fluſſes. Der Trug der 
Urſache iſt ſichtbar, da man die wahre Urſache nicht 
wuſte: aber eine Genauigkeit im Unterſcheiden wird 
man weder hier noch ſonſt verkennen. Aus einer 
gleichen ſymptomatiſchen Eintheilungsart kommt ein 
andrer erſter Zufall der Gomorrhie, der warme 
Drang mit Starren der Ruthe in das Kapitel des 
Priapismus, den man zwiefach annahm (25); Ei⸗ 
nen nicht ohne Reiz zum Beiſchlafe; und den andern 
ganz ohne denſelben. Der erſtere freilich nur zu Zei: 
ten: aber letzterer wenigſtens gehoͤrt ganz hieher. 
Die Uebel nach den Zufaͤllen zu zerſtuͤckeln, war man 
durch den Fuͤrſten Ebn Sina angeleitet und der 
een 1 Me Rubriken gabs in der 

mit: 


E Nachdem er bi Satyriaſis ganz richtig vom Pria⸗ 
piſmus unterſchieden, ſagt Valeſcus VI. 3. von 
letzterer, ſie ſei inflatio & uentoſitas ueretri, den 


man fuͤr einen hohlen Nerven hielt, der durch 
einen geiſtigen Dunſt (uapor, ſpiritus fumoſus 
des Benedetti) ausgedehnt würde, Caufa ma- 
terialis aber iftius uentoſitatis eſt multa humi- 
ditas, ſiue iſta ſit in uaſis ſpermatis, ſiue in locis 
propinquis, a quibus multiplicatur ufque ad 
uir gam, unde ifta & illa congregantur & /per- 
ma generatur — alſo eine richtige Gomorrhie — 
& uentoſitas multiplicatur: fit aliquando Priapif- 
mus & aliquando Satyriafis cum appetitu ad coi- 
tum; uel Priapiſmus fine appetitu & tune dicunt 
Domini Religiofi, quod tentantur a Diabolo, ut 
dimittant caftitatem. 
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mitlern Arzneikunſt viele, in der der aͤußre Anblick 
nur zu oft die Natur; wie die Stelle der Empfindung 
den Sitz und die Urſache des Uebels andeuten und 
beſtimmen muſten. Es iſt dies aber eigentlich ein 
Vorwurf, nicht blos gegen dies Zeitalter, ſondern 
auch faft gegen jedes frühere, worin Sinnlichkeit 
aller Art die Hauptſache iſt. Beim Leſen dieſer Aus 
toren iſt Einem daher oft zu Mute, wie beim Kran⸗ 
ken, der natuͤrlich blos ſeine Empfindung und ſeine 
Stelle anklagt und dem mans ablauſchen und abfor; 
ſchen muß, bis man zur Wahrnehmung des Unſinn⸗ 
lichen und zur Beobachtung von Urſach und Folge, 
Weſen und Zufall gelangt. 

Bei dem kalten Fluſſe der Ruthe aͤußerten da⸗ 
gegen alle dergleichen Zufaͤlle ſich nicht; keine merk⸗ 
liche Schärfe, kein beitzender Schmerz und Harn: 
brennen, kein Reiz und ſelten Drang der Ruthe. 
Hier war blos Ueberfluß kalter Samenfeuchtigkeit 
(55) die Sache, den die zum Aufenthalte beſtimmten 

Se: 


(26) Dieſe Art ift der eigentlichſte und bei etlichen Ri 
befonders Altern Aerzten, der einige Fluß der 
Ruthe. Arnaldus Bachuone, ſonſt de Villa 
nova, ſagt de ſterilitate tr. II. c. I. G. eſt humoris 
phlegmatici continuus fluxus. Valeſcus Anm. 
23. G. utplurimum fit a frigido & humido. So 
beſchreibt auch Hugo Bencius oder Senenſis, 
Prof. zu Ferrara gegen die Mitte des XV. Ih., 
deſſen Conſilia correcta & emendata per Laur, de 
Gozadinis Med. Bonon. per Joa. de Nördlingen 
& Henr. de Harlem 1472. fol. gedruckt find 
(Hamb. Bibl.) die Gomorrea de debilitate ſtoma- 
chi & caliditate renum Conſ. LII: patitur fluxum 
ſpermatis inuoluntarium & fluit multotiens in 
ſompnis & multotiens in uigilia & maxime quan- 

f do 
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5 Gevaße nicht an ſich halten, nicht genugſam bcher⸗ 
bergen konnten (nocumentum uis contentiuae ſ. 
mala actio retentiua). Daher war ihnen die Go; 
morrhie keine eigentliche Krankheit der Ruthe, ſon⸗ 
dern der Samengevaͤße, welche die Plethora gleich⸗ 
ſam deſſen, was ihnen aus Uebermaas der Geſund⸗ 
heit, oder als Ablager kranker Materie zugefuͤhrt 
ward, nicht aufnehmen und bewahren konten (27). 
Wegen ſeiner Aehnlichkeit mit dem weiblichen Fluſſe 
hieß er auch wohl die weibliche Krankheit, und 

ein damit befangener Mann ein flußhaftes Weibsbild. 
Daß Kranke dieſer Art vielfaͤltig ein blos reiner 

Fluß ee habe, der wirklich von Erſchlaffung der 
Theile und zu häufiger Abſonderung der Schleimdruͤ⸗ 
ſen der Ruthe entſtanden, iſt wol ſehr gewiß. Die 

oft lange Dauer dieſes Uebels, wie aller Uebel, die 

aus der Conſtitution ſelbſt fließen; und die Folgen, 
große Entkraͤftung, maͤnnliches Unvermoͤgen und zu 

Zeiten Wah des 1 zeigen es an. Indeſſen 

I SE . 5 18 moͤcht 


do egerit aut quando mingit & tunc exit alsaug 
ſenſu aliquo uoluptatis & absque erectione — 
Die Urſachen legt er der Schwäche des Magens 
und den hitzigen Nieren bei. Das Gefuͤhl in der 
Nierengegend machte die Alten geneigt auch den 
Sitz des lebels dahin zu verſetzen. Man verglei⸗ 
che mit dieſer Beſchreibung aus der Zeit der Luſt⸗ 
ſeuche die, ſo Benedetti E. p. 88. ertheilt. 

4 10 Valefeus 1, c.: Simile eſt de Lienteria & Go- 
morrea, L. eſt paſſio inteſtinorum, quamuis 
cauſa ueniat aliunde: G. eſt paſſio ueretri, 
quamuis caufa ueniat aliunde, Eigentlich aber, 
ſagt er, it G. paſſio uaſorum fpermaticorum und 
das Uebel ex defectu eorum & non uirgae, quae 
facta fuit ad expellendum & non ad retinendum. 
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möchte ich doch auch nicht dem fo benannten kalten 
Fluß von aller Befleckung los zaͤhlen. Er kommt 
mir zu haͤufig vor, oben ein in einem Zeitalter, in 
dem der geſunden kraͤftigen Maͤnner doch weit mehr 
waren, als in unſerm verweiblichten, in dem ſelbſt 
man den reinen Fluß ſo gar haͤuſig nicht findet. Der 
unreine kann gleichfalls ſehr lange dauern und dieſel⸗ 
ben Folgen haben. Das Nachſiepern der duͤnnen 
Feuchtigkeit, das ſo hartnaͤckig und ſo ſchwaͤchend iſt, 
ſcheint auch ſchon damals deutlich bemerkt zu fein 
(9). Endlich legt man faſt durchgaͤngig auch ihn 
der Wolluſt zu Schulden. Und doch ſieht man wie⸗ 
derum gegentheils, daß bei dergleichen Fluſſe viele 
friſch und wacker geblieben und leicht geneſen ſind. 
Wie man das Uebel dem Ueberfluſſe zuſchrieb: ſo hielt 
man die Entledigung davon auch eben fuͤr ein ſo gro⸗ 
ßes Uebel nicht, wenn ſie dabei weder ermagerten, 
noch andre Beſchwerden fühlten (29). Und der Fall 
iſt beim reinen Fluſſe von Schwaͤche gewiß ſelten. 
Aber wie unendlich viele zu dieſer Zeit, wie zu aller 
Zeit, haben mit voller Geſundheit und Naturkraft 
den unreinen Fluß uͤberkommen und haben, da er an 

. | ee ſich 


(28) Die mala qualitas aquofa heim Gordon; die 

tenuitas fpermatis eim Ebn Sina; die nimia 
ſubtilitas & liquiditas ſpermatis beim Conſtantin 
und Valeſcus, quando ex ſanguine & humori— 
bus aquoſis liquidum & Auxibile ſperma genera- 
tur, das, wie Concoregio ſagt, cum cadit ſuper 
pannos, cito tranſit.“ 

(29) Si propter multitudinem, tune non maceratur 
corpus, nee eſt grauitas in emiſſione Gordon. 
Valeſcus l. e. Bei der Gongerhoe ab humoris 
expurgantia, die er ſonſt auch exfüperantia nennt, 

ſagt Benedetti; tum fine metu profluit, 
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ſich kritiſch iſt, durch bloße Autokratie der Natur — 
die oft maͤchtiger iſt, als alle Kunſt, oft ſelbſt die 


Krankheit zuſamt der ihren Gang ſtoͤrenden Kunſt 


kraͤſtig uͤberwindet — ihn leicht und ohne Folgen 
uͤberſtanden, zumal, wenn man bedenkt, daß der 
ruͤſtigen Jünglinge, die, wie man waͤhnte, das 
Harnbrennen von galligem Stoffe ſo leicht bekommen, 
daß ſolcher geſunden ruͤſtigen Juͤnglinge damals ſicher 
viel mehr waren, denn jetzo. Dazu kan auch das 
beigetragen haben, daß die Behandlung des Fluſſes 
damals noch ziemlich angemeſſen (30) und weniger 
ES u reich 


6) Wenn ein Arzt einem Kranken, der am hitzi⸗ 
gen Fluſſe der Ruthe leidet, folgendes verordnet? 
Aer eſſe Salat, roh und mit Eſſig gekocht und 
Spinat; trinke nur Wein mit Waſſer gemiſcht, 
meide alle hitzige Sachen, Gewürze, Knoblauch, 
Zwiebeln, Senf, ungemiſchten Wein, liege nicht 
auf Federbetten, ſondern auf wollenen Madrazen , 
würde man den Arzt für einen Dummkopf halten ? 
würde man nicht mit Recht ſagen, er verſtehe 
ſein Uebel und ſei einfach und angemeſſen in ſei⸗ 
ner Verordnung? Und dieſe Verordnung iſt un⸗ 
gefahr die, fü Jo, de Tornamira gibt und ich 
bin ſicher, es werden dadurch mehr Gonorrhi⸗ 
ſten leicht und gruͤndlich geheilt werden, als 
durch die Curarten, die vielen Aerzten und den 
Barbierern und Pfuſchern ſammt und ſonders 
300 Jahre lang heilig geweſen find. Den aber, 
der mir dem kalten Fluſſe befangen iſt, Läf er tühs 
lende Früchte meiden, laͤſt ihn ſtarken Mein, ge⸗ 
braten Fleiſch, Hammelfleiſch beſonders, gepfef⸗ 
ferte Speiſen, Reiß in Fleiſchbrͤhe, Salvei, 
Majoran und Meliſſe brauchen; git ihm auch 
von Zeit zu Zeit, wie eben jetzo in Nordamerika 
geſchieht, ein Opiat. Solcher Verordnung dürfte 
ſich Zippokrates nicht ſchaͤmen, 
N MN 
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reich an Umſchweifen war, als die, ſo man dem 
maͤnnlichen Fluſſe angedeien ließ, ſo bald man ihn 
fuͤr einen veneriſchen Zufall achtete und zum Ungluͤck 
vieler Menſchen, veneriſch handhabte. 4 
Vor und bei dem Eintritte der Luſtſeuche war alſo 

der maͤnnliche Fluß allerwegen und Zenus Anm. 32. 
erwähnt fein noch 1491. Aber findet man ihn auch 
waͤhrend derſelben? Es waͤre viel, wenn man ihn 
nicht faͤnde und doch ſcheint es ſo. Die erſten Schrift⸗ 
ſteller zählen ihn unter den veneriſchen Zufaͤllen gar 
nicht mit auf. Marcellus nennt ihn, aber leicht⸗ 
hin. Eine dunkle Anzeige geben Gruͤnbeck, Ste⸗ 
ber und Pinctor E. p. 13. 20. 40. 49. Doch ſind 
es Mutmaßungen, die man nur dann zu Beweiſen 
anſchlaͤgt, wann man etwas durchzuſetzen gewillet iſt. 
Und wir wollen blos aufleſen, was und wie es uns 
ſich darbeut. In der ganzen erſten Periode der Seu⸗ 
che finde ich keine Nachricht davon; kaum vom Na: 
men und von der Sache nie. Aber in der zweiten, 
da die Seuche ſich gemildert hatte, finde ich Namen 
und Sache wieder. Ganz deutlich trifft man beides 
beim Benedetti E. p. 88., der das 24. B. in den 
erſten Jahren des XV. Ih. ſchrieb: „die Gonorrhoe 
iſt vornemlich zu dieſer Zeit, da ich dies ſchreibe, ſehr 
Häufig, Wie eine Peſt hat fie viele befangen.“ 
Kaum begreife ich es, wie man dies leſen A. S. 566. 
und nicht ſtutzig werden kann, wenn man vorhin S. 
97. 99. behauptet hat, fie habe erſt 1540. uͤberhand 
genommen. Benedetti redet auch nicht davon, als 
von einem neuen Uebel. Denn er laͤſt zum Theil ſei⸗ 
nen alten Paulus die Worte davon machen, zum 
unumſtoͤßlichen Beweiſe, daß er den Samenfluß 
des VII. und des XV. Ih. fuͤr Einen und denſelben 
hielte. Nur die allgemeine Ausbreitung nahm ihn 
Wun⸗ 


PRINT 187 


Wunder und war ihm neu. Daß ſie zu einer Zeit, 
da die Luſtſeuche ſchon einige Jahre geherrſcht hatte, 
wohl muͤſſe unreiner Art geweſen ſein, das, daͤchte 
ich, litte keinen Zweifel, um ſo weniger, da ſie, einer 
Peſt gleich, viele behaftete. Das kan Eine wohl 
nicht, die reiner Abkunft iſt. Noch deutlicher zeigt 
ſich dies in einer andern, wo nicht uͤberſehenen, doch 
unbeachteten Stelle im Cataneus, die ich ihrer 
Wichtigkeit wegen unten ausſetzen muß (31). Was 
eee ö darin 
) Luifinus p. 414. Morbus contagioſus eſt & ut- 
plurimum par coitum cum infecta uel cum infecto 
contrahitur. — Virile membrum uel uulua pri- 

mo inficitur ex contactu u/ceris, in eisdem 
membris exſiſtentis & haec eſt prima caufa, — 

Vel ex mala gqualizate ulceratiua in uulua ex- 
fiftente fine ulcere & erit fecunda caufa, — Vel 

2 /permate femellae, quod dieitur gutta, 

quod a uenis totius corporis decidit & membrum 
uirile ſi contingat, ipſum inficere poterit, quod 

in pluribus experti fuimus. Ac uice uerſa pluries 
uidimus uiros, ſecundum membrum uirile ſanos 

K partes totius corporis mundas, ſanguinem ta- 
men ad hunc morbum mala qualitate difpofitiua 
propenſum habentes, cum fana coeuntes, illam 
inficere. Et id non euenit, nifi ex contactu „e- 
minis, mala qualitate ulceratiua infecti & 

haec erit tertia cauſa. Latet enim quandoque 
uenenum in fanguine, uel ut fermentum quod- 
dam. — Ouarta caufa eft coitus cum fana, cum 
qua de proximo coiuit infectus, ſemine adhuc in 
matrice exfiftente. — Quinta eft longa mora & 
aſſidua dormitio cum infecta uel infecto, fine 
coitu. Vidimus genitrices & nutrices ita infe- 

cos. — Sexta eſt potus lactis mala qualitate in- 

fecti, dato quod nulla infectio cutanea appareat. 

Lac 
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darin von weiblichen Fluſſe vorkommt, behalte ich 
mir dann zu eroͤrtern vor, wann davon die Rede iſt. 
Hier nur bemerke ich, daß Cataneus im unreinen 
Geſchwuͤre die erſte und im Samenfluſſe die 
dritte Art der Anſteckung ſetzt, wodurch die Luſtſeuche 
mitgetheilt werde. Es iſt dies das erſte und in dieſer 
Zeit bis zum Paracelſus einige Zeugniß von der 
anſteckenden Eigenſchaft des maͤnnnlichen Fluſſes. 
Beide Stellen aber, ſo deutlich und buͤndig ſie ſind, 
ſetzen doch den Fluß mit der Luſtſeuche in keine Vers 
bindung, ſo natuͤrlich uns auch das jetzo vorkommen 
mag. Indeſſen davon in der Folge mehr. Es iſt 
aber in den Stellen ſelbſt noch manches, woruͤber 
vermutlich meinem Leſer, wie mir, es nicht recht 
Tag iſt. Es iſt vom unreinen Samen und deſſen 
Verderbniß die Rede; von einer boͤſen geſchwuͤrigen 
Eigenſchaft, ſelbſt von einem Gifte darin und in der 
Blutmaſſe, wodurch andre befleckt und angeſteckt 
werden; und wobei der anſteckende Mann dennoch ges 
ſund und ohne Wandel ſein ſoll. Und doch war ein 
fpecififcheg Gift der Luſtſeuche noch nicht bekannt. 
Was iſt das und wie reimt ſich das? Wir muͤſſen 
auch hier wohl noch Ein Mal in die Ideen der Bor 
zeit eingreifen und den Aerzten dieſer Zeit aus ihren 
Vorgängern Licht zu verſchaffen ſuchen. a 
Die Aerzte mitlerer Zeit nehmen durchgaͤngig ein 
eignes Verderbniß des Samens in ſich ſelbſt an, 
unabhängig von allem Einwirken einer außern und 
| frem⸗ 
Lac enim cum ex ſanguine generetur, malam 
fapit qualitatem in fanguine praeexfiftentem, — 
Aftrüc hat auch dieſe Stelle nicht überſehen: aber 
was er darin geſehen und wichtig gefunden, iſt 
wirklich der Mühe werth bei ihm S. 567. nachzu⸗ 
leſen. Er flieht nie was anders, als was er mag. 
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fremden Materie. Sie, die ihn fuͤr einen Ueberfluß 
der dritten, und alſo fuͤr ein Product der vierten Di— 
geſtion hielten, glaubten, der Ueberfluß davon bedoͤr⸗ 
fe einer gemaͤßigten Ausfuͤhrung; ſonſt gerathe er in 
ſeinen Behaͤltern in ein Stocken, in ein Verderbniß 
in ſich ſelbſt und verwandle ſich in ein Gift, das nicht 
nur ſeine Behaͤlter und derſelben benachbarten Theile 
beflecke, ſondern auch durch Mittheilung und Verſatz 
entweder des Stoffs oder des geiſtigen Dunſts davon 
(Nervengeiſter und Sympathie der Folgezeit) den 
ganzen Koͤrper behafte. Wohin man ſieht, findet 
man Beweiſe davon. Ich will aber nur aus dem 
Ende des XIV. Ih. Eins vom Magninus und aus 
dem Ende des XV. Eins vom Ant. Zenus ausheben, 
die dieſen Satz genugſam aufklaͤren (32). Wenn ich 
: | | 5 ſage, 
(32) Magninus, ein bekannter Arzt zu Ende des 
5 XIV. 8b, ſchrieb eine Diaͤt, die unter dem Titel: 
Txcell. Magnini Mediolanenfis Medici famoſiffi- 
mi Regimen Sanitatis zu Straßburg 1503. 4. 
Ham). Bibl.) wieder aufgelegt iſt. Taurellus, 
der Baſel 1383. fol. den Arnaldus Bachuone 
oder de Villanova herausgegeben hat, und nach 
demſelben Joͤcher, ſagen, Magninus habe den 
Arnaldus ausgeſchrieben. In dieſen Kapiteln 
iſts nicht geſchehen, wie der Augenfchein bezeugt, 
und dieſer beider Regimen Sanit. iſt fo verſchieden, 
als es von beiden das aͤlteſte Reg. Sanit. des Joh. 
de Mediolano oder die Schola Salernitana iſt, 
über die Arnaldus auch einen, obwohl beſondern 
Commentar geſchrieben hat. Alle drei werden 
oft verwechſelt. Nun aber, was Magninus ſagt. 
P. II. c. 6. Interdum ex ſpermatis detenti corrup- 
zioue non ſolum ſeminaria uafa, ſed etiam totum 
corpus corrumpitur. Sperma enim corruptum in 
toto corpore fe habet ad modum ueneni. Vnde 
fient parum veneni ſufficit corrumpere totum cor- 
pus, 
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ſage, die Aerzte der mitlern Zeit nehmen ihn an: ſo 
denke man nicht, er ſei erſt damals jung worden; 
oder habe hoͤchſtens den Ebn Sina zum Vater. Er 
iſt ſchon im Galenus zu finden, und ſehr fruͤh war 
in der Zauberarznei, beſonders der Roͤmer, der Same 
als ein Gift anruͤchtig (Virus uitale und genitale 
des Plinius u. a.) deſſen man ſich von le 

ie: 


pus, ita & fpermatis corrupti aliquantulum fufh- 
cit corrumpere totum corpus Moderatus ergo 
coitus confortat memb:a generationis — P. II. 
c. 2. Debent vir & mulier tanto tempore prolon- 
gare differre) coitum, quod ſperma fit digeſtum. 
Nec debent tamen differre, quod ambo ſpermata 
corrumpantur, Si enim accidst illud, utantur 
coitu ſecundum modum, qui non eſt ad impraeg- 
nandum. Deinde dimittant ipſum tamdiu, quod 
ſciant, quod ſperma bonum iam aggregatum fit, 
— P. III. c. 5. Periculum eft, fi per coitum non 
expellatur (per ma) quod putrefiet & ad aliquid 
fimile ueneno conuertetur & cauſſabit peſſimas 
aegritudines & tandem mortem. — — Ex dimif- 
ſione coitus & ſpermatis abundantia & frigore 
ipfius & eius conuerfione ad uentofstatem acci- 
dit, ut ſperma mittat ad cor & cerebrum uapo- 
rem malum uenenoſum, ſicut accidit mulieribus 
ex coartatione matricis. — Anton. Zeui Veneti 
Policolae de natura humana libellus Impr. 1491. 
per Dionyſ. Bonon. Venetiis in 4. (Hamb. Bibl. 
in deren Exemplar aber nur B. I. de embryone 
ſich findet) L. I. o. 2. (De generatione ſermo) Ve- 
nit in matricem alius ſpiritus & uertit ſperma & 
guttam feminae in naturam carnalem, calore ma- 
tricis adiuuante — — Oportet fperma ad hoc, 
ut gignitiuum ſit, nullo tempore manere extra 
propria organa, ſed aut in particulis (partes ge- 
ni · 


Thieren zu heimlich ſchaͤdlichen Abſichten bediente, 
ſo wie mit Virgils Hippomanes ingeheim die 
Stiefmuͤtter ſchalteten. (Lentum deſtillat ab 
inguine uirus.) Die meiſten Theorien dieſer Zeit 
ſind aͤlter, als ich ſie angebe: aber ich will die Ge⸗ 
ſchichte weder der Gonorrhoe, ſo merkwuͤrdig ſie auch 
ſein moͤchte, noch irgend eines andern Zufalls, bis 
zu ihrem Urſprunge hinauf verfolgen. Mich genuͤgt, 
2 8 Ei nn.) 
nitales hießen vormals ſchlechthin particulae. 
Theod. Priſcianus ſagt tenſio particulae für 
enectio uirgae II. c. 11.) debitis eſſe uiri uel femi- 
nae copulatae, ne, ad matricis concauuum pri- 
uſquam ueniat, alteretur ac eius uirtus corrum- 
Patur. A tempore uero, quum parum uel 
ni mis longo tempore fuerit retentum, naturam 
ueneni interdum aſſumens, fit ad naturae inten- 
tionem imperfectum: ad deſtructionem uero con- 
ueniens, uel a materia, quae à cibo proceſſit 
inepto, uel a proprietate generationi contraria, 
Die Homonymie des Worts Virus in der Sprache 
der Roͤmer, hat auch zu einem alten Verſe voll 
Wortſpiels Gelegenheit gegeben, in des Magiſtri 
Vulgerii uerſibus in Bonifacium VIII. & mores 
Cleri, in des Eccard Corp, hift, med. aeui T. II. 
Br = 
Qui loca circuit Venator Veneris — 
Hic Vir Decanus eft, qui Viri fpecie 
Non Vir, fed Virus eft, Virofa facie 
In Viros Viribus Virens malitiae, . 
Ich commentire diefe Stelle nicht. Man ſieht fo 
viel, wie früh man die Folgen der Unzucht be⸗ 
merkt habe — der Vers iſt Ende des XIII. oder 
Anfang des XIV. Ih. gemacht — und daß die 
Poeten der Zeit uͤber die Folgen der Unzucht aller 
Art nicht ſo ganz blind und ſtumm geweſen ſind, 
wie Freind und Aſtruͤc fie machen. 
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meine Autoren von der erſten Luftfeuche aus ihrer 
Vorzeit aufzuklaͤren, wenn gleich dabei das Auge zu 
Zeiten etwas umher ſchweift und auch hoͤher hinauf 
blickt. Lr! ; Lt Hi 
Wie man auf dieſen Gedanken von Gift gerathen, 
wird ſich im naͤchſten §. aufklären. Die mitlern 
Aerzte haben mehr Syſtem, als man ihnen zutraut. 
Hier iſts genug, man nahm ein Gift darin an und 
nach dieſer Vorausſetzung muß man den Schaden der 
Samenverhaltung anſehen und wuͤrdigen. Da be⸗ 
greift man aber, was ſie fuͤr phyſiſche und moraliſche 
Folgen veranlaſſen muſte. Man begreift, weil er 
nicht blos Ueberfluß, ſondern auch ſchaͤdlich ihnen 
ſchien, warum die Aerzte der Zeit ſo ſehr vor der 
Enthaltſamkeit warnen; warum ſie den Beiſchlaf, 
den ſie empfehlen, nur nach vollendeter dritten Dige⸗ 
ſtion, als der ihm eigentuͤmlichen Zeit, empfehlen; 
warum ſie den Ehrwuͤrdigen der Zeit beſonders ſo 
ſorgfaͤltige Geſetze vorſchreiben, wie ſie deſſelben ge: 
hoͤrig zu pflegen harten (53). Daß Geiſtliche und 
Laien ſich ein Vorbeugungsmittel der Art gerne ge 
fallen ließen, erachtet man leicht. Freilich waren 
| | die 
(33) Man f. oben G. S. 37. und wer eine weitläufti⸗ 
ge Homilie über dies Thema leſen will, kan Eine 
beim Valeſcus VI. 3. finden, die eben nicht mag 
mis fallen haben. Cognoui, quosdam, qui abſti- 
nent ſe a coitu propter uenerabilitatem, quam 
amauerunt. Das bekam ihnen aber gar nicht 
wohl. Dafür huͤteten ſich alſo auch die meiſten, 
und machten es wie Salenus vom Diogenes 
erzaͤhlt, der in der Gabe der Enthaltſamkeit aus⸗ 
nehmende Staͤrke beſaß, faepe tamen uſus fuit 
coitu & Venerabiles hoc non faciunt cauſa dele- 
Kationis, ſed ut füperfluitates emittantur, ſetzt 
Valeſcus der Schalk hinzu. 
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die Aerzte auch gegen das Unmaas, wie wir geſehen 
haben; ſchreiben ihm Hautausſchlaͤge und koͤrperliche 
Uebel zu, und reden noch mehr und gewiß kraͤftig ge⸗ 
gen die Schwaͤchung und Erſchoͤpfung dadurch. Aber 
eben ſo dringend wollen ſie doch auch der Verhaltung 
deſſen gewehrt wiſſen, was ihnen in ſo vieler Hinſicht 
verdächtig war (54). Sehr bemerklich iſt es, daß 
ſie nicht nur glaubten, daß maͤßiger Beiſchlaf den 
maͤnnlichen Fluß verhuͤte, ſondern auch, daß er oft 
den Stoff wegnaͤhme, woraus Schwaͤren in den 
Weichen und Hoden entſtuͤnden. So viel näher, 
als man wohl bisher gedacht hat, war man ſchon 
vor Alters dem ſpecifiſchen Gifte. So viel lehrte 
die treue Wahrnehmung, ohne daß daraus die Be⸗ 
obachtung einen Grundſatz erſchuf, weil andre Theo⸗ 
rien ſie davon ablenkten. Wir werden in der Folge 
ſehen, wie uͤbelberufen die weibliche Reinigung war. 
u. | Aber 


CH) Arnaldus de Villanova ſagt Breuiar. I. I. o. 13. 
Manie und Melancholie entſtehen auch ex fper. 
mate corrupto uel ultra modum retento & hoc in 
uiduis & religiofis, uiris & mulieribus faepe ac- 
‚ eidere uidemus. Nam, ut ait Galenus, ſperma 
cum plus debito retinetur, conuertitur in uene- 
num. Einer ſolchen Manie vom ſemine nimis 
calido gedenkt auch Gordon Lib. p. VII. C. 3. und 
Valeſcus VI. c. 3. Eben der ſagt: quandoque coi- 
tus abfeindit materias apoſtematum, accidentium 
in partibus inguinum & tefticulorum — Quam- 
uis menftrua fint minus digeſta & minus pura: 
tamen retentio ſpermatis magis nocet, quam re- 
tentio menſtruorum. — Auch er ſchreibt ihm eine 
Epilepfie, Epilentia, wie er fie nennt, zu, maxi- 
me quando materia eius eſt circa genitalia, Man 
vergleiche auch die GR des Magninus Aum. 32. 
5 i 
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Aber faſt noch ärger dachte man vom Samen, wenn 
er zum Gifte gedieh. Man glaubte, er loͤſe ſich in 
boͤſe Duͤnſte auf, wovon Herz und Hirn befangen 
würden. Man legte ihm die Fallſucht zur Laſt, ber 
ſtaͤrkt durch den Abgang des Samens in der Heftig; 
keit der Anwandlung, worin man denn eine heilſame 
Naturwirkung zu finden glaubte. Aus einem gleichen 
Ruͤcktritte des giftig gewordnen Stoffes nach dem 
Hirne leitete man Truͤbſinn und ſtillen Wahnſinn, 
Tobſucht und natuͤrlich auch Liebeswut (paſſio he- 
reos) her und verordnete Mittel, die der Urſache 
angemeſſen waren. 

Dieſe Begriffe brachten denn auch die Autoren 
von der Luſtſeuche in ihre Schriften. Daher reden 
widmann und Monteteſauro zu einer Zeit, da 
die Luſtſeuche wuͤtete, von einer Verderbniß und von 
einem Gifte, das die Enthaltſamkeit erzeugt und faſt 
zur ſelben Zeit ermahnt Hieron. Saldern, auch 
Brunſwig genannt, man ſolle während der Peſt⸗ 
zeit es doch auch mit der Keuſchheit nicht zu weit 
treiben (35). Nun verſteht man auch, wenn Be⸗ 

ne⸗ 


(55) Widmann E. p. 29. Coitus ſperma, quod con- 
ſuetum erat multiplicari & ex retentione & coar- 
&atione corrumpi, expurgat. Monteteſauro 
L. p. 120: Coitum iubemus non in totum derelin- 
quere, ne ſperma conſuetum emitti, conuertatur 
in naturam neneni & corrumpat complexionem 
membrorum principalium. Hier. Brunſwig, 
Wundarzt zu Straßburg, im Liber peſtilentialis 
de uenenis epidemie, das Buch der vergift der 
peſtilenz, das da genannt iſt der gemeinſterbent 
der Trüfenblattern. Straßb. 1500. (Hannoͤvriſche 
Bibl.) raͤth zwar: „Darumb foll ſich ein yeglich 
menſch zu peſtilenzwten hüten vor übriger 1705 

ö N üͤſch⸗ 
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nedetti behauptet, der Same ſei an ſich nicht arger 
Natur, wie die weibliche Reinigung: aber er über: 
komme eine Unreinheit durch Alter, Kraͤnklichkeit und 
Unzucht. Was zur Fortpflanzung des Geſchlechts 
diene, diene auch zur Zerſtoͤrung deſſelben E. p. 82. 
Nun erſt, wenn man die Meinungen der Zeit kennet, 
kan man ſich ſeine Beſchreibung der Gonorrhoe E. 
P- 88. verſtaͤndlichen, worin er fo vieles zuſammen 
draͤngt, daß man ziemlich alle Arten und alle Urſa⸗ 
chen des maͤnnlichen Fluſſes daraus entwickeln koͤnte. 
Eben fo verſteht man nun die Stelle des Cataneus, 
der einen argen geſchwuͤrigen Grundſtoff im Samen 
beider Geſchlechter und ein Gift im Blute bei Maͤn⸗ 
nern annimmt, die an ihrem ganzen Leibe rein, d. i. 
ohne Ausſchlaͤge, und an ihren Zeugungstheilen ohne 
Fehl und Wandel, d. i. ohne Schwaͤren und Geſchwuͤr 
waren und doch anſteckten. Den Fluß der Ruthe 
konte man der Zeit, wie alle Zeit, haben, ohne daß 
man Einen der Luſtſeuche wegen in Anſpruch nahm, 
weil er was gewoͤhnliches und ein beſonders Uebel war; 

man 


kuͤſchheit, wann es krenket das hirn und den ma⸗ 
gen.“ Doch ſetzt er hinzu: „Doch ſag ich dir 
der by, welcher ſtark, iung und froͤlich iſt und 


vnkuͤſch, wes er in gewohnheit gehabt hat, dem 


kan ich nicht geraten, Natürlich zu reden, daß er 
ganz kuͤſche ſoll fein, nein, wann es iſt geſehen 
worden das ſollich iuͤngling vor uͤderiger ſtettig⸗ 
keit gechlingen ſtorben find, wann ir ſom (Same) 
in in verfulet und verunreinigt iſt worden, das er 
gyfft zu glychen ward, derumb es toͤdt, als etwan 
geſchicht iungen ſtarken luͤten, vnd witwen vnd 
witwern etc. auch etwan etlich des erſten alters. 
Darum rat ich das ſollich zu der ee gryffen und 
meſſiglich der werk pflegen, damit ſie geſund 
blybent. 5 f 

2 


196 NN 


man konte ihn haben, damals, wie jetzt, ſo gering 
und ſo milde, ohne daß man im mindeſten krank, 
ohne daß ein Fehler ſichtbar, wenigſtens ohne daß 
andern das Geringſte bemerklich war — und konnte, 
wie die Erfahrung und Cataneus beweiſen, doch 
Gift ſein und doch anſtecken. 
Mehr Belege indeſſen von dem Daſein des maͤnn⸗ 
lichen Fluſſes zur Zeit der Seuche, als die mutmaß⸗ 
lichen in der Trias Romana und dem Beroaldus, 
und die deutlichern beim Benedetti und Cataneus 
ſind mir nicht in den Weg gekommen. Aber die 
Sache ſelbſt iſt ſo natuͤrlich; es iſt ſo natuͤrlich, ein 
Uebel, das man drittehalb hundert Jahre ſpaͤter 
fo ununterbrochen fortgehen ſehen, auch 30 Jahre 
fruͤher zu vermuten; es iſt ſo natuͤrlich, da der maͤnn⸗ 
liche Fluß ein Paar Hundert Jahre vor dem Aus⸗ 
bruche der Seuche ſo haͤufig und ſo kenntlich war, 
auch zu vermuten, daß er bei dem Ausbruche nicht 
urpiloͤtzlich und gänzlich aufgehoͤrt habe; daß man ſich 
daher mit wenigen Zeugniſſen gerne befriedigt, die 
zumal von der beſten Hand und dazu ſo klar und un⸗ 
umwunden ſind. Die Exſiſtenz alſo, wenigſtens in 
der zweiten Periode der Seuche wird man nicht leicht 
bezweifeln. Bethencourt beſchreibt ihn nachher 
1527 und Paracelſus gibt ihn 1527 oder 28 zw 
erſt fuͤr veneriſch an. Ich ſage, nennt ihn veneriſch 
um die Zeit: hat ihn aber ohne Zweifel früher be: 
merkt. Man ſchreibt nicht ſogleich oder laͤſt ſogleich 
nicht drucken, was man eben in Erfahrung bringt. 
Immer kann auch, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
der unreine Fluß in Waͤlſchland fruͤher haͤufig gewe— 
ſen ſein, als in Frankreich und Deutſchland. Denn 
auch die Seuche war dort viel eher milder, als hier. 
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Aber beſonders iſt und bleibt es doch allezeit, daß 
man in den vielen Schriften ſo wenig daruͤber findet, 
daß Männer wie Vigo noch 1513, von Hutten 
1519, und Manardus 1520, deſſelben gar nicht 
gedenken. Vom Vigo ließe es ſich noch erklaͤren, 
weil er blos eine Chirurgie ſchrieb, und man damals, 
wie vormals die Gomorrhie zu den innern Krankhei⸗ 
ten zaͤhlte, die keiner Handanlegung bedorften, und 
von der auch wirklich die altern Wundaͤrzte, wie 
Vigo, faſt gänzlich ſchweigen. Die nachfolgenden 
Wundaͤrzte und Barbierer haben ſich fuͤr die Einbuße 
ihrer Vorgaͤnger redlich ſchadlos gehalten. Aber 
Vigo ſchrieb doch eigentlich einen vollſtaͤndigen Tra⸗ 
etat von der Luſtſeuche, worin er davon reden Ein: 
nen, und bei von Hutten und Manardus iſt obi⸗ 
ges der Fall noch weniger. Und was noch mehr iſt, 
auch viel ſpaͤter, zu einer Zeit, da eingeſtanden der 
maͤnnliche Fluß herrſchte, auch da noch, ſagen große 
Praktici, Maſſa 1532, Paſchalis, Matthiolus 
Montuus, Rangoni zwiſchen 1534 und 1538, 
Fracaſtori ſelbſt 1546, und Maſſa nochmals 1563, 
auch keine Sylbe davon. Hier kan doch das Nicht⸗ 
daſein der Sache das Stillſchweigen der Aerzte nicht 
mehr veranlaſſt haben. Und dies iſt auch eben ſo 
wenig der Fall, als wenig es richtig iſt, daß das 
Stillſchweigen der Aerzte davon das Nichtdaſein er⸗ 
weiſe. Denn ſelbſt die, ſo davon zeugen, Cataneus 
und Benedetti, ſetzen ihn deshalb mit der Luſtſeuche 
nicht in die geringſte Verbindung. Dieſer findet die 
Gonorrhoe allerwegen, wie die Peſt, und die Luſtſeuche 
nennt er eben ſo mit Grauſen: aber nie argwoͤhnt er, 
daß Eine zur andern gehoͤre. Beim Benedetti 
ließe ſich es indeſſen noch aus deſſelben Vorſtellungsart 45 
G. S. 94. erklaͤren. Aber 7 67 Cataneus, der die 
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anſteckende Kraft des männlichen Fluſſes anzeigt, 
gedenkt in der Abhandlung ſelbſt des Fluſſes, als 
eines Symptoms der Krankheit, mit keinem Worte. 
Darin liegts alſo ſicher nicht: und worin dann? 
Eigentlich war es der Gedanke, der noch fpät - 
fortwirkte, der Hautausſchlag ſei allein das Weſent⸗ 
liche der Seuche; es war die Gewohnheit, die Local; 
uͤbel gering zu achten, weil ſie nicht nothwendig und 
nicht immer mit der Seuche zuſammen hingen; es 
war die alte Bekanntſchaft mit den Localzufaͤllen, be 
vor der neue Hautausſchlag dazu gekommen war; es 
war endlich die lange Uebereinkunft der Kunftgenof 
ſen, den männlichen Fluß mit andern Augen anzuſe⸗ 
hen, aus andern Urſachen herzuleiten, nach andern 
Theorien zu erklaͤren, ihn als ein ſelbſtſtaͤndiges Uebel 
mit andern hergebrachten leichten Mitteln zu heilen — 
dies war es, das den Beobachter ihn in ſeinem wah⸗ 
ren Lichte nicht ſehen ließ, in dem Lichte, daß er 
zwar mit dem Hauptuͤbel, der Luſtſeuche, in Verbin⸗ 
dung ſtehe: aber dabei doch fuͤr ſich angeſehen werden, 
beſtehen und geheilt werden koͤnne. Und wehe uns, 
daß wir nachher jenes gewahr wurden: dieſes aber 
erſt ſpaͤt und eigentlich neuerdings erſt dazu lernten; 
und es noch zur Stunde nicht ein Mal genug glauben 
wollen, oder doch nicht genug werkthaͤtig befolgen. 
Haͤtte man die wahre Geſchichte des Uebels zeitiger 
beforſcht und ſich einen richtigen Begriff von dem ge— 
macht, was der maͤnnliche Fluß zu aller Zeit geweſen, 
und was er zu dieſer Zeit wirklich noch iſt: ich bin 
gewiß, man waͤre der Natur fruͤher auf die Spur 
gekommen; man haͤtte geſehen, daß er freilich dann 
heftig und dann hartnaͤckig ſich arte: aber auch meh⸗ 
rentheils, feiner Natur nach und ohne Störung, 
kritiſch, heilſam und leicht ſich erweiſe. 
| Dei 
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Dei dieser Gelegenheit kan ichs nicht laſſen, ein 
Wort uͤber die Geſchichte der Medicin zu ſagen, die 
man eine Weile her fuͤr nichts, als trockne Litteratur 
haͤlt und kaum das ein Mal, für kahle Kenntniß alter 
Schriften, in denen man nichts antrifft, als un⸗ 
fruchtbaren Hypotheſenkram und thoͤrichte Meinun⸗ 
gen der Vorzeit; alſo wuͤſte, fuͤr unſer praktiſches 
Jahrhundert unnuͤtze Gelahrtheit. Daruͤber iſt denn 
auch keine Art menſchlichen Wiſſens in ſeiner wahren 
Geſchichte ſo ſehr zuruͤck, als die Geſchichte der Me⸗ 
diein. Seit Freinds Zeiten iſt, außer dem Weni: 


gen, was von Haller in allgemeinen Einleitungen 


ſagt, in dieſem Fache ſchier nichts geleiſtet worden. 
Und es waͤre doch viel, wenn unter den Griechen und 
Roͤmern, die in allen Arten der Kenntniſſe und Kunſt 
und Weisheit ſolche Vorſchritte gethan, ſo viel Ei⸗ 
gentuͤmliches in den Grundſaͤtzen und im Gange des 
Denkens haben, die ihren freien ſich ſelbſt gelaſſenen 
Geiſt ſo wenig durch uͤbereingekommene Grundſaͤtze 
und Worte binden laſſen, ſo daß der große Vortheil 
der Leſung der Alten in der freien veſten eignen Gei— 
ſtesbildung beſteht, ein Punct, den man nicht genug 


beachtet, wenn man uns die Alten ausgehoben, zer⸗ 


ſtuͤckelt und verzeichnet liefert — ich ſage, es waͤre 
viel, wenn in den Haͤnden der Griechen und Roͤmer 
alle andre Kenntniſſe fo ſehr und ſo eigentuͤmlich wa: 
ren bearbeitet worden, daß in jeder Art derſelben die 
Leibnitze und Forſcher jeder Zeit nicht reiche Nahrung 
und neue Ideen haͤtten aufleſen oder ſich daraus erar⸗ 
beiten koͤnnen: und die Arznei allein wäre leer ausge⸗ 
gangen; haͤtte ſeit dem Hippokrates, den man 
mehr lobpreiſt, als lieſt, mehr vergoͤttert, als wahr⸗ 
haft wuͤrdigt, keine Koͤpfe gefunden, die mit geuͤb⸗ 
tem Sinne uns richtige Wahrnehmungen oder durch 
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Scharfſinn uns feine Beobachtungen und aus beiden 
neue Ideen verleihen koͤnnten. Die Araber ſelbſt 
moͤchte ich nicht ganz ausſchlieſſen, und wenn gleich 
die Nachfolger derſelben nach dem durch die kirchliche 
Denkart ganz conventionell gewordnen Geiſte der Zeit 
nicht viel mehr wuſten und ſahen, als was fie zu wiſ— 
ſen und zu ſehen belehrt und gleichſam ermaͤchtigt 
wurden: ſo blickt doch zwiſchen durch oft eigner Sinn 
und reiner Geiſt hervor und entſchaͤdigt vor dem 
Eckel, der endlich den geduldigſten Forſcher ergreift. 
Ein Paar Anmerkungen kann ich hier nicht vorbei 
laſſen. Eine, daß man die Geſchichte der Medicin 
nicht nach ihren großen Epochen abgeſchieden ſtudirt, 
und was eigentlich Maas von Kenntniß, herrſchende 
Meinung und Geiſt der Kunſt in jeder Periode ger 
weſen, nicht genugſam abſetzt. Die Alten haben ges 
ſagt, geglaubt, gewaͤhnt — wer? wann? in welchem 
Zuſammenhange? nichts von allem dem. Die Bro: 
cken der Alten ſtehn da oder liegen da in Palaͤologien 
an einander gereiht, und ſind Bruchſtuͤcke von Mei⸗ 
nungen oder Erfahrungen von Maͤnnern, die tauſend 
und mehr Jahre aus einander gelebt, Einer anders 
als der andre waͤhnte, glaubte, dachte, als ſein Vor⸗ 
gaͤnger oder Nachfolger, zuſammen gehängt und zu: 
ſammen geflickt. Welcher Arzt von reinem Men: 
ſchenverſtande lernt da den Einen oder den andern 
Mann kennen, deſſelben Saͤtze verſtehn, wer ihn 
gerecht beurtheilen? Wer kan den Anblick von ſo 
einem bunten Rocke ertragen, wenn auch jeder Fetzen 
daran von gutem Tuche war? Die zweite: Wir ſtu⸗ 
diren die Geſchichte der Mediein nie genug in Ver: 
bindung mit der Geſchichte der Philoſophie und die 
gehen Hand in Hand und klaͤren ſich wechſelsweiſe 
auf. Immer hat der Medicus aus der Philoſophie 
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Theorien geborgt — Hippokrates ſelbſt nennt die 
Philoſophen ſeiner Zeiten — und immer haben die 
Philoſophen durch die Kenntniſſe der Aerzte, wahre 
und falſche, ſich genaͤhrt. Plato kann ohne ſie 
gar nicht begriffen werden. Und dann noch dies. 
Wir uͤberſetzen, wir commentiren noch wohl die 
Alten: aber wem ſind ſie deutlicher dadurch worden? 
Stoͤßt man nicht alle Augenblicke an; weis nicht, 
ob man recht iſt, was der Alte haben will, wie er 
immer darauf koͤmmt. Das kommt daher. Es iſt 
nicht allen gegeben, ſich vorher ſich von Sich ſelbſt 
zu entledigen, wenn man einen andern recht verſte⸗ 
hen, ganz in ihn eindringen und ihn ganz, wie er 
war, darſtellig machen will. Man muß erſt deſſel⸗ 
ben Zeit und Vorzeit und den Geiſt derſelben inne 
haben und dann erſt zu ſeinem Autor ſich nahen, der 
in der Zeit lebte, die man nun kennt und dann den 
Alten erſt ganz kennen, den Geiſt deſſelben auffaſſen, 
ihn aus ſeiner Zeit und ſo aus ihm ſelbſt erklaͤren und 

nun erſt voll von ihm und durchdrungen von ihm den 
Sinn ſeiner Saͤtze ſuchen und den eignen Ausdruck 
dazu aus der Seele ſchoͤpfen, in der nur er lebt und 
webt. Nur denn wird man ſehen, wie ſo gar anders 
der Mann dachte, als man ihn denken ließ und man 
wird wieder den Menſchenverſtand ſpuͤren, den man 
ſo ganz vermiſſte und der doch das Erbtheil aller 
Menſchen und aller Zeiten iſt. Man mag es mir 
glauben — ich ſage treulich, was ich mehrmals mir 
ſelbſt abgemerkt habe — ich habe heurige Baͤnder 
voll Hypotheſen geleſen, da bei allen Verſuchen, die 
ſie enthielten, der ſchlichte Verſtand mir doch zuſagte, 
hier iſt doch Irrtum oder Trugſchluß, und die Zeit 
wirds entdecken; und zum Theil habe ichs ſchon erlebt. 
Dann habe ich Baͤnder voll Wahrnehmungen geleſen, 
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das geprieſne Studium unſrer Zeiten, und habe fo 
magre, ſo wenig treffende Bezeichnung gefunden; 
zwiſchen Urſache und Folgen, zwiſchen Uebel und 
Mittel ſo wenig genauen richtigen Zuſammenhang, 
ſo wenig treue angemeſſene ſichere Beobachtung, daß 
ich am Ende dicker Baͤnder meinen Geiſt um nichts 
mehr belehrt, meine Kenntniß um nichts mehr ver⸗ 
gewiſſert und mich uͤber das Ganze ſchwankender als 
vorhin bemerkte. Da bin ich oft zum alten verworf⸗ 
nen Arabiſten gekommen, habe Thorheit gefunden, 
und zu den Irſalen, worin der menſchliche Geiſt ſich 
herumkraͤuſelt, gelaͤchelt: aber oft kam mir der vor, 
wie ein ehrlicher Bauersmann, der mit ſeinem Harn⸗ 
glaſe ſich darſtellt und dabei treuherzig fein Gefühl 
und ſeine Dorfmeinung und ſeine eigene Grille dazu 
erzaͤhlt und aus dem ich doch mehr Wahres und Sich⸗ 
res am Ende herauslockte, als aus meinem dicken 
Bande, in dem von Anfang zu Ende die Hypotheſe 
ſchon mit wahrnahm, wenn ſie gleich erſt am Ende 
an den Mann gebracht ward. So gehts Einem bei 
den Alten, ſelbſt bei dem weniger achtbaren Theile 
derſelben oft. Man denke nicht, daß ich nur das 
Alte achte und das Neue verſchmaͤhe. Ich freue 
mich, in der Zeit zu leben, in der ich lebe, und bin 
wahrhaftig dankbar fuͤr das viele Licht, das ſie mir zu 
ſehen und zu ſorſchen gewaͤhrt. Auch ehre ich die 
Liebe zu Erfahrungen, die mein Jahrhundert belebt 
und beſcheide mich, daß Hypotheſen Eine der Bruͤcken 
ſind, uͤber denen wir zur Wahrheit hinuͤber gelangen. 
Aber ich bitte nur meine Zeitgenoſſen, nicht blos das 
Neue zu achten und das Alte nicht ganz zu verſchmaͤß⸗ 
hen; ihre Muſſe nicht ganz an Journale, nicht blos 
an unſre Zeitſchriften zu verwenden, ſondern auch den 
guten Alten zu Zeiten zuzuhoͤren: aber fie denn auch 
ganz 


ganz und in dem Geiſte ihrer Zeit fich zureden zu laſ⸗ 
ſen. Ich bitte nur zu glauben, daß Geſchichte, 
wahre Geſchichte auch in der Medicin das iſt, was 
ſie allerwegen iſt, Licht der Wahrheit und Lehrerin 
des Lebens. Der Verſtand iſt zu allen Zeiten derſelbe 
geweſen, iſt zu allen Zeiten auf gleiche Abwege gera⸗ 
then, bis er ſich durch Dornen und Dieſteln wieder 
in den rechten Weg hinein arbeitete, den er doch den 
folgenden Tag wieder verlaͤſt und ſich wieder verirrt 
und wieder in den Weg kommt und bis heute ſo fort⸗ 
wallt und bis ans Ende der Tage ſo fortwallen wird; 
obgleich er doch wirklich von Zeit zu Zeit weiter ge⸗ 
langt iſt. Das macht ſo ee ſo tragend und 
ſo warnend. Aber auch viel iſt zu lernen, viel Be⸗ 
merkung zu machen, der ere vieler Satze aus⸗ 
zufinden, viel auch in der Weiſe zu beforſchen, da 
die Alten, das iſt nie zu leugnen, bei wenigern und 
unſichern Kenntniſſen doch viel Sinn und viele Denk⸗ 
kraft beſaſſen und beide in einem hohen Grade ge— 
ſchaͤrft hatten. Wenn ich noch ein Leben zu leben 
hätte, wie ich es nicht lange mehr habe, es ſollte 
meine ganze Muſſe beſchaͤftigen, daß ich mir alle Vor⸗ 
kenntniſſe erwuͤrbe, um Einen oder den andern Zeit: 
raum unſrer Geſchichte ins Licht zu ſetzen, und ich 
wuͤnſchte, daß unter meinen Zeitgenoſſen der jüngere 
Theil ſich die Freude machte, unſrer Kunſt auch da⸗ 
durch verdienſtlich zu werden. Und um den aufzufo⸗ 
dern und zu bitten, habe ich bei einem wirklich auf: 


fallenden Exempel mir dieſe . nen ver⸗ 


ſagen doͤrfen. 
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Eg 
Der weibliche Fluß. 


Von dem maͤnnlichen Fluſſe unterſchied man den 
weiblichen vormals ganz und gar. Eigentlich muß er 
es immer werden. Der Bau der Geſchlechtstheile 
iſt ſo verſchieden, daß die Zufaͤlle der Harnroͤhre bei 
Einem Geſchlechte andrer Art, ſchwerer, hartnaͤcki— 
ger, von mehr Folgen ſein muͤſſen. Gegentheils 
ſenken Blut und Feuchtigkeiten nicht nur in der Re⸗ 
gel, ſondern auch als Abſaͤtze und Verſaͤtze nach den 
mehr lockern, leichter empfaͤnglichen Theilen des an⸗ 
dern Geſchlechts ſich haͤufiger herab, und veranlaſſen 
unmerklichere, aber langwierigere Ablager. 

Alles dies indeſſen iſt doch mehr Betrachtung 
neuerer Zeit. Das Alterthum machte den Unter⸗ 
ſchied auch: aber durch andre Urſachen geleitet. Sie 
hatten uͤber den weiblichen Abgang, ſo wohl den 
natürlichen regelmäßigen, als über den widernatuͤr⸗ 
lichen eine von der unſern ganz abgehende Vorſtel— 
lungsart, die daher auch in die Schriften von der 
Luſtſeuche mit verwebt iſt. So vielfacher und ge⸗ 
nauer Eroͤrterungen, als ich uͤber den maͤnnlichen 
Fluß habe anſtellen muͤſſen, bedarf es hier nicht. 
Benedetti, der uns einen oft genauen Abriß der 
mediciniſchen Kenntniſſe des XV. Ih. liefert (G. S. 
93.), hat die Meinungen ſeiner Vorzeit hierüber bes 
ſonders umſtaͤndlich angezeigt, ſo daß man ziemlich 
alles bei ihm mit Einem Blicke uͤberſehen kan (E. n. 
p. 82. 3. 15. 18 - 23.), ohne daß man die hin und 
wieder zerſtreuten Bruchſtuͤcke zuſammen leſen und 
wieder an einander paſſen darf. 

Seit den Zeiten des Ariſtoteles hielt man den 
periodiſchen Blutfluß fuͤr einen Ueberfluß der naͤhren⸗ 

den 
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den Fluͤſſigkeiten des Koͤrpers, wie den maͤnnlichen 
Samen; fuͤr eine Art weiblichen Samens, der aber 
minder bereitet und gezeitigt wäre (ſemen inconco- 
ctum), als der maͤnnliche (55). Dieſem Ueberfluſſe 
aber legte man ſeiner mindern Zeitigung, ſeines rohen 
Zuſtandes wegen allerhand Boͤſes (damnata quali- 
tas) zur Laſt. Die aͤltern Aerzte und Ariſtoteles 
ſagen nicht ſo viel Arges davon, als der Aberglaube 
und die Zauberphyſik des gemeinen Haufens, beſon⸗ 
ders im alten Rom, davon anzunehmen gewohnt 
war. Daher ſchon beim Tucil ein eignes Wort 
(imbubinare) von dieſer ſchaͤdlichen Beſchaffenheit 
und des Cucans lunare uirus. Am meiſten aber 
beim Plinius, der aus den Ueberlieferungen des 
Poͤbels und dem weiblichen Aberglauben ſo gerne 
ſchoͤpft und die niedrigſte Art der Empirie, die fuͤr 
jeden Zufall ein Kraͤutchen und Saͤlbchen anwendet, 
gleich dem aͤltern Cato, aufs nachdruͤcklichſte und 
wirklich oft mit vielem Witze: aber auch mit vieler 
g 5 Ver⸗ 


(6) Ariftoteles de Generat. I. I. c. 19. Gre To E- 
u N. T eU, E? 897% c. 20. 
87 0e orlunvid re 0 uα „ N 
Sec eoyzcıas- Das reg u uͤberſetzen 
die Neuern allezeit durch das unlateiniſche und 
eine falſche Nebenbedeutung erweckende excre- 
mentum, da ſie nur immer der mitlern Aerzte 

ſuperftuitas, ein Plinianiſches Wort, dazu hätten 
brauchen ſollen. Eben das behauptet noch Nic. 
Leonicus Thomaeus in Opuſeulis Pariſ. 1530. 
fol. (Hamb. Bibl.) p. 661: Menſtruae excremen- 
torum fluxiones ſpermatis cuiusdam eſt egreſſio, 
eum aliud nihil, quam non bene coctum ſemen 
ſuperfluitates ſint menſtruae, So lange noch er: 
hielt ſich die alte Idee. 
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Verachtung wahrer Kunſt beguͤnſtigt (37), Von da; 
her ſtammen großen Theils die Begriffe der mittlern 
Zeiten her, die denn freilich nicht mehr rein und 
unübertrieben des alten Philoſophen feine find. Der 
periodiſche Abgang gerieth in den aͤrgſten Verruf und 
man hielt ihn fuͤr einen Zuſammenfluß der ſchaͤdlich⸗ 
ſten Unreinigkeiten des ganzen Koͤrpers. Es ging ſo 
weit, daß die Wundaͤrzte die Leinwand zum Verbin; 
den von weiblicher Waͤſche zu brauchen verboten (38). 

Daß 


(37) Lucilius ex edit. Haver camp. p. 208. Nach 
dem Feſtus und Iſidorus iſt bubinare menſtruo 
mulierum fanguine inquinare. Man ſchrieb dem 
Monatlichen die damals ſchon ſehr bekannten Lei⸗ 
ſtenbeulen zu, die man Bubon, auch ſchlechthin 
inguen in der aͤltſten roͤmiſchen Sprache nannte. 
Die Theſſaliſche Zauberin beim Lucanus: Tabo 
medullas abluit & uırus large lunare miniftrat, 
Huc quicquid fetu genuit natura finiftro miſcetur. 
Ein Ausleger hat ſalivam lunarem daraus ges 
macht, weil der Speichel in der Magie ſehr wirk⸗ 
ſam ſei; und ein andrer großer Philolog, der doch 
ſonſt auch ſeinen Plinius ſehr gut kannte, ein 
uirus magicum, weil die Magie unter dem Ein⸗ 
fluſſe des Mondes ſtehe. Was alle fuͤr Hexerei 
aber durch den weiblichen Fluß möglich fei, hat 
Plinius XXVIII. 6.7. geſammelt, und es ſcheint, 
zum Theile wenigſtens geglaubt. Benedetti hat 
Einiges davon E. p. 91. n. 20. angefuͤhrt und auf 
die Luſtſeuche angewandt. Faſt kommt es mir 
vor, das Gift, das man ſeit undenklichen Jahren 
dem weiblichen Geſchlechte ſo ſehr zur Laſt legte, 
habe in den mitlern, wenigſtens beigetragen, das 
arme Geſchlecht in den Verruf der Hexerei zu 
bringen. 

s) Arnaldus de Villanova Breuiar. L. III. c. 7. de 
menſtruis: „ Nota, quod matrix eſt ita in corpore 
mu- 
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Daß zu dergleichen Meinungen eine Verwirrung des 
Abganges beider Art, des natuͤrlichen und widerna⸗ 
tuͤrlichen Gelegenheit gegeben, da der letzte erſterem 
oft an Farbe aͤhnlich iſt; daß man jeden Abgang die⸗ 
ſes Weges unter dem Ausdrucke Reinigung oder Fluß 
(purgatio, rheuma) zuſammen geworfen; daß dieſer 
ſehr früh in den blutigen, galligen und ſchleimigen 
ſchon in den Hippokratiſchen Schriften getheilt; allen 
aber, in Bauſch und Bogen gleichſam, Eine und die⸗ 
ſelbe arge Eigenſchaft zugelegt habe, iſt aus vielen 
Umſtaͤnden wahrſcheinlich. Freilich unterſchied man 
auch beide; und unter andern Galenus, der Eine 
Speiſe eue Tas u vage fuͤr ſehr ſchaͤdlich, 
aber beim g yuasncıw für aͤußerſt dienlich achtet. 
(de facult. aliment. I. 18.) ber fehr felten ge: 
ſchah es und früher am wenigſten. Doch dies ge 
nauer zu eroͤrtern iſt hier unſers Zwecks eigentlich 
nicht. Genug man dachte ein Mal ſo; man legte 
dieſem Abgange eine ſchaͤdliche Eigenſchaft bei, die 
mit dem Gifte graͤnzte. Bekannt iſt es, daß die 
Araber dem in dem Nabelſtrange noch ſich aufhalten. 
den und in den Leib zurück geftrichenen muͤtterlichen 
Blute den ſchaͤdlichen Stoff beimaßen, wovon ſich 
in der Folge die Natur durch Pocken entledigt. Eben 
ſo ſchrieb man der Vermiſchung zur Zeit des periodi⸗ 
ſchen Fluſſes den Ausſatz zu. Man darf nur jedes 
erſte 
mulieris locata, tanquam receptaculum be 
f ſuperfluitatum corporis, quemadmodum eſt ſen- 
tina nauis, ad quam omnes fußerfluitates nauis 
decurrunt. Marcellus Cumanus obſ. XI beim 
Welſch Syll, obf. & cur, med. p-. 40: Petia alba 
uetus & ſubtilis camifiae uirorum, non autem 
mulierum, propter menſtrua. 5 
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erfte beſte Arzneibuch aufſchlagen, um den Beweis 
zu leſen. Und noch genauer weis es Pinctor E. 
p. 44. wie es zugehe, daß man früher oder ſpaͤter, 
mit 12, 24, 36 Jahren ſ. w. auf dieſem Wege auf 
ſaͤtzig werde. Daß bei der Verhaltung dieſes Fluſſes 
die zuruͤcktretende Materie ſich in einen Dunſt auflöfe 
und ein Gift fuͤr die edleren Theile werde, hat Be⸗ 
nedetti aus ſeinen Vorgaͤngern E. p. 92. angemerkt. 
Viele Localuͤbel der bedeckten Theile werden dem Dei, 
ſchlafe in dieſer kritiſchen Periode zur Laſt gelegt, die 
man nachmals fuͤr Wirkungen des veneriſchen Gifts 
erkannt hat. Schriftſteller vor der Luſtſeuche will ich 
nicht ein Mal nennen: aber waͤhrend derſelben. 
Pinctor behauptet E. p. 44. das Blut der Bar: 
mutter veranlaſſe freilich zuerſt Pocken und Maſern: 
aber dieſes Bluts nur der feinere Theil. Ein groͤbe— 
rer Haͤfen melancholiſcher Eigenſchaft bleibe zuruͤck, 
der zu irdiſch und ſchwer ſei, um durch Fieberbewer 
gungen bereitet und ver dunſtet zu werden und der gebe 
die Luſtſeuche. Indeſſen wie wenig iſt der Mann! 
Aber auch die beſſern ſtehn in dem Wahne. Cata⸗ 
neus weis man, (ſ. G. S. 187. A. 31.) unterſcheidet 
ſehr genau und ſehr wahr die Arten der Anſteckung: 
aber eben er ſetzt die erſte Grundurſache von dieſen 
allem bei beiden Geſchlechtern im Gifte der weibli— 
chen Reinigung. (ueneno menftruali L. p. 141.) 
Und nicht nur das, feldft die Verſchiedenheit derſel— 
ben, die nach humoriſtiſcher Art, choleriſch, melan⸗ 
choliſch ſ. w. fein konte, wendet er in der Vorbedeu—⸗ 
tung der Zeichen mit dazu an, die kuͤnftige Natur 
der Krankheit zu ahnden. (L. p. 149.) So ſchwer 
iſts, einer ein Mal gefaſſten Meinung ſich zu entle⸗ 
digen. Vigo (S. 161. Anm. 10.) iſt noch 1513 
davon nicht los, und Maſſa noch ſehr ſpaͤt Br 

(fu- 
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(fugiant coitum cum mulieribus menſtruatis de 
nouo & infectis ifta aegritudine, die man immer 
zuſammen ſetzte L. p. 52.) und Benedetti eben ſo 
wenig. Er druͤckt ſich recht ſtark daruͤber aus E. 
n. 20. und wendet die unausweichbare Schaͤdlichkeit 
(irremediabile), die fein Plinius der periodiſchen 
Reinigung aufheftet, auch auf die Luſtſeuche, als 
eine Frucht derſelben an. So allgemein verrufen 
war dies an ſich ſchuldloſe Naturgeſchaͤft bei Aerzten 
und bei Hexen geworden. 
Dachte man aber ſo von dem periodiſchen Abgan⸗ 
ge in geſundem Zuſtande: was wird man vollend von 
demſelben im krankhaften, vom eigentlichen Fluſſe 

der Weiber gedacht haben? Aergers doch wirklich 
nicht, weil die Idee des Rohen und Ungezeitigten 
jenen verdaͤchtig machte und man dieſem dagegen doch 
mehr Bereitung und Reifung zutraute. Indeſſen 

unterſchied man ihn doch auch, wie den maͤnnlichen, in 
den unvollkommnen und in den vollkommnen frucht⸗ 
baren Samen E. p. 83. Dieſer ſcheidet ſich nur in 
der Hoͤhlung der Baͤrmutter ab, wo der fruchtbare 

Samen des Mannes denſelben, wie das Laab die 

Milch, zum Gerinnen bringt und der Frucht die 

erſte Daͤrbigkeit und Bildſamkeit ertheilt. Jener, 

der unvollkommne, gleich dem Weißen des Eies, be⸗ 
fonders der Windeier (in ouis fubuentaneis), iſt zu 
dem fruchtbaren Zwecke freilich unnuͤtz; iſt alſo als 
ein Ueberfluß anzuſehen, der ſich aus dem Koͤrper 
abſetzt, verfließt auch als ein ſolcher und iſt, wie er 
ſchon in ſich nicht reiner Art iſt (uitiato ſimile), alſo 
auch im krankhaften Zuſtande nicht nur viel haͤufiger, 
ſondern auch auf vielfache e und * 
f gift⸗ 
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giftaͤhnlicher Natur (39). Man unterſchied freilich 
dieſen doppelten Zuſtand, der bloßen Haͤufigkeit und 
der argen Eigenſchaft. Jenen hielt man mehr für 
eine geringe Abweichung von der geſunden Natur, 
wie ſie ſich bei ſchwammigen feuchten Conſtitutionen 
phlegmatiſcher Art leicht ergiebt (humida uuluae 
conftitutio E. p. 92.), die man aber nur in gefaͤhr⸗ 
lichem Uebermaße, als Krankheit behandelte, ob: 
gleich man fie ſehr haufig zu einer Urſache der Un⸗ 
fruchtbarkeit machte E. n. 18. Dieſer aber, der ei⸗ 
gentliche Fluß (rheuma, rheumatiſmus in altem 
Verſtande) ward natuͤrlich, als eine eigne und wichtige 
Krankheit angeſehen. Es mochte aber eine Weibs⸗ 
perſon leiden, an welcher Art ſie wolle: ſo hieß ſie ein 
flußhaftes Weibsbild (rhoica) und die Krankheit 
hieß vorzugsweiſe die weibliche Krankheit (mor- 
bus femineus). Männer, die vom zu häufigen 
Abgange ungezeitigten Samens befangen ſind, ſagt 
Benedetti E. p. 88, leiden daſſelbe, was die ſtuß⸗ 
(3% Dem Rhaze und Ebn Sina haben Magninus u.a. 
ö eine Bemerkung nachgeſchrieben, die wohl mora⸗ 
liſch gut mag gemeint ſein, um der verkehrten 
Wolluſtpflege zu ſteuern: aber die phyſiſch falſch 
iſt. Ex ea figura timetur znflatto & ulceratio 
nirgae & ueſicae propter laborem eiectionis in 
ſemine & dubitatur curſus alicuius in uirgam 
ex parte mulieris. Reg. Sanit. E. III. c. 6. Es 
iſt hier wieder der Fall, von dem ich ſo oft geſagt 
habe. Die Sache iſt Bemerkung, iſt Factum. 
Die hebe man aus: aber das Raͤſonnement ſcheide 
man ab. Hier find die unreinen Folgen ſichtlich: 
aber die Urſache falſch. Mit eben ſo einen wohl⸗ 
gemeinten Truge ſagt M. nachher p. IV. c. 1. 
Coire cum duabus mulieribus immediate, gene- 
rat lepram. 
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haften Weiber (rhoicae) leiden. Und im gemeinen 
Leben, wenigſtens auch außer den Schulen der Aerzte 
muß ſo was, nicht unbekannte Meinung und Benen⸗ 
nung geweſen ſein. Beroaldus, kein Arzt, nennt 
die Krankheit auch die weibliche und ſelbſt Maͤnner, 
die damit behaftet waren, die Gomorrhiten ſeiner 
Zeit, heißen bei ihm flußhafte Weibsbilder 
(feminae fluentes G. S. 171.) 
Ob die weibliche Krankheit (y Nel 8) des 
Herodot, ſo die Scythen, die den Tempel der Ve⸗ 
nus Urania oder Aſtarte zu Aſkalon, wo der Gögen: 
dienſt in Unzucht beſtand, mit heimbrachten und ihren 
Nachkommen mittheilten, hieher gehoͤre, moͤgen die 
Humaniſten entſcheiden. Mir kommts ſo vor. He⸗ 
rodot nennt dieſe Enarees, ihr Seythiſcher Name, 
nachher Halbmaͤnner, (avögoyuyss) und ſagt, fie hät: 
ten von der Aphrodite die Gabe der Weiſſagung uͤber⸗ 
kommen. Hippokrates (de aere, aqu. & loc.) 
kennt ſie auch, aber nur aus Berichten und nennt ſie 
Unmaͤnner, (v ᷣ peng) die eine ſchier göttliche Ber; 
ehrung erhalten. Freilich wider ſeine Gewohnheit 
wandelt ihn hier etwas zu viel Erklaͤrſucht an: aber 
er gibt uns zur Erlaͤuterung doch manches Factum an. 
Sie, dieſe reichen Scythen, — denn Arme werden 
davon nicht befangen — werden mit Geſchwuͤlſten 
Ce cc) an untern und beſonders an den geheimen 
Theilen behaftet (4); letztere find fo wehleidig da⸗ 
f bei, 
(e) Das Wort ved, wird fehr verſchiedentlich 
gedeutet. Sonſt wuͤrde der Stelle des Zerodot 
aaus dem Sippokrates wohl mehr Licht aufgegan⸗ 
gen ſein, als Mercurialis u. a. daraus anſtecken. 
Allgemein zeigt es Ablager, Abſaͤtze, (Sanger eig) 
an, ohne Abfluß, mit einigem Geſchwulſte, da 
O 2 @eu- 
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bei, daß fie fait keine Berührung ertragen koͤnnen; 
fie koͤnnen das Reiten und die Kaͤlte nicht aushalten; 
ſpuͤren keinen Trieb zum Beiſchlafe und ſtreben nach 
nichts mehr, als Entmannte zu werden (avavdawIn- 
vo), die mit dem Weiberrocke angethan, in Lebens⸗ 
art und Geſchaͤften ihre Tage dahin weibern und die 
Verehrung als Heilige von ihren Genoſſen gewaͤrti⸗ 
gen koͤnnen. Wenn man bedenkt, daß die Abſaͤtze 
in den Weichen mit dem Fluſſe der Ruthe abwechſeln; 
daß es ein den Weibern gewoͤhnlicher Zufall muß ge⸗ 
weſen ſein; ein Zufall, bei dem ſie Anfangs doch 
Kinder zeugten, in der Folge aber entmannt wurden, 
der wird hier vielleicht Auskunft uͤber eine Stelle 
finden, die auf mancherlei Art misverſtanden iſt und 
zugleich einen Beitrag zur Geſchichte des Menſchen, 
der durch Selbſttrug zum Truge andrer gelangt und 
aus einem koͤrperlichen Uebel den Geruch der Heilig⸗ 
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eunara eben dergleichen wohl mit Abfluß be⸗ 
eutet. Beide ſind, was die roͤmiſchen Aerzte 
diſtillationes & absceſſus: die arabifirenden gutta 
nannten. Man ſehe die Erklaͤrung des Galenus 
und des Erotian mit Euſtachius Zuſaͤtzen. Daher 
ſteht ved in den hippokratiſchen Schriften 
bald mit Leiſtenbeulen, bald mit Huͤftgicht und 
Podagra zuſammen. Im genauern und engern 
Verſtande aber waren neh lac. Abſaͤtze oder 
Fluͤſſe, die ſich nach der Hüfte, den Weichen und 
zu den Schamtheilen ſenkten. Das ſagt Seſy⸗ 
chius und aus demſelben ein Scholiaſt des Zip⸗ 
pokrates mit deutlichen Worten: N eg 
dic NE ε⁰ wegı TS nin og Foeſtus 
hat dieſe Stelle ſchon: aber ich ſorge, Foeſius 
Oekonomie wird nicht genug gebraucht. 
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keit ſich erwindet. Vielleicht erkläre ich mich fonft 

irgendwo darüber weiter. Ich bitte hier nur: 

Der Leſer verdenk es mir nit, 
Es bracht es mein Text ſo mit. 
Wir waren beim eigentlichen weiblichen Fluſſe. 

Der krankhafte Zuſtand dieſes Abganges wird 
haͤufig und umſtaͤndlich beſchrieben, und wie man 
denken kann, nach der Theorie der Zeiten. Auch er 
war, wie der periodiſche Abgang, ein Ablager der 
ſchaͤdlichſten Unreinigkeiten aus dem ganzen Körper, 
(Velut nauis carina corriuantium humorum lo- 
cus eſt, Benedetti n. 22.). Eine Menge kleiner 
Adern ſetzen ihn in geheimen Theilen ab K. n. 3. 19. 
und koͤnnen dieſe engen Gevaͤße den Ueberfluß nicht 
beherbergen und zeitigen: fo entſtehn Blutfluͤſſe, oder 
von der Stockung Haͤmorrhoiden, Riſſe und Feig⸗ 
warzen (marifeae, eondylomata, rhagades, hae- 
morrhoides n. 19. 23.) wie um den After pflegen, 
alſo auch an geheimen Theilen. Der Verf. der B. 
von Weiberkrankheiten in der hippokratiſchen Samm⸗ 
lung laͤſt den Ueberfluß ſeinen Weg nach den Weichen 
nehmen, wo er einen Abfluß bisweilen mit Leiſten⸗ 
beulen, zu Zeiten aber auch ohne dieſelben (üg 
&vualos) nimt. Im letzten Falle iſt es wohl durch 
den weiblichen Fluß. Deutlicher unterrichtet uns 
Benedetti von dem Gange des weiblichen Fluſſes, 
den er auch Samen nennt, nach den bedeckten Thei⸗ 
len und deſſelben Arten und Folgen. Er iſt heißer 
und kalter Natur, wie der maͤnnliche Fluß, und 
alſo auch, wie der, oft dick und zaͤhe, oft waͤſſerig. 
E. n. 18. Seine beizende Schärfe verurſacht Se 
ſchwuͤre mit Eiter oder Jauche E. n. 19. 21. Er 
zeigt ſich an Farbe vierfach, wie es die herrſchenden 
vier Feuchtigkeiten des Koͤrpers ſo mit ſich bringen. 
O 3 Es 
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Es iſt ſehr mutmaßlich und auf das Wort des Vella, 
von dem wir bald reden werden, iſt es außer Zweifel, 
daß die Unreinen der Vorzeit großen Theils mit 
argartigem Fluſſe befangen geweſen ſind, die man 
von denen, die unreine Geſchwuͤre hatten, damals 
nicht unterſchied und beim weiblichen Geſchlechte zu 
keiner Zeit leicht unterſcheiden kan. Die Verwuͤſtung 
an dieſen Theilen beſchreibt Benedetti haͤßlich, und 
fest, welches hemerklich iſt, hinzu, daß ſich ein Her⸗ 
pes dabei aͤußre E. n. 24.; Einer von der freſſenden 
Art, den die unlateiniſchen Aerzte auch an den ge: 
heimen Theilen unter dem Namen Formica bemerken. 
Noch genauer und ſehr weitſchichtig iſt die Erklaͤrung 
des Cataneus L. p. 148. 49. welch einen Einfluß 
ſelbſt auf Hautausſchlaͤge ſo wohl ſeiner Zeit als der 
Vorzeit, man den Arten des unreinen Gifts der 
Weiber beizumeſſen gewohnt war. Daß auch dieſer 
leidige Stoff zu Zeiten verhalten werde, und in gei⸗ 
ſtigen Dunſt (uapor, ſpiritus fumoſus) aufgeloͤſt 
aufwaͤrts ſteige, und mit ſeinem Gifte edlere Theile 
behafte, denkt man leicht und ſieht es im Benedetti 
E. n. 22. und G. S. 93. Das, was ich da als kaum 
glaubwuͤrdig meldete, daß man aus Einer Urſache 
hyſteriſche und veneriſche Zufaͤlle hergeleitet habe, er⸗ 
klaͤrt ſich daraus ſo leicht. Und ſo wuͤrde uns man⸗ 
ches bei den Alten widerſinnig zu ſein aufhoͤren, als 
bald wir ihre Theorie ganz zu uͤberſehen uns Zeit und 


Muͤhe geſtatteten. Aus dieſen Hypotheſen indeſſen 


iſt noch manches im Redegebrauche haͤngen geblieben. 
Die Duͤnſte ſteigen noch aus dem Magen zu Kopfe, 
es ſetzen ſich noch Winde zwiſchen Fell und Fleiſch, 
es belaͤuft das Herz davon, es ergreift die Gurgel, 


und Mutterwinde beſonders ſpielen eine wichtige 


Rolle. Noch blaͤht ſich beim großen Haufen die 
Mut⸗ 


« 
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Mutter und die Damen haben noch ſeit der Zeit 
Vapeurs. Alles aus der Dunſttheorie der Vorzeit. 
Dieſen weiblichen Fluß aber hielt man unter meh⸗ 
reren nachmals fuͤr veneriſch geachteten Zufaͤllen, ſehr 
frühe und ſehr allgemein für die Urſache der Luſtſeuche. 
Benedetti ſagt es nicht nur vom periodiſchen Ab: 
gange n. 20. ſondern auch vom anderweitigen ſchar⸗ 
fen geſchwuͤrigen Fluſſe der Weiber n. 23. Doch iſt 
bei ihm der weibliche Fluß und die Jauche des unrei⸗ 
nen Geſchwuͤrs nicht abgeſchieden. Aber ſie wird es 
vom Cataneus G. S. 187. Anm. 31. Der unter⸗ 
ſcheidet genau die Anſteckung durchs unreine Ge⸗ 
ſchwuͤr; die von einer geſchwuͤrigen Eigenſchaft in 
geheimen Theilen, ohne eigentliches Geſchwuͤr; und 
endlich die vom weiblichen Samen, der aus dem Ge⸗ 
aͤder des ganzen Koͤrpers ſich herabſenkt. Gutta 
nennt er das Uebel, ein Wort das noch von der Zeit 
her in der Medicin nachgeblieben iſt und im barbari⸗ 
ſchen Stile daſſelbe bedeutet, was man lateiniſcher 
Rheuma nannte (11). Und noch umſtaͤndlicher, 
wie wir eben geſagt haben, laͤſt er die Luſtſeuche ſeiner 
Zeit und die Ausſchlaͤge der Vorwelt aus dieſer Un⸗ 
reinheit entſtehen. Am umſtaͤndlichſten aber erweiſt 
dieſen Punct Georg Vella, deſſen Theorie ich G. 
S. 100 f. dargelegt habe. Ein natuͤrliches Phlegma, 
ſagt er, ſcheidet ſich vom Blute aus und lagert ſich 
auf den weiblichen Theilen ab. Dadurch 5 die 

ER Man: 


(41) Concoregio, um nur Einen zu nennen, IV. 15. 
ſagt von den Gelenkſchmerzen; ıftae pafliones ut⸗ 
‚plurimum generantur per uiam reumutiſini. 
Reuma autem deſtillat ficut guzta aquae. So 

gar feuchte Oerte heißen beim Jo. Vochs de pe- 
ftilentia p. II. e. 6. Ioca rheumatica. 
24 
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Maͤnner vor der Luſtſeuche befleckt, und dadurch 
werden ſie auch in der Luſtſeuche angeſteckt. Es iſt 
auf Einer Seite daſſelbe Phlegma, das damals und 
jetzt anſteckt; und auf der andern, dieſelbe Vermi⸗ 
ſchung, derſelbe Theil und dieſelben Puſteln, wodurch 
vormals und jetzo die Behaftung geſchieht (42). 
Die Vorſtellung alſo, die man vom weiblichen Fluſſe 
vorlängft hatte, daß er ein Zuſammenfluß ſchaͤdlicher 
Feuchtigkeiten des weiblichen Körpers ſei, befoͤrderte 
endlich die Entdeckung, daß in ihm hauptſaͤchlich die 
Urſache der Luſtſeuche zu finden ſei und das hatte 
denn auch zu feinem großen Leidweſen Ulr. von 
Hutten erfahren, der L. p. 280 ſeinen Unmut dar⸗ 
uͤber auslaͤſt, daß dieſes ſonderbare Gift ſich in 
Schlupf⸗ 
(*?) I. p. 206. 7. Praeſuppone, quod origo (morbi 
Gallici) fuit corpus mulieris ſecundum ipfius 
pudendum, quod patet ex quotidiana experientia 
illorum, qui inficiuntur tali morbo nonniſi fere 
propter ipſorum coitus cum mulieribus tali in- 
fectione infectis. Etſi hoc non fit uniuerfaliter 
uerum, eſt tamen pro maiori parte. — Iſto prae- 
fuppofito — arguo fic: ille humor, quo membra 
uirilia infici folebant per coitum eum mulieribus 
Joedis, ille idem dieitur caufare iſtam aegritudi- 
nem, Sed phlegma naturale (i. e. Huor albus 
mulierum) eſt ille humor, quo membra uirilia 
infici folebant per eoitum cum mulieribus foedis, 
Ergo phl. nat. dicetur cauſare iſtam aegritudinem, 
Major patet, quia idem modus, quo inficiuntur 
iſti, eſt idem cum eo, quo membra uirilia infi- 
ciebantur, antequam talis aegritudo eſſet, fcil, 
per altum coitus & per idem membrum & per 
easdem puſtulas. Quare & periti in arte in 
cura earum eo calle procedebant, quo ſoleban: 

ante, 


3 
Schlupfwinkeln verberge, welche die genauſte Vorſicht 
nicht entdecken koͤnne. ed 

Aber die genannten Schriftſteller ſind alle aus der 
Periode der gemilderten Seuche. Sollte man die 


gelaͤufige Idee von der Schaͤdlichkeit dieſes Fluſſes 


nicht fruͤher auf die Luſtſeuche angewandt haben? Es 
ſcheint ſo. Bemerkt hat ſchon Gruͤnbeck, von 
giftartiger Galle und Phlegma ſenke ſich der unreins 
lichſte Zuſammenfluß, der ſich nicht ſcheußlicher den; 
ken laͤſt, zum Geaͤder der Schamteile beider Ge 
ſchlechter herab E. p. 20. Bemerkt hat Widmann, 
der Schwaͤren an dieſen Theilen verkuͤndige die 
Krankheit, und man muͤſſe ſich vor den Unreinen 
der Zeit huͤten E. p. 25. 29. . 
daſſelbe fruͤh G. S. 36. und iſt in der Folge ſo ſehr 
davon uͤberzeugt, daß die Buhlhaͤuſer dem Uebel 
Urſprung und Verbreitung gegeben haben, daß er 
die Großen der Erde, Papſt und Fuͤrſten aufs ernſt⸗ 
lichſte ermahnt, dieſe Anſtalten nicht zu ſtoͤren, aber 
von der Anſteckung zu ſaͤubern und davor zu bewah⸗ 
ren L. p. 528. Pinctor warnt vorzuͤglich vor der 
Anſteckung der Weiber. Sie theilen ſie mehr mit, 
als die Maͤnner, die fuͤr dieſelbe aber weit mehr em⸗ 
pfaͤnglich ſind. Die Weiber werden der Anſteckung, 
eben des haͤufigern Abganges wegen, viel eher wieder 
los, welches man ſonſt nur beim Ausſatze, er aber 
auch bei der Luſtſeuche bemerkt hat E. p. 49. 50. 
Fuͤr ſich allein wuͤrde dies nur Mutmaßung geben: 
aber iſt man mit dem bekannt, wie man vor der Luft; 
ſeuche den weiblichen Fluß angeſehen, was man unter 
den Unreinen der Zeit ſich gedacht, und was man 
einige Jahre nachher bei Milderung der Seuche da: 
von bemerkt hat: jo wird fo etwas wichtig und be: 
weiſend; ſo ſieht man, von Anfang der Seuche her 
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habe man in den weiblichen Theilen den Sitz und die 
Huͤlle des Uebels bemerkt: aber, ob dem haͤßlichen 
Ausſchlage in Staunen geſetzt, den man nicht kannte, 
den eigentlichen Grund des Uebels wenig geachtet und 
in Anſchlag gebracht, weil es, wie Vella ſagt, mit 
dem weiblichen Fluſſe und deſſen Anſteckung damals 
um nichts anders war, als es vormals und lange ge— 
weſen war. Allendlich aber ward man es inne, daß 
man nicht durch Ausſchlag entſtellt und ausgezeichnet 
ſein durfte, um eine unſichre und ſchaͤdliche Wolluſt 
zu gewaͤhren. Man fand deren, deren Antlitz die 
Venus beſchaͤmt harte (ore Venerem puleritudine 
ſuperantes p. 93.): die aber dem Unenthaltſamen 
die ſchwerſte obwohl ſpaͤte Nachreue in ihren unflaͤti⸗ 
gen Umarmungen verurſachten. 


S 
Das unreine Geſchwuͤr. 

Den zwiefachen Weg der Anſteckung an geheimen 
Theilen, den man in der Vorzeit nur dunkel bemerk— 
te, wenigſtens nicht genau abſchied, hat die neuere 
Beobachtung ſehr richtig getrennt, und Anatomie ſo 
wohl als Praxis haben den Unterſchied beide beſtaͤtigt. 
Es werden entweder die Schleimhoͤhlen, auch wol 
nachher die Druͤſen der Ruthe behaftet und das gibt 
den unreinen Sluß; oder es niſtet ſich das Gift in 
die feinen mit einem Gewirre von Nervenfaſern ver— 
flochtenen Talgdruͤſen auf der Oberhaut der Eichel 
und Vorhaut ein, und das gibt das unreine Ge— 
ſchwuͤr, das in der Regel der Urquell iſt, aus wel: 
chem dem Koͤrper die verbreitete vollſtaͤndige, 
die eigentlich veneriſche Krankheit zufließt. Beide 
Arten geben freilich auch noch eine verbreitete 
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Krankheit: aber eine anders modificirte,.die abge⸗ 
artete, die in ihrer Natur und in ihrem Verlaufe 
von jener weſentlich verſchieden iſt. Ich ſetze alles 
dies aus neuern Schriften voraus und erweiſe es jetzo 
nicht weiter, ſo ſehr wichtig und praktiſch es auch 
immer ſein mag. Wir ſind wirklich ſeit einiger Zeit 
im Begriffe, die Natur dieſes vielgeſtaltigen Uehbels 
gruͤndlicher und einer vernünftigen Pathologie gemaͤ⸗ 


ßer kennen zu lernen, als es je geſchehn iſt. Aber 


zur Sache. 


Erkannte man zur Zeit der epidemiſchen Luſtſeuche 
es deutlich und ſicher, daß das unreine Geſchwuͤr der 
Ruthe der erſte Zufall und die eigentliche Quelle der⸗ 

ſelben ſei? Ich will treulich erzaͤhlen, wie ich es finde. 


Das wuſte man ziemlich allgemein, es hebe ſich 

die Krankheit an geheimen Theilen an, (ſ. oben $. 1.) 
das wuſten Aerzte und Unaͤrzte. Die Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Fulgoſus, Capreolus, Bembus, Jovius, 
Linturius, (E. p. 98. 102. 106. 107. 113.) ſagen 
es einhellig. Es ſagen es auch die Aerzte ſamt und 
ſonders: aber viel mehr, als jene Laien, fagen fie 
auch nicht. Sie ſchraͤnken faſt alle auf die bloße Er⸗ 
waͤhnung ſich ein, daß das Uebel in dieſer Gegend 
ſeinen Anfang nehme, und die genauern ſetzen noch 
vielleicht dazu: wenn an dieſen Stellen Geſchwuͤre 
ſich zeigen: ſo ſei es eine Vorbedeutung, daß die 
Seuche kommen werde. Und da ſie ſonſt das Sinn⸗ 
liche ſo ſorgfaͤltig bezeichnen, den Ausſchlag, der ſo 
vielartig war, ſo genau und weitſchichtig beſchreiben: 
ſo iſt es wirklich zu bewundern, daß von dieſem Zu⸗ 
falle, fo wichtig er auch iſt, doch fo wenig Kunde und. 
Beſchreibung ſich findet. Wir wollen aber doch die 
Brocken zuſammen leſen. N 
Die 
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Die erſte anſchauliche Beſchreibung gibt Mar⸗ 
cellus E. p. 11. „ Die Puſteln äußerten ſich zuerſt 
um der Vorhaut oder auf der Eichel, gleich einem 
Hirſenkorne oder wie eine kleine Blaſe, ohne Schmerz, 
mit Jucken, und wie die Stelle gerieben ward, ward 
es umher geſchwuͤrig, wie bei der freſſenden Formica.“ 
Dies iſt die aͤltſte Beſchreibung. Die naͤchſte gibt 
Torella bei Gelegenheit ſeines erſten Kranken L. p. 
545.: „Die Anſteckung ließ ſich zuerſt an der Ruthe 
wahrnehmen, wie es gemeiniglich auch bei andern 
zu geſchehen pflegt. Den folgenden Tag erſchien ein 
Geſchwuͤr an der Ruthe, mit einer laͤnglichen Haͤrte, 
die wie ein Stral gegen die Schamgegend (inguina) 
hinlief, mit Unreinheit und Giftartigkeit (cum for- 
ditie & uirulentia). Cataneus erwaͤhnt nach 
dem Beiſchlafe des Brennens an der Ruthe, worauf 
ein Geſchwuͤr folge und die Anſteckung nun unab⸗ 
wendbar ſei. Er findet dabei, freilich mit falſcher 
Theorie verflochten, die Roͤthe, die Entzuͤndung, 
das Brennen und den Schmerz bald mehr, bald min⸗ 
der: immer aber folgt ein Geſchwuͤr, das um ſich 
frißt (L. p. 148. 49. 5 J.). Die ſinnlichſte Beſchrei⸗ 
bung von allen gibt Vigo: „Der Urſprung aͤußert 
ſich an den geheimen Theilen beiderlei Geſchlechts mit 
kleinen Blaſen, oft bleifaͤrbig, oft ſchwarz, zu Zeiten 
auch weißlich an Farbe mit harten ſchwieligen Raͤn— 
dern.“ Der Geſchwuͤre mit harten Rändern ers 
waͤhnt noch Maſſa I.. p. 46.: aber von einer weitern 
ſinnlichen Beſchreibung dieſes erſten Uebels finde ich 
keine Spur. Freilich iſt es uns genug, hier den 
Schanker zu erkennen, der ſeitdem der Anfang aller 
veneriſchen Krankheit geblieben iſt, wie er es damals 
war. Aber daß man nicht haͤufiger darauf geachtet 
hat; daß man viel andre Ausſchlaͤge fo genau be; 

ſchreibt 


ſchreibt und Über dieſen erſten fo hingeht, das hat 
mich befremdet. Und doch wuſte man ſeine Folgen. 
Gruͤnbeck E. p. 69. 70. beſchreibt die heftige Ent⸗ 
zuͤndung, die darauf folgte und nachher in Eiterung und 
tauſend Fiſteln, wie er ſagt, bei ihm uͤberging, nachdem 
er war vom Schanker angeſteckt worden (primam 
uenenoſam ſagittam in glandem Priapi defixit). 
Joh. Benedictus ſagt von dem Schaden, der die 
Ruthe nach unreinem Beiſchlafe befaͤngt L. p. 180.: 
„„ mit ſolchen Umſtaͤnden iſt wahrlich nicht zu ſpielen, 
da es leicht zum gaͤnzlichen Verluſte der Ruthe und der 
Hoden kommen kann.“ Dergleichen und viel mehr 
wuſte man und war doch in Bezeichnung des Uebels 
und des Ganges, den es nahm, ſo nachlaͤſſig. 

Eine Stelle im Almenar machte mich aufmerk⸗ 
ſam. Er will die Zeichen der Luſtſeuche aufzaͤhlen 
und hebt ſo an: „Das Hauptzeichen dabei iſt eine 
Verletzung an der Ruthe, eine Anfreſſung, die den 
Carolis ahnlich iſt (43). Dieſe Caroli waren mir 
ſchon aus dem Marcellus E. p. 12. 13. 14. bekannt, 
der ſie mit Geſchwuͤren und freſſenden Schaͤden zu⸗ 
ſammen ſetzt. Ich dachte wirklich, da die Italiener 
aus Haß gegen eine Nation, die ſie mit Krieg uͤber⸗ 
zog, die Luſtſeuche Franzoſen genannt: ſo haͤtten ſie 
wohl auch den Namen des Koͤnigs derſelben Karl 
VIII. zum Necknamen für den erſten Zufall der Seu— 
che gemisbraucht. Aber das war doch hier der Fall 
nicht, obgleich ich lange es glaubte. In der Chirur⸗ 
e gie 
(42) L. p. 361. Signa ſunt laeſio ſeu nocumentum in 
uuuirga & praecipue corroſio ſeu nocumentum 

quod aſſimilatur Carolis. Dieſe, da er ſie zur 
Aufklärung braucht, muͤſſen alſo ein dermalen 
bekannter Zufall geweſen fein. 
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gie des Argelata, die in der Mitte des XV. Ih. 
geſchrieben iſt, fand ich nachher denſelben Ausdruck. 
Es iſt in dieſer Stelle (Anm. 44.) von Geſchwuͤren 
der Ruthe die Rede, und da wird auch der Puſteln 
an der Ruthe gedacht, die man Caroli zu nennen 
pflegt. Erinnert habe ich ſchon S. 161., daß Vigo, 
der der Luſtſeuche ein eignes Buch, das V., widmet, 
in dem II. B. von den Schwaͤren ein beſondres Kap. 
von dem Verbrennen und den Carolis habe; und 
was noch mehr, daß er hier die Carolos und dort die 
Puſteln der Ruthe bei der Luſtſeuche ganz auf dieſelbe 
Art wegzubeizen und gleichſam zu toͤdten unternimt. 
Torella, wenn er die Art erzaͤhlt, wie ſein erſter 
Kranker durch unreinen Beiſchlaf angeſteckt worden, 
ſagt L. p. 545. kurz und gut: „ die Anſteckung ließ 
ſich an der Ruthe ſpuͤren, wie es gemeiniglich bei an: 
dern ſich zu ergeben pflegt,“ als ob das 1496 oder 
97, da er ſchrieb, ſchon eine ſo ganz gemein bekannte 
Sache geweſen. Einen entſcheidenden Aufſchluß gab 
mir endlich eine Stelle des Fracaſtori, wenn er 
unter den Zeichen der aufgefangenen Seuche auch Eleis 
ne Geſchwuͤrchen an geheimen Theilen mit neunt, 
denen nicht ungleich, quae folent ex fatigatione — 
man weis aus G. S. 167. was das bedeutete — 
contingere, quam cariem uocant. Ich merkte, 
man habe von langer Hand ein geſchwuͤriges freffen: 
des Uebel gekannt, das man eben ſo vor, wie noch 
lange nach der Luſtſeuche die Caries dieſer Theile ge: 
nannt habe; und daß die kleinen anfangenden Puſteln 
und Schwaͤrchen nach damaliger Sprachverderberei 
wohl Carioli oder Caroli in der Volksſprache moͤgen 
benamſet ſein. 
Ob meine Etymologie ihre Richtigkeit habe, kuͤm— 
mert mich nicht ſehr. Sie ſcheint es doch. Aber die 
Sache 
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Sache ſelbſt hat ihre Richtigkeit gewiß. Es iſt ge: 
wiß, daß ſo ein Uebel, dem unreinen Geſchwuͤre 
gleich, und zwar zuverlaͤſſig aus unreiner Urſache, 
vor der Luſtſeuche exſiſtirt habe. Man wird ſich des 
erinnern, was G. S. 151 157 vom Verbrennen 
aus dem Chauliac, Argelata und Becket vorge⸗ 
kommen iſt. Aber ſo hinreichend auch das ſchon 
ſcheinen koͤnnte: fo bitte ich doch meinen Leſer mit 
einiger Achtſamkeit die Zeiten vor der Luſtſeuche mit 
mir hinauf zu gehen, worin das jetzo ſo bekannte 
Uebel viel deutlicher bezeichnet iſt, als es die Schrift⸗ 
ſteller von der Luſtſeuche ſelbſt bezeichnet haben. Im 

XV. Ih. reden davon Argelata und Valeſcus 

(%, letzterer mit einer Deutlichkeit, die keinem 
ö ö Zwei: 


(++) Eine Stelle des Argelata ſteht oben S. 155. 
die ich nachzuſehen bitte. Er redet von den klei⸗ 
nen Puſteln, die nach der Vermiſchung mit Un⸗ 
reinen entſtehen und die nachher Geſchwuͤre ge⸗ 
ben, die leicht ſchwarz und brandig werden, von 

denen er nachher reden will. Dies thut er I. I. 

tr. XII. c. I.: Ulcera uirgae fium ex apoſtemate 

aut ex inordinata frZcatione aut ex inordinate 

tactu — Aliqua funt ficut puſtulae; & aliqua 

ficut ulcera uirulenta corrofiua & aliqua ſunt an- 

tiqua & putrida & cauernoſa. Et aliqua ſunt 
maligna, Sic quoque locus denigratur — Si 
modo eſſent puftulae, quas iſti uocant Caroli, 

ego eas conſueui remouere cum aqua uiridi — 

Si autem ulcera ſint noua uirulenta & quodam- 
moto corrofiua, tunc aloe — Si ulcere fuerint 
ad intus inter pellem & praepucium — Si anti- 
qua putrida & cauernofa — Ego talia ulcera pe- 
netrantia ab uno capite uirgae ad aliud curaui — 
Et erat ille homo habens ulcus a capite uirgae 
uſque ad pectinem incluſiue, octuagenarius & 
ck; 
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Zweifel, was er gemeint habe, Raum laͤſt. Im 
XIV. Ih. ſind die Zeugniſſe aus dem Chauliac, 
. je | Gor⸗ 
curatus eſt. Et plures habui alios ſimiles & cu- 
rati ſunt ſ. w. Die Kurarten fuͤhre ich nicht an. 
Sie ſind faſt voͤllig local: aber angemeſſen, ſehr 
einfach und ſehr dreiſt. Valeſcus 1. VI. c. 6.: 
Ulcera & puſtulae fiunt in uirga. Aliquando 
ratione malae curae & durationis fiunt cancrofae 
in tantum, quod aliquando perditur uirga uel 
pars eius. Aliquando fiunt extra in pelle, ali- 
quando utplurimum intra. Cauſae poſſunt eſſe 
uulnus, uel attritio & coitus cum foetida, uel 
immunda uel cancroſa muliere — portare femo- 
ralia, nigra foetida & immunda dies hat man 
ſehr ſpaßhaft gefunden, weil man nicht wuſte, 
was Unreinheit dermalen bedeutete und man die 
mitlern Aerzte fo gerne albern Zeug reden at — 
Alia cauſa poteſt eſſe materia ſpermatica uel cor- 
rupta, retenta inter caput uirgae & praepucium, 
wel mali humores ibidem retenti, qui ibi retentt 
& non euacuati corrumpunt locum, quem tan- 
gunt uel ulcerant. Ich uͤbergehe vieles von den 
Zeichen und von der Kur. Aliquando eſt neceſſa- 
rium abfcindere uirgam, quoniam ulcera ſunt 
ſupra ipſam putrefacta — Vidi aliquos mori, 
quod tarde ad bonum peruenerunt medicum. 
Virga erat circumdata toto ulcere cancrofa cum 
duricie & erat rotunda, ſicut unus napus & ho- 
mo erat iam discoloratus & ſemimortuus. Ich 
begreife nicht, wie man da nicht daſſelbe gewahr 
werden kann, was wir noch jetzt an veneriſchen 
Krankheiten ſehen. luuenibus frequentius, ſagt 
er am Ende, ulcera uirgae accidunt, quod coeunt 
cum femina habente ulcus in matrice, damals 
aber ſchloß man, wo ein Ausfluß iſt, da iſt ein 
Geſchwuͤr, cum ſua contagioſitate inficiunt uir- 

gan & in ea facit ulcus. 
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Gordon und Arnaldus Bachuone oder de Villa⸗ 
nova (4%. Im XIII. reden Lanfrancus und 
| RE ; deſ⸗ 
5) Die Stelle des Gordon ſteht S. 157 Anm. 7: der 
Anfang der Stelle des Suido von Chauliac aber G. 
S. 154. Anm. 5. und da fährt er fort: ſigna eorum 
(ulcerum) uiſui et tactui ſunt manifeſta et inſtrumen- 
tum dictum Seculum, ſecundum Auicennam ad 
hoc multum iüuat: — Ulcera iſtorum membrorum 
ſunt difficilia, quia fenſibiliſſima ſunt membra, ae 
etiam ſuperfluitatum exitus, quae per fe ipfae et eum 
cholera mordaees funt — Cum hoc meinbra füntcalida 

et humida, ab aëre protecta, ad quae feſtinat putre= 
factio — Et deteriora ſunt illa, ut dieit Auicenna, 
quae fiunt in lacerto, qui eſt in radice uirgae et in 
ano, quae profundantur interius, quam ſunt in mani- 
lelto. Von der Eur zeichne ich nur die Rubriken 
aus, nachdem er vorher geſagt: dieſe Geſchwuͤre 
bedurften vorzüglich austrocknender Mittel. Si fue⸗ 

rit fola excoriatio et calefactio — fi fuerint ulcera 
recentia uirulenta — fi fuerint uerſus partem inte- 
riorem uirgae — fi fuerint antigua et putrida et can» 
croſa — fi fiant maligna ita, üt denigretur locus dabei 
braucht er Aezmittel und Arſenik — Gin uloeribus 
Auxus fanguinis acciderit — worin er auch Arſenik 
empfielt — ut propter apoſtemationem non clauda- 
tur foramen uirgae hraucht er Setzen, tentam de cera 
uel de panno delicato, Ar naldus ſagt im Breuiario 
MM c. 43: de puſtulis, carbunculis et fiſtula in 
membro uirili: Aliquando naſcuntur puſtulae in 
Uirga uel in teſticulis, quibus eruptis fit ulceratio in 
praedictis locis et cancer ſeu filtula — Puſtulae fie . 
cCurentur — Sifub capite uirgae fuerint, inuerſatur 
nirga — Si puſtulae non fuerint cutatae & ibi cancer 
uel fiſtula fuerit generata — Cum his ſolis die (Eur: 

art laſſe ich aus) cancer curabitur, fi leuis, paruus 
nel nouus fuerit- hier rn wir das Wort e 
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deſſelben Vorbild Saliceto oder Placentinus (*°) 
eben ſo klar von dieſem Uebel und ſchon vor beiden 
. die 


in feiner noch jetzo üblichen Bedeutung bereits ges 
braucht: Sı uero Cancer fuerit perteuloſus er fortis, 
lauatur cum aceto forti — Quod fi ipſe cancer f. 
fiſtula in tantum fuerit fortiſſima, quod quaſi jam 
totum membrum occupauerit, tune ultima medicina 
ceſt, ipſum cancrum cum Raforio optime incidere 
uůQque ad uiuum, poftea cum ferro candente, 

(4 ganfrancus Doctr. III. c. II. Ulcera uirgae ue- 
niunt ex puſtulis calidis, uirgae ſuperuenientibus, 
quae pofted crepantur; uel ex acutis humoribus, 
jocum exulcerantibus; uel ex commiſtione cum foeda ! 
muliere, quae cum aegro talem habente morbum de : 

nouo coierat. — Cancer non curatur, niſi mem- 
brum infectum totaliter auferatur — Si quis uult 
membrum ab omni corruptione ſeruare, cum re- 
cedit a muliere, quam habet ſuſpectam de immun 
cdicia, lauet illud cum aqua cum aceto miſta. Noch 
wichtiger iſt die Stelle beim Saliceto J. I. c. 48 2. 
De apoſtemate et puſtulis in membro uirili. Haec: 
aegritudo ſemper accidit e materia uenenoſa frigidan 
aut uapore, recluſis inter praeputium et pellems 
uirgae et quia non refpirat, crefeit et multiplicaturt 
in loco. Unde cum negledta fuerit in principio, 
tunc tantum multiplicatur et conculcatur et detine- 
tur intrinſecus, quia corrumpitur pellis et deni- 
gratur et cum hoc etiam corroditur ſubſtantia uirgae, 
quae amplius reſtaurationem et ueram regeneratio- 
nem non recipit propter eius neruoſitatem, uenoſi- 
tatem et arteriofitatem. Et aceidit cum hac corrup- 
tione multoties et utplurimum febris et fluxus ſan- 
guinis et quandoque mors. Cura feſtinanda eſt — 
Mundificetur — inuoluatur totum cum pers inf: 
in decoct. Gall. — donec corruptio remota fuerit: 
vi uero non remoueri poſſit et in tantum augmen- 
tatca 


227 


die beiden Wundaͤrzte Rogerius im Oceidente und 
im Oriente Abil Caſem, aus deſſen chirurgiſchen 
Schriften ſchon Kogerius und nach ihm viele an⸗ 
dere einen großen Theil ihrer Wiſſenſchaften ſchopf⸗ 
ten (47). Wenigſtens verſteht man die nicht völlig 
tata fit, quod denigräuerit locum, tunc ſignum eſt 
mortificationis. Tune intendas remotionem denigrati 
cCorrupti radicitus, fi eft pofübile, cui ferro ignito, 
ſeparando corruptum a ſano, quia fi hoc ſubito non 
ſieret, non eeſſaret corruptio augmentari donec to- 
tum membrum corruptum foret Attende hig, 
quod ablutio cum aqua frigida et abſterſio cum 
petia munda et iterum ablutio, dum incipit, poſt 
coitum cum foeda muliere, aliquod corruptionis 
fururae üeſtiglum,; defendit perfecte uirgam a cor« 
kuptione futura faltem ob illam caufam, maxime fi 
pPolt illam ablutionem fiat roratio et quaedam ablu- 
tio, uel loci iam abluti afperfio cum aceto modico; 
aut petiis in aceto infuſis uirga totaliter inuoluatur. 
Fuluis Hermodactylorum (cauſticus) ualde utilis 
eſt porris uirgae er aliis corruptionibus. 

(47) Rogerius von Salerno Kanzler zu Montpellier 
Chirurg. I. III. c. 34. 35: Si cancer fuerit in uirili 
membro et totum membrum occupauerit: totum 
cancroſum et infectum excidatur, ita quod de uiuo 
aliquantulum anferatur et cum inftrumento ferreo 
calido coquatur — Si fiſtula ibidem nata fuerit — 
Si puſtulae fuperuenerint — Si ipſum excoriari fi- 
lumque (iſt vermuthlich das krenulum) rumpi con- 
tingat, unde ınflatur et tumet atque dureſeit — 

Si orificium eius ſtrictum eſt, aliqua tenta de cera 
Calſo (don Bougies, wenigſtens vor dem XIII. Ih.) 

uel de aliquo ſimili immittatur, ut fanies ad exteriora 
melius educatut, Roland von Parma, der ſeinen 
ARNaogerius wörtlich abſchreibt, ſetzt hinzu: lolent 
quandoque in uirili memero derrucge naſei & pu- 
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ſo klaren, aber ſonſt nicht zu erklaͤrenden Ausdrücke 
dieſer fruͤhern Wundaͤrzte erſt voͤllig und auf gedachte 
Art, wenn man die genauern Beſchreibungen ihrer 
Nachfolger im Vorwege hat kennen lernen, und zur 
Deutung derſelben mit Recht anwendet. Es würde 
mir gar nicht ſchwer ſein, noch hoͤher hinauf bei den 
Arabern und ſpaͤtern Griechen die Spuren dieſes trau⸗ 
rigen Uebels zu entdecken. Aber ich habe nicht auf 
mir genommen, die Annalen der Wolluſt und der 
Folgen derſelben, zu beſchreiben. Uns genuͤget zu 
wiſſen, was das fuͤr ein Uebel geweſen ſei, welches 
vor dem Ausbruche der epidemiſchen Luſt⸗ 
| | ſeuche 


ſtulae ſuperuenire. Abil Caſem gemeiniglich Albu⸗ 
caſis oder Alzaharavius benannt, der etwa im 
XII. Ih. nach dem Freind lebte, de Chirurg. I. II. 
c. 56. p. 69. edit. Channing beſchreibt in praeputio 
& glande zuerſt puſtulas non malignas wol Warzen, 
quas ſuſpendas hamo fubtili & eas absſcindas. 
Darnach aber auch malignas, foedi coloris, in qui- 
bus oportet uti cauterio poſt inciſionem & raſuram 
eorum, Quod fi fit papilla in praeputio profelyti 
non circumcifi et eft papilla intra praeputium et 
pars eius extra, oportet, ut prius papillam, quae 
intus eſt, auferas & cum conſolidatur, tunc exter- 
nam etiam cures. Cum enim ambas eodem tem- 
pore curas, non ſecurum, eſt a perforatione prae- 
putium. — Accidit in teſticulis et praeputio nigre- 
do et putredo. Oportet igitur ut orbiculatim abs- 
ſeindas id, quod nigrefeit — Si penis corrodatur 
deſitque apex eius, oportet, ut intromittas in ure- 

- thram cannulam plumbi, ut urinam reddat deger, 
— Praeputii cum glande penis cohaerentia accidit 
illi, cuius integrum eſt praeputium, quandoque 
uulneris aut tumoris canfa — ö 


ſeuche die geheimen Theile angetaftet habe, und 
worauf die Schriftſteller von der Luſtſeuche, als auf 
einen allgemein bekannten Zufall ſich beziehen. 
Ich will die Beſchreibung des Uebels aus den eben 
genannten Schriftſtellern ins Kurze zuſammen ziehen. 
Die Geſchwuͤre der Ruthe und der Scheide ſind 
anfangs und oft nur eine Abloͤſung der Oberhaut 
(excoriationes), wie vom Verbrennen; es zeigen 
ſich blos kleine Blaſen, wie ein Hirſekorn; oder Puſteln 
(Caroli) die auch zu Zeiten eine baldige Heilung an⸗ 
nehmen und weggebeizt werden koͤnnen. (Si modo 
ellent puftulae, quas ifti uocant Carol ſ. w. ſagt 
Argelata S. 223.) Aber das gelingt nur ſelten. 
Es entſtehen aus den kleinen Blaſen und Puſteln oft, 
und in der Regel ſehr ſchnell, giftige, faule, freſſende 
und krebsartige Geſchwuͤre. Oft iſt es ein Schwaͤ⸗ 
ren, was zuerſt entſteht; und der kan zu Zeiten unge⸗ 
heuer groß, ſo groß, wie eine Steckruͤbe, werden und 
die ganze Ruthe einnehmen. Ein ander Mal find ſo⸗ 
gleich ſtark fließende Geſchwuͤre da; oder es entſtehen 
eine Menge ſchwer zu heilender Fiſteln. Die aͤrgſten 
Geſchwuͤre find die, fo an der Wurzel der Ruthe und 
gegen das Mittelfleiſch (Perinaeum) entſtehen. Oft 
entſtehen auch Auswuͤchſe, wie Feigen geſtaltet, die 
leicht krebsartig werden. Die Natur der Geſchwuͤre 
ſamt und ſonders aber iſt von der ſchlimmſten Art; 
ſie geben den ſchlechtſten Eiter und ſtinkende Jauche; 
ſie werden leicht faulig und ſchnell brandig; ſie er⸗ 
greifen die Eichel und oft die ganze Ruthe; es ver⸗ 
dirbt alles, wird ſchwarz, ſtirbt ab; es entſtehen von 
Anfreſſung der Blutgevaͤße heftige Blutfluͤſſe, oder 
es verbreitet ſich überall der kalte Brand; und auf 
beide Arten erfolgt der Tod. Man muß, um zu ret⸗ 
ten, was noch zu retten iſt, das Abgeſtorbne eilig weg: 
Y 3 ſchaf: 
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ſchaffen, alles Faulige mit dem Meſſer (Raſorio) 
bis in das Geſunde hinein wegſchneiden, oder die 
Stelle kraͤftig bedupfen oder aͤtzen; und wenn alles ſo 
geſaͤubert iſt, den Ort mit einem gluͤhenden Eiſen 
brennen, damit eine Rinde entſtehe, die ſich durch 
Eiterung nachher abſondre. Dieſe rohe, aber fuͤr 
die Zeit noͤthige Behandlung bey Seite geſetzt, iſt 
dieſe Beſchreibung des unreinen Geſchwuͤrs aus den 
Schriften der aͤltern Aerzte und Wundaͤrzte ſo genau 
und fo treffend eben die, die man noch heut zu Tage 
vom Schanker giebt, wenn er vernachlaͤßigt wird, 
daß ich nicht weis, wie man es machen will, um den 
Schanker der Vorzeit zu verkennen. 
Ob er den Namen gehabt habe, daran waͤre eben 
nicht viel gelegen, wenn man die Sache ſo voͤllig ge⸗ 
wahr wird. Indeſſen auch der Name iſt da geweſen, 
derſelbe, den das Uebel noch jetzo hat. Arnaldus 
und Zanfrancus nennen das Uebel ſchon im XIV. 
Ih. ſo; und lange vor ihnen Rogerius (Cancer, 
ulcus Cancroſum.) Es iſt das nicht, was wir jetzt 
Krebs nennen. Man verſtand nichts darunter, als 
ein um ſich freſſendes, leicht fäuliges und bran⸗ 
diges Geſchwuͤr. Und als ein ſolches beſchreiben es 
auch die gelehrteren und genauern Wundaͤrzte, Arz 
gelata, Saliceto und Abil Caſem, ohne es Can⸗ 
cer zu nennen. Indeſſen die gemeinern Wundaͤrzte 
nannten es ſo, und es war auch ſchon in der Volks; 
ſprache in der Mitte des XV. Ih. das Wort Chancre 
gebräuchlich, wie man in einer Stelle des Villon 
ſehen kan, die ich unten anfuͤhren werde. Chancres 
& fics gabs in der Mitte des XV. Ih. ſchon in den 
Buhlhaͤuſern ganz gewoͤhnlich. 
Die erſte Urſache von dieſem allen war, nach dem 
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hitzigen, beſonders galligen Saͤften, die ſich leicht nach 
dieſen feuchten lockern Theilen gewoͤhnen. (Super- 
fluitates cum cholera mordaces, ſagt Chauliac.) 
Dieſer Gedanke wohnt allen Aerzten ſo bei, daß ſie 
ſich von ihm zu trennen nicht vermoͤgen. Aber eine 
andere Urſache des Ausbruchs dieſer Uebel haben ſie 
doch, durch wiederholter Erfahrung und klare Wahr: 
nehmung geleitet, gewiß nicht ſo verkannt, wie man 
bisher gewoͤhnlich geglaubt hat. Alle legen dieſe 
Uebel den unzuͤchtigen Vermiſchungen zu Schulden. 
Es erhellt zwar aus dem Chauliac und Argelata, 
daß ſie auch mehr, als gemeine Unzucht, darunter mit 
verſtanden haben, und gewöhnlich. genug war der: 
gleichen. Vorzuͤglich aber iſt die fleifchliche Vermi— 
ſchung mit den Unreinen der Zeit die haͤufigſte und 
von allen Schriftſtellern anerkannte Urſache. Man 
hat es nicht genug bemerkt, daß der Ausdruck Linz 
reine (mulier foeda, foetida, immunda) dermalen 
eine ſehr bedeutende Bezeichnung geweſen ſei und daß 
der Zuſtand dieſer Weibsleute recht namentlich Un⸗ 
reinheit (foeditas, foetiditas, ſordes, immun- 
dities, orde, ordure) geheißen habe. Ich bitte 
die Beſchreibung dieſes Zuſtandes und der Urſache 
davon, die den Unreinen beigelegt wird, in der S. 
155 angefuͤhrten Stelle des Argelata nachzuleſen. 
Sein Buch, das in der Mitte des XV. Ih. geſchrie⸗ 
ben iſt, war lange Zeit das Hauptſyſtem der Wund: 
arzneikunſt; und die Stelle iſt aus einer alten aͤchten 
Ausgabe genommen. Man leſe beſonders auch noch 
die Stelle des Daleſcus S. 223. Es waren ficher: 
lich nicht mit dem eigentlichen Krebs der Mutter be⸗ 
haftete alte Weiber, wie einige es erklaͤren, zu denen 
die Juͤnglinge ſich draͤngten, und ſich fo fleißig Ge— 
ſchwuͤre der Ruthe hohlten. Man leitete der Zeit 
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jeden eiterigen Abfluß von einem Geſchwuͤre her, und 
hier iſt femina habens ulcus, wol der jungen Eine, 
cuius, wie Gordon S. 157 ſagt, matrix eſt im- 
munda, plena fanie, aut uirulenta. Ob diefe Be; 
Nennung von Unreinheit höher hinauf gehe (47) 
weis ich nicht; dient indeſſen auch zu meiner Abſicht 
nicht: aber das weis ich, daß im XIII. Ih. ſchon 
Wilhelm von Saliceto und nach ihm Lanfrancus, 
Chauliac, Gordon, Valeſcus, Argelata u. a. 
ſich deſſelben bedienen; und von der Unreinheit, als 
von einem bekannten Zuſtande gewiſſer Weibsbilder 
reden, der fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht die traurig⸗ 
ſten Folgen habe, an denen auch freilich die Verwuͤ⸗ 
ſtung ſinnlicher und merklicher fein muſte, als bei 
dem Geſchlechte, dem man es mit Unrecht allein zur 
Laſt legte. f 
Ob dies weibliche Uebel blos unreiner Su 
oder auch unreines Geſchwür geweſen, iſt nicht 
leicht auszumachen. Die Wundaͤrzte der Vorzeit, 
da ſie nach der humoriſtiſchen Theorie nicht nur die 
7 Farbe 


(8) Ich bitte ſehr, dies nicht dahin zu verſtehen, daß 
ich die Geſchwuͤre an geheimen Theilen nicht älter 
halte. Es kommen beim Paulus, Aetius, Ori⸗ 
baſtus u. a. Stellen genug vor, die dahin deuten. 
Aber die find doch mehr Winke, die etwas dergl. 
mutmaßen laſſen. Deutlicher aber kann nichts 

ſein, als was Celſus VI. 18. hat, und ſchwerlich 
wird eine Geſchwuͤrart an den geheimen Theilen ſich 
finden, die er nicht ſehr beſtimmt beſchreibt. Ich 
ſage hier nur dies. Hoͤher hinauf als Saliceto, 
alſo Höher hinauf, als das XIII. Ih., finde ich die 
Benennung der Unreinheit nicht; auch nicht, daß 
man die Uebel und Geſchwuͤre der Ruthe der Anke: 
a durch weibliche Unreinheit zur Laſt gelegt habe. 
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Farbe des Abganges, ſondern auch das Anſehen der 

innern leidenden Theile zu erwaͤgen hatten, brauch⸗ 

ten des Endes, auf des Ebn Sina Empfehlung, wie 

Chauliac S. 222. ſagt, ein Speculum, das ihnen, ob 

ein Geſchwuͤr da ſei oder nicht, und wie es ausſehe, 

entdeckte: das aber die naͤhere Bekanntſchaft mit 

der veneriſchen Natur des Uebels in unſerm Inſtru⸗ 

mentenvorrathe uͤberfluͤſſig gemacht hat. Es iſt auch, 

duͤnkt mich, nicht ſehr wichtig, zu entſcheiden, auf 
welche Art die Unreinheit ſich geäußert habe. Es iſt 

bei aller neuern genauern Kunde der Sache ſo etwas 
ſelbſt jetzt noch ſehr ſchwuͤrig. Die Druͤſen und Gru⸗ 
ben dieſer Theile (glandulae ſebaceae, lacunae 
mucofae) find beiden Uebeln gleich ſehr ausgeſetzt; 
und ſchwer iſt es zu erkennen, ob der unreine Abgang 

aus den Hoͤlen und Druͤſen ſich abſetze; oder kleine 
Geſchwuͤre erregt habe. Und in der Heilart macht es 
auch nicht immer, und nur bei der Hoͤhe des Uebels, 

einigen Unterſchied. Es iſt genug, ein ſolcher Zu⸗ 
ſtand ward fuͤr ſehr gefährlich gehalten, (perilous 
infirmity S. 156.); er theilte ſich durch Anſteckung 

(Contagiofitate ſua inficiunt uirgam S. 224) mit; 

und war, bevor die Luſtſeuche erſchien, ſchon eine ſeit 
Jahrhunderten bekannte Quelle ſchwerer Uebel, von 

deren beſondern ſpecifiſchen Eigenſchaft man ſich nichts 

träumen ließ und die man faſt ganz und gar mit Los 
ealmitteln behandelte. Wie man dabei mag gebeizt, 

geaͤtzt, geſchnitten und gebrannt haben, kan man ſich 
vorſtellen, und die Schriften der Zeit ſind voll davon: 
aber auch voll von den Gefahren, denen Menſchenleben 
und Geſundheit dabei ausgeſetzt ward (for the Sal- 
uation of Mannes Lif. G. S. 156.) Wir werden 
noch bei Gelegenheit der Buhlhaͤuſer davon reden. 
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Ich will nur dies noch hinzuſetzen. Wie ſehr 
gewiß man davon war, daß die Unreinen dem 
Mannsgeſchlechte dieſe Uebel mittheilten, ſieht man 
aus den Verordnungen zur Praͤſervation dagegen. 
Nach dem Beiſchlafe mit Unreinen wird das Abwa⸗ 
ſchen der Theile mit kaltem Waſſer, Waſſer und 
Wein, Waſſer und Eſſig, oder mit Harn, ſorgfaͤltig 
empfohlen. Man ſollte den behafteten Theil mit 
Compreſſen, in kalt Waſſer getaucht, bewickeln; Pul⸗ 
ver, fo die Schärfe an ſich zoͤgen, von armeniſchen 
Bolus, Drachenblut u. dgl. aufſtreuen; oder gelind 
aͤtzende Pulver aus Hermodatteln, Aſphodillen, ver: 
brannter Leinewand u. dal. Man empfal den Dienſt, 
den die Pſylli und Marfi bei giftigen Verletzungen zu 
leiſten pflegten. Chauliac, nach G. S. 155., hielt 
die Sache fuͤr ſo wichtig, daß er die Beſchneidung 
deshalb empfahl. Kurz, man rieth die Tilgung die⸗ 
ſes erſten Blaͤschens, dieſer Puſtel (Caroli) aͤußerſt 
zu beeilen, damit ſie nicht um ſich griffe. Hatte das 
Uebel aber ſich ſchon bewurzelt; und um und unter 
ſich gefreſſen: ſo brauchte man Aufloͤſungen von Aloe, 
Alaun, Sublimat und Gruͤnſpan, oder Salben, mit 
Campher oder beizenden und aͤtzenden Mitteln ver: 
ſetzt. Man fing mit Tutia, Silberglaͤtte ſ. w. an, 
und ſtieg bis zum Arſenik herauf. Beweiſe davon 
findet man in jedem der angezogenen Autoren. Mit 
Einem Worte, man war ſehr geſchaͤftig und aͤußerſt 
dahin angewandt, dem Uebel in ſeiner erſten Behaf— 
tung zu ſteuern, damit es die traurigen Folgen nicht 
haͤtte, die man nur zu gut kannte und die, eben weil 
man die ſpecifiſche Urſache nicht wuſte, und ſie fuͤr 
gemeine Geſchwuͤre hielt, auch nicht ſpecifiſch, nicht 
anders, als durch allgemeine Mittel abzuhelſen wuſte, 
die daher aber auch ſo ſelten was verfingen. Daher 
die 


die Klagen der Aerzte, daß das Uebel fo. ſcheußlich ſei; 
und daher der Jammer der Kranken. Das ſind aber 
die Uebel, von denen Freind und Aſtrüc ſo leicht⸗ 
hin, als von Erhitzungen und leichten Abſchilferun⸗ 
gen der Oberhaut reden, und die allein gelitten zu 
haben, ſie der Vorzeit zugeſtehen. Wer nicht glauben 
will, der leſe. Eins hätte ich doch noch bald über: 
ſehen. Gegen die Anſteckung von den Unreinen 
Diet man Eſſig beſonders für wirkſam und ſpecifiſch. 
Wilh. von Saliceto und Arnaldus namentlich em: 
pfehlen es. Unſere lichtvollen Nachbarn werden hier 
bei die Blindheit der damaligen Zeiten bejammern, 
Sie haben nicht gar lange das Gift der Luſtſeuche, 
als ein Gift ſaurer Art gewittert und werden daher 
den Eſſig hoͤchſtens misbilligen, 


Meine Leſer werden mir dieſe Ausſchweifung zu 
gute halten. Ich leugne meine Nebenabſicht nicht, 
die Geſchichte des unreinen Geſchwuͤrs einige Jahr⸗ 
hunderte aufwaͤrts zu verfolgen. Es iſt fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte der Medicin wichtig, zu wiſſen, wie die Fol⸗ 
gen der Unzucht in aͤlterer Zeit vor der Epidemie ſich 
geartet haben; unter welcher Geſtalt vormals dieſes 
noch jetzo ſo vielgeſtaltige Uebel erſchienen ſei. Denn 
daß Unzucht, eben ſo gut als Voͤllerei und Gefraͤßig⸗ 
keit, ihre Folgen von je her gehabt habe, wird jeder⸗ 
mann ſein ſchlichter Menſchenverſtand ſagen. Und 
ich werde daher der Unreinheit der Vorzeit noch einen 
eignen $. widmen muͤſſen. 


Indeſſen, obgleich ich dieſe Nebenabſicht nicht 
leugne: ſo war meine Hauptabſicht doch dabei, den 
erſten Hauptzufall der epidemiſchen Luſtſeuche aus; 
zumerken, und die Schwierigkeit aufzuklaͤren, wars 
um deſſelben nicht bei allen Schriftſtellern zur Gnuͤge 

und 
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und feiner Wichtigkeit gemäß, Erwähnung geſchieht? 
warum die meiften fo leicht darüber hingehen ? 

Exſiſtirt hat ein unreines Geſchwuͤr an der Eichel 
und Vorhaut. Zu genau, als daß man es verkennen 
koͤnte, beſchreiben es G. S. 220 Marcellus, To⸗ 
rella, Cataneus und Vigo. Auch ſagen fie, es 
ſei der erſte zufall, und dies Zeugniß iſt ſchon 
wichtig. | 

So wenige Aerzte indeſſen die anſchauliche Ber 
ſchreibung des wichtigen Uebels geben: ſo allgemein 
iſt doch die Wahrnehmung, daß die Seuche doch mit 
einem Uebel an den geheimen Theilen anhebe. Es ſa⸗ 
gen es nicht nur die erſten Aerzte faſt alleſamt, ſondern 
es beftätigen es auch die Geſchichtſchreiber. G. S. 148. 

Und zwar beſtaͤtigen ſie die Art des Uebels ſo, 
daß man, wenn man die Beſchreibung der genann— 
ten vier Aerzte G. S. 220. vor ſich hat, es deutlich 
wahrnehmen kan, ſie haben das unreine Geſchwuͤr 
wol alleſamt verſtanden. Ich mag die Zeugeniſſe nicht 
ohne Noth häufen: aber des Reonicenus und Be⸗ 
nivenius, auch des Geſchichtſchreibers Sulgoſus; 
vor allen aber des Cataneus moͤgen genug ſein * 
f 8 


() Leonicenus L. p. 17. Puftulae ſunt, a partibus 
bblcoenis incipientes p. 25. Morbus Gallicus primum 
ſui ortum habet a partibus obſeoenis. Beniuenius 

L. p. 399. Incipiebant puſtulae genere diuerſae in 
genitalibus membris, licet interdum, ſed rarenter, 

in capite, — Fulgofus E. p. 98. Contagionis uires 

in coitu folo exercebat, a genitalibusque membris 
primordia ſumebat. Cataneus L. p. 148. Cum ali- 
quis cum infecta concumbit et poſt coitum in uirga 
ardorem fenferit, dubitandum eſt, ne ab hoc morbo 
corripiatur. Cum autem poft ſecundum aut tertium 
diem ardor non remittitur, imo potius uirga ulcera- 
tur, 
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Es paſſt auch dieſe Wahrnehmung zu den patho⸗ 
laogiſchen Beobachtungen unſrer Zeiten ziemlich genau. 
Die eigentlich verbreitete vollſtändige (exqniſi- 
ta) Luſtſeuche nimmt faſt d durchgehends noch jetzt, 
wie damals mit dem unreinen Geſchrvüre ihren 
Anfang. Der andre Weg, wodurch die unreine An⸗ 
ſteckung in den Körper kommt, die Befleckung der 
Druͤſen der Ruthe, woher der unreine gluß ent: 
ſteht, bringt allein die vollftändige veneriſche Krank 
heit nicht leicht zu Wege. Der Fluß iſt ungeſtoͤrt und 
wohl gepflegt, gemeiniglich kritiſch. Nur wird er übel 
behandelt: ſo giebt er, naͤchſt Localuͤbeln, gemeiniglich 
nur die abgeartete (ſpuria pflegen die Schulen ſo 
was nicht zu gluͤcklich zu benennen) veneriſche Krank⸗ 
heit, die aber gleichfalls vom uͤbel behandelten unrei⸗ 
nen Geſchwuͤre, alſo auf beiden Wegen, entſtehen 
kan. Der unreine Fluß ſcheint indeſſen, wenn er 
auch exiſtirt hat, wie doch in der zweiten Periode 
derſelben wenigſtens glaublich iſt, S. 186. 87. doch 
von der epidemiſchen Luſtſeuche nicht leicht der An⸗ 
fang geweſen zu ſein. | 

Der Grund aber, daß man dieſen erſten und 
Hauptzufall der epidemiſchen Luſtſeuche ſo wenig ge⸗ 
nau, ſo wenig ſeiner Wichtigkeit gemaͤß beſchrieben 
hat; daß man bis zur Verwunderung leicht daruͤber 
hingeht; der Grund davon liegt eigentlich darin, daß 
man das unreine Geſchwuͤr und deſſelben Folgen beim 
Ausbruche der Luſtſeuche ſchon genau kannte; es als 
ein alle Tage vorkommendes, oder doch als ein gaͤnges 
Uebel anſah; und bei einer neuen, mit ſcheußlichen 


Haut⸗ 


tur, jam uenenum ipfi membro uirili afixum eſt, ti- 
mendumqus uchementer, ne per totum diffundatur 
gorpus. 


Hautausſchlaͤgen ſich aͤußernden Epidemie, auf letze 
tere allein ſeine Aufmerkſamkeit richtete und dies 
Uebel, wie alle Localuͤbel, weil ſie jedem bekannt 
waren, nur im Vorbeigehen beruͤhrte und kurzweg 
anfuͤhrte. n 
Vielen der Aerzte merkt man ſo etwas von ferne 
ab, daß fie es als bekannt voraus ſetzen, Einige 
habe ich ſchon vorhin genannt S. 148. 217. Aber 
deutlicher noch ſind die Stellen des Widmann, Ca⸗ 
taneus und ſelbſt noch des Maynardus E. p. 25. 
L. p. 148. 392., die die Puſteln und Geſchwüre der 
geheimen Theile nur, als vorbedeutende Zeichen der 
Seuche, anſehen; des Torella, der vom Geſchwuͤre, 
als von einer gewöhnlichen Sache redet. L. p. 545. 
des Marcellus, der bei ſeinen Rittern und Knechten 
die um ſich greifenden Puſteln mit denen in der frei: 
ſenden Formica, einer laͤngſt ſchon gangen Krankheit, 
vergleicht E. p. II.; und des Almenar, der uns aus; 
druͤcklich ſagt, daß die Anfreſſung dabei ſich, wie bei 
den Carolis, arte, von denen und derſelben Folge, 
dem Schanker, wir ſo eben die Wahrnehmungen 
der aͤltern Aerzte angeführt haben. Man ſetze die 
Stelle des Fracaſtorius hinzu, deren ich ſchon vor: 
hin gedacht habe (5°). Denen, die die Luſtſeuche 
fuͤr neu achten, wird dieſe Anmerkung wichtig ſein. 
Die Theorie der Zeit alſo ſetzte auf das unreine 
Localgeſchwuͤr freilich das behoͤrige Gewicht nicht: 
. aber 


(500 L. p. 199: Quod in maiori parte inerat, ulcu- 
ſcula quaedam circa pudenda oriebantur, iis non 
diſſimilia, quae ſolent ex Fatigatione contingere, 
quam Cariem uocant: ſed natura longe impar. 
Nam haec et emori cantumax erat et uicta una parte, 
alia regerminabat immortali propagine. 
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aber die tägliche Erfahrung und die unleug bare 
Wahrnehmung machte ihnen die Sache doch wichtig, 
wichtig in der Vorbeugung des Uebels; wichtig im 
Fortgange deſſelben und wichtig in der Behandlung. 
Dieſelben Vorbeugungsmittel, welche die 
Vorzeit gegen die Bläschen, Puſteln und Carolos an: 
wandten, gegen die Verderbniß, wie Lanfrancus 
ſagt, fo die Unreinheit erzeugte, dieſelben blieben auch 
hinfort zur Zeit der eingebrochenen Epidemie im Ge⸗ 
brauche. Man kan es namentlich und am uniſtaͤndlich⸗ 
ſten beim Torella L. p. 543-406. Cataneus L. p. 148. 
und Almenar L. p. 366. nachleſen, wie man eben 
die Vorkehrungen gegen die Anfaͤnge des unreinen 
Geſchwuͤrs machte. Man trieb die Vorſicht, ſo man 
dagegen nahm, noch weiter. Man brachte an der 
Wurzel der Ruthe eine Bandage an, um dem gifti⸗ 
85 Stoffe den Eingang in den Koͤrper zu verſperren. 
Eben da, um die Reſorptton zu hindern, applicirte 
man einſaugende Mittel auch aͤußerlich. Man riß 
nachher lebendige Tauben nnd Kuͤchlein von einander 
und ſchlug ſie rauchendwarm um die Eichel, damit 
dadurch das Gift herausgelockt wuͤrde, und dies 
ſetzte man wiederhohlt fort. Cataneus verſichert, 
es ſei eins der gewiſſeſten Gegenmittel. Man ent⸗ 
fiederte und verwundete die armen Thiere auch an 
einem andern Theile, den ich nicht nennen mag, und 
applicirte den. Das raͤth der Biſchof Torella. 
Andre, nach eben ihm, riſſen einen Froſch in der 
Mitte durch und verſprachen ſich von der Anſaugung 
deſſelben vieles. So gar muthete man es gemeinen 
Leuten zu, dieſen Dienſt zu verſehen (faciet fibi 
ſugi locum ulceratum ab aliqua uili perfona). 
Man ſchlug eine Miſchung von Seife und Kalk um, 
gab innerlich eine Menge Mittel, die ich nicht anfuͤh⸗ 
ki, ven 
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ren mag, und pries den Kranken an, fid an die 
Heiligen zu wenden, die dies Uebel unter beſondret 
Aufſicht hatten. Kurz, man übertraf noch die Ge 
ſchaͤftigkeit der Vorzeit um ein Vieles. Wenigſtens 
entſinne ich mich nicht, dies, was ich anführe, bei 
den Altern Aerzten und Wundaͤrzten geleſen zu haben. 
Dieſe Geſchaͤftigkeit aber beweiſt auch die große 
Angſt, in ber man geſchwebt habe. Man ſieht, daß 
man in derſelben nach allen Mitteln gegriffen habe, 
die zu erdenken waren; und daß alſo das Gift der 
Seuche noch um vieles giftiger ſich geartet, oder, 
wie man damals zu reden pflegte, viel Grade der 
Boͤsartigkeit (gradus in fui malitia) mehr muͤſſe ger 
habt haben, als das in den vorigen Zeiten. 
Indeſſen gab die Erfahrung auch die traurige 
Anmerkung an die Hand, daß mit dieſen Localmitz 
teln oft wenig ausgerichtet werde. Noch mehr, daß 
ſie oft Schaden anrichteten. Schon die aͤltern Aerzte, 
beſonders Argelata, warnen vor den ſtiptiſchen 
Mitteln, womit man ohne Unterſchied die Geſchwuͤre 
der Ruthe behandelte und daher Leiſtenbeulen verur⸗ 
ſachte, wovon wir im naͤchſten $, reden werden. Die 
Schriftſteller von der Luſtſeuche fagen dies noch um 
ſo viel andringender, als ſchwerer das Uebel ihrer 
Zeit wirklich auch war. Man ſehe die eben angezo⸗ 
gnen Stellen des Torella und Cataneus nach. Ich 
kan nicht alles auszeichnen. Schon Leonicenus 
und Benivenius, die beiden vortreflichen Alten, 
warnen dafuͤr aufs treuſte und merken es an, L. p. 
40. 399., mit welcher Gefahr für Leben und Geſund⸗ 
heit durch die aͤußerlichen Mittel das Uebel nach den 
innern Theilen getrieben werde. 
Daß auch das unreine Geſchwuͤr zur Zeit der epi— 
demiſchen Luſtſeuche eben die traurigen Folgen gehabt, 
als 
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als vor derſelben die obige Beſchreibung der aͤltern 
Schriftſteller es ergiebt, bedarf ſchwerlich vieler Be⸗ 
lege. Von der Seite war ſie völlig auch der noch 
jetzo herrſchenden Luſtſeuche aͤhnlich, wenn das un: 
reine Geſchwuͤr vernachlaͤßigt wird. Ein Paar Stel⸗ 
len habe ich ſchon oben genannt G. S. 221.: aber es 
finden ſich allerwegen Bemerkungen daruber, ud ich 
empfehle hier die Krankheitsgeſchichten des Torella 
» P: 545. ganz vorzüglich die von ihm ſelbſt vorges 
tragne Geſchichte des Geheimſchreibers, nachmaligen 
Prieſters Grünbeck E. p. 60. f.; die Anmerkungen 
des Benedetti E. p. 90. 93.; und die Schriften des 
Maſſa und Vigo. Unter den ſpaͤtern zeichnen Fa⸗ 
loppia und Braſſavoli ſich aus, die man beim 
CLuiſinus findet. Es verſteht ſich, daß ich hier nur 
die Localuͤbel der geheimen Theile meine, die noch 
lange nachher beim Faloppia, Tomitanus L. p. 
1098: u. a. den Namen caries pudendorum behiel⸗ 
ten. Die ganze Luſtſeuche kam übrigens , mit aller 
ihrer Scheußlich keit, dieſes Weges in den Körper und 
redet alſo von ſelbſt. Sracaftori ſagt in feiner Sy⸗ 
r . 
Paulatim cares foedis enata pudendis 
Hinc atque hine inuicta locos, aut inguen 
2 BAR i RL, edebat. 15 5 
Tum mänifefta magis uitii fe prodere ſigna - 
Aber das kan ich doch nicht uͤbergehen, daß die 
Aerzte zur Zeit der Luſtſeuche noch dann und wann 
auch der weiblichen Unreinheit erwaͤhnen, der die 
Vorzeit ſo vielen Schaden zu Schulden legte. Man 
erinnere ſich deſſen, was Vella G. S. 216. ſagt : 
>, derſelbe weibliche Fluß, durch den vormals die 
Unreinen anſteckten, derſelbe ſteckt auch noch in ge⸗ 
genwaͤrtiger Seuche an. an eben die Art, durch 


Bei⸗ 
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Beiſchlaf; dieſelben Theile und durch eben derglei⸗ 
chen Puſteln wird noch die Krankheit, wie vormals, 
fortgepflanzt., Deutlicher kan nichts ſein, und 
Vella war ein Augenzeuge. Eben ſo Vigo. Er 
läſt im B. II. K. 8. 9. ſeiner Copioſa, das von 
Schwären handelt, die Carolos ſowohl, als einen 
Carbunkel, der unverkennbar der Schanker iſt, von 
Unreinen oder ſolchen entſtehen, die neuerdings erſt 
ihre Reinigung gehabt haben G. S. 161. Man 
weis aus $. 4. die Theorie der derzeitigen Aerzte dar⸗ 
über, die auch während der Luſtſeuche (Marcellus 
E. p. 13.) fortdaurete. Aber eben der Digo, der 
dies und dergleichen Uebel, nach Väter Weiſe, nicht 
zu den veneriſchen rechnet, legt auch die veneriſche 
Anſteckung im V. B. von der Auſtſeuche eben den; 
ſelben Unreinen bei, und eben das ſagt von Zut⸗ 
ten (51). Auch ſah Marcellus E. p. 13. bei Kin: 
dern einen Kopfgrind, der von unreinen Muͤttern 
entſtanden war (ex foeda, muliere). Von den 

Mar: 


(51) Vigo l. V. c. 1. L. p. 449. Fuit et adhuc eſt con- 
tagioſus per coitum mulieris foedae cum uiro et e 
conuerſo. Bald hernach L. p. 452. Licet cauſa iſtius 
morbi ſemper fuerit primitiua, uidelicet habendo 
rem cum muliere foeda et e contra: tamen ſua ue- 
nenofitäte et uenenoſitate puſtularum per coitum 
euenientium in pudibundis, morbus ifte diffunditur 
et ſpargitur per totum corpus. De Hutten L. p. 
280.: Manent et mulieribus intra pudendas partes 
ulcuſtula, miri diu ueneni fomenta, atque eo 
tanto perniciofa magis, quanto minus oculis eorum, 
qui caute mulieribus congredi uolunt, ſubiici patiun- 
tur. Et uel iccirco peſtilentiſſima eſt haec morbi pars, 
quod in ea uitare morbum non licet, cum huius- 
cemodi mulierum nonnunquam immundiſſima 
fint corpora. 
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Warnungen des Widmann E. p. 29. Cataneus 
3. p. 15 I. Torella L. p. 528. u. a. ſich vor den 
Buhlerinnen in den öffentlichen Haͤuſern zu hüten, 
will ich hier noch nichts ſaggen. 
Blos das merke ich noch an, daß Torella u. a. 
wohl nicht ganz von ungefaͤhr das Wort Sordes ſo 
haͤufig von den ausfließenden Feuchtigkeiten und der 
anſteckenden Materie in der Luſtſeuche brauchen; daß 
faſt alle erſten Schriftſteller bald dieſes bald jenes 
Worts ſich gerne bedienen, das aber immer die Idee 
von Unreinheit erweckt; daß Grünbeck, wenn er 
die Verderbniß der Materie beſchreibt, aus ſeinem 
lateiniſchen Lexicon beinahe alle Benennungen der 
Unſauberheit pluͤndert — ich ſage, es ſcheint mir 


wer 


nicht ganz von ungefähr zu geſchehn, ſondern ältere 


vorwaltende Begriffe voraus zu ſetzen (52). Selbſt 
noch Wilh. Bullein, ein engliſcher Arzt in der erſten 
Hälfte des XVI. Ih. nennt beim Becket die Luſtſeu⸗ 
che ziemlich kraͤftig: the filthy rotten Burning of 
f Har- 
(52) Schellig E. p. 5. Communiter coitum multipli- 
cantes foetidi aut ſcabioſi apparent. Gonderbne 
muß es dem vorkommen, der den Sprachgebrauch 

der Zeiten nicht weis, der nicht weis, was foedi 

und foetidi waren, Namen, die bei damals geringer 
Sprachkunde Einer fuͤr den andern geſetzt werden 


G. S 154. und bei vielen altern Schriftſtellern. 


Eben Schellig redet E. p. 7. vom putrido und foe- 
tido. Brant leitet den Namen Scorra E p. 2. vom 

griechiſchen cawe her, quod Graecus oletum 
Dicit; et impurum rancidulumque ſonat und 
ſagt E. p. 8. Putor inclufus pungit, premit erc, ſo 
wie Gilinus L. p. 343. es auch putor benamet. Eben 
das nennt Fracaſtori L. p 199. mucor und fordi- 
ties. Eben fo heiſt beim Torella L. p. 544. der 
Q 2 Stoff 
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Harlots. Die erſten Schriftſteller wenigſtens naher: 
ten ſich bei ihren Benennungen ziemlich gewiß den 
hergebrachten Begriffen von der Unreinheit. Schel⸗ 
lig, der wahrſcheinlich aͤlteſte Schriftſteller von der 
Luſtſeuche, der noch nicht anders weis, als daß dies 
Uebel nur eine ärgere Art der Formica ſei, ver⸗ 
ſichert, die fleißigen Buhler würden ſeabioli und 
foetidi. So auch nennen Brant und Grünbeck 
die Seuche mit dem Volksnamen unſerer Nachbarn, 
die Scorra, ein Name, der, die griechiſche Etymo⸗ 
logie bei Seite geſetzt, eigentlich blos die Unrein⸗ 
beit, (Oletum, impurum, ) die bekannte Straf 
ruthe der Unzucht, bezeichnet. Und da eben dieſe 
beiden von einer Behaftung der geheimen Theile ſonſt 
kein Wort ſagen: ſo iſt, da das Localuͤbel doch gewiß 
da war, es ſo unwahrſcheinlich nicht, daß ſie unter 
dem allgemeinen Begriffe von Unreinheit auch dies 
vornehmſte Symptom derſelben mit verſtanden haben. 


Stoff, materia, quae primum infecit pudenda, for- 

dities. Eben auch Torella nennt die erſte Puſtel 
puftulam fordidam et uirulentam L. p. 45. und fo 

nennt fie auch Steber E. p. 35. Torella nennt das 

ulcus in der Luſtſeuche fordidum, und wenn die 
lordities hoch ſteigt, wird fie putredo L. p. 538. und 

ſo war das Geſchwuͤr der Ruthe bei ſeinem erſten 

Kranken cum forditie et uirulentia L. p. 545. Gruͤn⸗ 

beck nennt die geheimen Theile und ſchilt den Stoff, 

der fie behaftet, tam ſordida, foetida, fqualida, 

rancida, impuraque, omni colluione immundior, ut 

nihil hominum naturae abhominabilius accidere poſ- 

fit. In der Folge macht dieſe Idee dem uirulento 

und phagedaenico Platz, bis man auf das Speeifi⸗ 

ſche gerieth. 


7 g. 6. 
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Der Leiſtenſchwaͤren. 

Der Leiſtenſchwären iſt in unſern Tagen Einer 
der gewoͤhnlichſten Zufälle der Luſtſeuche. Von dem 
unreinen Geſchwuͤre auf der Oberflaͤche der Ruthe 
verſetzt der Stoff ſich leicht nach den Druͤſen der 
Nachbarſchaft, und die neuere Anatomie hat ange⸗ 
merkt, daß die lymphatiſchen Gevaͤße der Ruthe 
ihren Weg hauptſaͤchlich nach den Druͤſen der Leiſten 
und nach denen im Unterleibe inwaͤrts zu nehmen. 
Freilich richten die Verſaͤtze kranker Materie ſich nicht 
immer nach der Anatomie; gehen nicht immer nur 
unmittelbare Wege. Es kan daher geſchehen, daß 
der Verſatz des unreinen Fluſſes auch nach den Lei⸗ 
ſtendruͤſen, wenn gleich nicht ſo unmittelbar anato⸗ 
miſch, ſich ereignet, und es geſchieht wirklich nicht 
ſelten. Indeſſen erhält doch die mehrere Haͤufigkeit 
der Verſaͤtze vom unreinen Geſchwuͤre nach den Leiſten⸗ 
druͤſen hin hieraus eine Aufklaͤrung. | 

Freind F. p. 416. führt es als merkwürdig an, 
Fracaſtori habe ums J. 1520 den Leiſtenſchwaͤren 
geſehen. Ich habe die Stelle im Fracaſtori nicht 
bemerkt, und Aſtrüc, wie es ſcheint, auch nicht, 
weil ers nicht erwaͤhnt. Aber Aſtrüc behauptet, 
T. I. p. 96.: ums J. 1532. hätte Maſſa, und 1540. 
Lobera zuerſt die Leiſtenbeulen bemerkt, und erſt 
nach dieſer Zeit ſei ſie ein Zufall der Luſtſeuche gewor⸗ 
den. Wir wollen ſehen. 
Wenn zu einer Zeit, da der Schanker an der 
Nuthe taͤglich ſich zeiget, bei einigen der Kranken, 
die damit behaftet ſind, auch Leiſtenſchwaͤren geſehen 
worden: ſo denkt doch wohl jeder Arzt, es ſei der 
erſte die Urſache des letztern. Mich duͤnkt es iſt na⸗ 
4 4 tuͤrlich. 
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tuͤrlich. „Ich Marcellus Cumanus,,, heiſt es 
E. p. 12., „ habe unendlich viele Leiſtenſchwaͤren cu⸗ 
rirt, die durch Puſteln der Ruthe und den zu haͤufi— 
gen, ſich abgenoͤthigten Beiſchlaf verurſacht waren., 
Er erwaͤhnt ſeiner Curen auch an mehr Orten, und 
ſagt noch obſ. LIV. (dieſe Stelle habe ich E. p. 12. 
auszuzeichnen vergeſſen): „die Leiſtenbeulen moͤgen 
von einer erſten Haupturſache (cauſa primitiua, 
d. i. von ſich herabſenkenden ſchadhaften Saͤften des 
Koͤrpers) oder von Carolis herruͤhren: ſo ſei ſie ſo 
und ſo zu behandeln., Marcellus aber lebte in 
den erſten Zeiten der Epidemie, war 1495 Feldarzt bei 
Novara, und ſchrieb damals, was er ſahe E. p. II. 
Sind das nicht ſehr entſcheidende Zeugniſſe, wodurch 
die Exiſtenz der Leiſtenbeulen, die ohnehin alle patho: 
logiſche Wahrſcheinlichkeit vor ſich hat, außer Zweifel 
geſetzt wird? Mich duͤnkts. f 
Aſtrüc ſagt, nein. Nun denn, warum nicht? 
Es ſcheint zwar, geſteht er, es ſei gegen die von ihm 
veſtgeſetzten Epochen. „Aber, heiſt es, Marcel⸗ 
lus hat feine Anmerkungen an den Rand der Chirur⸗ 
gie des Argelata geſchrieben.,, Voͤllig richtig ſ. G. 
S. 14. „ Alſe kan er die Anmerkung von den Leiſten⸗ 
beulenauch eben fo gut nach 1530 auf den Rand bei: 
geſchrieben haben, als vorher. Denn wenn Mar⸗ 
cellus 1495. vielleicht als Juͤngling ſchon Feldarzt 
(man weis nämlich von feinem Leben nicht das Min⸗ 
deſte) geweſen iſt: ſo kan er noch laͤnger als 1530. ge⸗ 
lebt haben., Meine Leſer werden kaum glauben daß 
ich im Ernſte rede. Es iſt aber die baare reine Wahr; 
heit ſ. A. p. 344. Wenn ich nun dagegen ſagte: aber 
er kan ja alſo auch früher, als 1495, geſchrieben haben 
—; wenn ich ſagte, die unendlich vielen Leiſtenbeu⸗ 
len ſind doch wol nicht alle in dieſelben und zwar letz⸗ 
ten 
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ten Jahre gefallen? — Doch man muß fo was nicht 
zu hoch aufſchrauben. Marcellus Bemerkungen 
haben ſammt und ſonders zu ſehr das Gepraͤge der 
erſten rohen Kenntniſſe von der Luſtſeuche, daß man 
die Zeit, in der ſie geſchrieben ſind, nicht verfehlen 
kan. Faſt 40 Jahre ſpaͤter konnte man ſicherlich 
en nicht ſchon mehr wiſſen, als Marcellus weis. 
Nan ſehe feinen Mann nur ſelbſt. Ich mache meine 
5155 nur gar zu gerne aufmerkſam, wie leicht man 
Theorie und Syſteme, die man Ein Mal gemacht hat, 
ſich abwärts leiten läft, um nicht zu ſehen, was man 
nicht ſehen mag. Aber zu den Zeugen. 
Widmann fagt 1497., bald nach dem Mar⸗ 
cellus, „ der Schmerz und der Schwaͤren (apofte- 
ma) der geheimen Theile verkuͤnde die Seuche „ 
E. p. 25. Clementinus, der ums J. 1505. ſchrieb, 
nachdem er vorher die wahren Peſtbeulen in den Wei⸗ 
chen, unter der Achſel und hinter den Ohren beſchrie⸗ 
ben, erwähnt auch der Leiſtenbeulen, die von (Be> 
ſchwüren an den Beinen und an der Ruthe zu 
allen Zeiten, auch außer Epidemien zu entſtehen pfle⸗ 
gen ( 3). Vigo gibt drei Urſachen der Leiſtenbeulen 
an, 


re Aus des Clementius e Lucubrationes 
HBaſil. 1535. fol. hat Aftrüc S. 598. ſchon eine Stelle 
angezogen; und richtig angezeigt, das Buch ſei be⸗ 
reits 1505 geſchrieben worden. Es ſchien mir aber, 
als ich mein 1. Buch ausarbeitete, fo wenig wichtig 
und fo wenig eigentlich der Luſtſeuche beſtimmt, daß 
ich dieſen Autor mit Fleiß übergieng „zumal ich ſah, 
Aſtruͤc habe ihn blos als Zeugen der Neuheit der 
Seuche brauchen wollen, die er aber mit nichten 
beweiſet. Auch wuſte ich damals das Buch nicht zu 
erhalten. Nachher 05 mir das Werk ſelbſt aus 
4 der 
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an, eine kranke Beſchaffenheit der Leber, Geſchwuͤre 
der Ruthe und der untern Gliedmaßen. Und noch 
pathologiſch richtiger erklärt er ein ander Mal die 
Entſtehung derſelben dahin: man muͤſſe bei den Bes 
ſchwüren der Kuthe die austrocknenden Localmit⸗ 
tel ja nicht zu fruͤhzeitig gebrauchen, weil dadurch die 
ausfließende Materie zuruͤckgehalten und nach den 
Leiſten zuruͤck getrieben wuͤrde, woher denn die Lei⸗ 
ſtenbeule entſtehe (14). Von nachfolgenden Aerzten 
e der 


der Trewiſchen Bibliothek in die Haͤnde, und da ſah 
ich, daß Cl. ſreilich von der Luſtſeuche eigens nicht 
handelt, ſondern derſelben nur bei Gelegenheit der 
Peſt gedenkt. Indeſſen fand ich noch folgende hie⸗ 
her gehoͤrige wichtige Stelle von den Leiſtenbeulen. 
Er ſagt, fie entſtönden bei der Peſt an obbenannten 
drei Orten, und hießen daher anguina, ſuccicum et 
Slandula. „In his enim 3. locis pernitieſa apoſte- 
mata oriuntur, quia quando cor peſte laborat, facit 
‚Succicum, epar anguinam, et cerebrum glandulam. 
In reliquo uero corpore apoſtemata uocantur anthra- 
ces et carbunculi & ſunt minus mortiferi praedictis, 
tempore peſtis: ſed ſub aëre falubri neutra illorum 
ſunt peſtifera neque contagioſa et raro faciunt fe- 
brem, niſi ephemeram, ſicut bubo, qui propter 
ulcera pedum uel mentulae quouis tempore folet 
inguinibus accidere.,, Mas Cl. alſo zu jeder Zeit 
ſahe, hat er alſo auch wol in den 10 erſten Jahren 
der Seuche geſehen. Mich duͤnkt, das folgt ziemlich 
wahrſcheinlich. Das Wort anguina iſt nach damaliger 
Sprachverderberei aus inguen entſtanden. So 
nannte man im alten vatein die Leiſtenbeulen. Aber 
woher die Benennung Succicum entſprungen fei, 
weis ich zur Stunde noch nicht. 
ende n. V. e. 5 p. 199. edit, Lugd, 1582. 
Apoſtemata inguinum non eueniunt, nifi propter — 
malam 
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der Zeit nenne ich nur den Paracelſus (55), der 
davon in dem ihm eigenen Volkstone redet. Mich 
duͤnkt mehrerer Beweiſe bedarf es nicht. Es war 
dermalen gerade ſo, wie es jetzo noch iſt. | 
Ja es war wol früher ſchon eben ſo, wie es noch 
heut zu Tage iſt. Bevor die epidemiſche Luſtſeuche, 
ich will nicht ſagen, exſiſtirte, aber wenigſtens be⸗ 
vor ſie uͤberhand genommen hatte, und allerwegen 
gaͤnge worden war, ſchon in einem im Junius 1493. 
gang = ie 


malam hepatis complexionem ; aut Air gae ulcera- 

Zionem; aut ulcerationem extremitatum — pro 

maiori parte ſunt materiae calidae — l. IV. tr, IV. 

©. 3. p. 460, Ulcerum uirgae curatio non differt a 

curatione communi Quapropter fi putrida fuerint 

ut putrida curantur: fi corroſiua, ut corroſiua — 

Unum tamen fit mente tenendum, quod auxilia ra- 

a tione caliditatis, aliquantulum faltem interfecta ma- 

luignirate ulcerum, debent eſſe refrigeratiua. Et ante 

enxſiccationem ulcerum piurgatio anteponatur, ne 

ratione retentionis materiae fluentis, mater iam 

praedictam ad inguen repellendo, bubo ſ. apofte- 
matio in praedicto loco generari ualeant. 


(5) Paracelſus, der überhaupt den ganzen umfang 

derr buſtſeuche zuerſt ziemlich richtig bemerkt hat, 

redet oft von den Leiſtenbeulen. Unter andern im 
B. von offnen Schaͤden K. 23. 24. Zuſers Ausg. 
1618. S. 590. 91. Bubonem dieunt eſſe ex colera, 
alii ex uafis fpermaticis et ex corrupto fpermate, 
Bubonem dico originem ducere ex commixtionibus . 
uiri et mulieris. — Was ausſchlaͤgt und raͤudig iſt, 
non facit bubonem, ſed was nit ausſchlaͤgt, Artrahig 
quicquid in membris pruriginoſum eſt — Nemo. 
timeat, quod Bubonem uel Cambuccam accipiat, 
er fahr denn mit Frauen zu Acker. — 

„ 
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datirten Werke gibt Alex. Benedetti uͤber die Lei⸗ 
ſtenbeulen in der Peſt den Geſundheitsraͤthen zu Ve⸗ 
nedig einen Unterricht: ſetzt aber E. p. 82. nach⸗ 
richtlich hinzu: „ indeſſen ſchwellen die Leiſten zu 
Zeiten von Geſchwüren der geheimen Theile 
auf, und die kuͤndigen nichts A ee an, wenn 
kein Fieber dabei iſt.,, Und eben dieſe Entſtehung 
des Leiſtenſchwaͤrens aus Geſchwuͤren der Ruthe be⸗ 
ſagen die Schriften noch älterer Aerzte. Argelata, 
der ſchon in der Mitte des XV. Ih. ſchrieb, hat ein 
Paar merkwuͤrdige Stellen. Wenn man, ſagt er 
Ein Mal, die Geſchwüre der Ruthe mit ſtipti⸗ 
ſchen Mitteln behandelt: ſo gehen ſie nach der Leiſten⸗ 
gegend und machen Leiſtenbeulen. Eben das ſagt er 
ein ander Mal und ſetzt hinzu: die unerfahrnen 
Aerzte verdienen dann doppelt dabei, erſt am Ge⸗ 
ſchwuͤre und dann an der Leiſtenbeule (56). Ein 

noch 


(58) L. I. Tr. I. c. 20. de Bubone: Apoſtemata glan- 
dulofa fiunt multis modis uno modo, quum eft 
repletio in toto — alio, quum in membro aliquo 
principali erant ſuperfluitates, quae virtute expul- 
ſiua pelluntur ad illa loca emunctoria, deputata 

a natura. Alio modo poteſt fieri bube ratione 

ulceris exſiſtentis in aliquo loco, ut in pede — 

Et ſimiliter contingit in ulceribus uirgae, quae 

habentes non feientes operari in continenti confortant 

uirgam cum ſtipticis. Quare materiae ad iſtum lo- 
cum fluere non poſſunt. In concauitate inguinis te- 
nentur, Quare in pluribus ex ulcere uirgae ſe- 
guitur bubo. Et ex hoc ſequitur, quod, niſi fiat 
euacuatio uniuerſalis, non debemus opponere reper- 
cuſſiua in ulcere uirgae. Ergo euacuatio fecurar 
nos ab ipſo nocumento. Die andre Stelle findet 
ſich I. II. Tr. XXX. c. 3. de puſtulis, quae adueniunt 

uir- 


ö 
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noch mehr deutlicher Beweis, wenn man eines deut: 
lichern beduͤrfte, gibt Wilh. von Saliceto, der die 
Leiſtenbeulen entſtehen ſehen, wenn bei Verderb⸗ 
niß der Ruthe nach dem Beiſchlafe mit Unreinen, 
die Materie nicht Abfluß genug hat, und alſo nach 
den Leiſten uͤbergeht, wo ſie Platz hat, ſich abzu⸗ 
ſetzen (57). Ich weis nicht, ob man noch jetzo die 


— 


Sache 
uirgae propter conuerfationem cum foeda mu- 


liere. Die erſte Beſchreibung ſteht G. S. 155. und 


nachdem er die gewöhnlichen ſtiptiſchen Mittel zur 
Vertreibung der Puſteln und Geſchwuͤre der Ruthe 
angeführt hatte, fährt er fort: Verum tamen recor- 
dor uobis, quod antequam ifta balnea, decocta ex 
uino illo ſtiptico, fiant, fiat purgatio. Aliter illis 
bubo ſuperueniret in inguine, quoniam materia, 
quae uenit ad locum illum, retropellitur a bal. 
neo ifto et inueniens concauitatem inguinis illic 
moram facit. Quare bubo generatur et ad exituram 
Gum Geſchwuͤre, zum Aufbruche) pluries deueniet. 
Quare purgationem utilem facias. Imperiti medici 
non faciunt; et duplici modo lucrantur de uirga et 
bu bone. Iterum ifti tales, debentes materiam refol- 
uere, quaerunt illam faniare, ut aliquid lucrentur. 
Et hoc non debet fieri a diſcreto viro et magiſtro. 
Ne ergo iftae puftulae oriantur uobis, cauti effe de- 
betis. Quare poft coitum illarum mulierum, quae 

oedae ſunt, debetis facere lotionem etc. die ges 
wöhnlichen Mittel. Darauf folgt, was zu thun, 


ſi locus cancrenaretur und beſonders vom Brennen. 


Und zuletzt ſchließt er mit der merkwuͤrdigen Verſi⸗ 
cherung: Multa uidi et operatus. ſum. 


wi Chirurgiae 1.1. c.42. De apoſtematibus in 


inguinibus: Haec aegritudo uocatur bubo, uel 
dragoncelli inguinis wel apoftema inguinis, et ut 
plurimum fit ex materia frigida, quae ab hepate 

f ex 
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Sache gewiſſer behaupten und richtiger beſchreiben 
koͤnnte. Nicht ſo deutlich find die Spuren des Ur 
bels, die man beim Lanfrancus, Ardern, der 
fie, nad) dem Wecker, in der gemeinen Sprache 
Dorſers nennt, und ſchon beim Theodoricus fin⸗ 
det. Und warum ſoll man auch Zeugen haͤufen, wo 
die Sache ſelbſt redet, und einige der Sachen ſo ſehr 
kundige Maͤnner durch ihre Mah met mung ſie ſo ent⸗ 
ſcheidend beſtaͤtigen. | 
Sreind, der ſchon beide Stellen des Argelata 
und Saliceto vor ſich hatte, moͤchte doch gerne das 
Veneriſche daraus wegerklaͤren. H. M. p. 405-8. 
Es koͤnnte, ſagt er, der Schwaͤren doch auch von 
einer andern Urſache entſtehen. Es zeigten der ander— 
weitigen veneriſchen Zufaͤlle ſich uͤbrigens ſo wenig. 
Kurz, er windet ſich hin und her, iſt nicht recht ſei⸗ 
ner Sache gewiß, und entſcheidet ſich endlich fuͤr die 
nicht veneriſche Urſache dieſer Zufaͤlle, weil die Dich⸗ 
ter und Satyrenſchreiber der Zeiten ſo gar nichts von 
der Unzucht ſagten, die dergleichen veranlaſſte, und 
die davon nicht geſchwiegen haben wuͤrden, wenn ſie 
er fire haͤtte. Als ob ſi ſie geſchwiegen hätten? Doch 
da⸗ 


a e ad ea loca, quae debilia, uacua; et ali- 
quando ex materia calida; et aliquando, guum ac- 
cidit homini in uirga corruptio propter coucu- 
hitum cum foeda muliere, aut ob aliam cauſam. 
Ita quaſi corruptio multiplicatur et retinetur in 
uirga, unde natura non poteſt mundificare uirgam 
aut locum, primo propter multam plicaturam par- 
tium illarum et propter ſtrictam uiam illius loci, 
unde uadit et regurgitat materia ad locum ingui- 
num propter habilitatem loci illius ad recipiendam 
ſuperfluitatem quamlibet, et propter affinitatem, 
quae habent hace loca ad uirgam. 
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davon ein ander Mal. Man ſieht, wie man auf 
recht gelehrte Art zweifeln, wie man es bezweifeln 
kan, daß Unzucht nicht vormals auch Folgen ſollte 
gehabt haben. Immer dieſelben Folgen duͤrften es 
freilich eben nicht ſein. Und doch ſcheints, daß in den 
meiſten Zufaͤllen der Gang der Natur immer derſelbe 
geweſen ſei, der er noch iſt. > a | 
Bei dem Leiſtenſchwaͤren iſt es ſehr möglich der 

Fall. Er iſt zuverlaͤßig Eins der aͤltſten Uebel, die 
von Aerzten bemerkt ſind; aus der ſehr begreiflichen 
Urſache, weil es Eins der ſinnlichſten war, und mit 
beiden Haͤnden getaſtet werden konnte. Es verſteht 

ſich, daß die Leiſtenbeule auch von andern Urſachen 
herkommen koͤnne, bei Kindern von zaͤhen Saͤften, 
bei Erwachſenen vom Ruͤcktritt der Ausſchlaͤge oder 

vom Abſatze kranken Stoffes. Eben ſo verſteht es 

ſich, daß es auch Peſtbeulen in den Leiſten zu aller 
Zeit gegeben habe, ſo ſehr, daß auch einige, z. E. 
Chauliac den Bubo der Peſt allein beilegen, und 
die uͤbrigen Arten der Schwaͤren in den Leiſten bald 
Apoſtemen, bald Sugile nennen, wenn fie chroniſch 
waren. Aber alles dies vorausgeſetzt, wird man dies 
Uebel doch ſehr fruͤh, ſehr haͤufig, und immer unter 

verſchiedenen Namen aufſpuͤren, und ich weis keins, 

das deren ſo viele hat. Wie geſagt, bei den Arabi⸗ 

ſten, feit dem Ebn Sina her, auch noch beim Vigo, 

heiſt es oft Fugile, ein offenbar aus dem griechi⸗ 

ſchen Po ον verwahrloſter Name; Apoſtema 

oder Koefierri fugilicum; bei einigen, wie wir ge: 
ſehn haben, auch Bubo. Bega und Ge/ dor iſt es 

bei den fpätern Griechen, beim Actuarius/ Paulus, 

Pollux und Galenus. Bei den Roͤmern, als beim 

Celſus, Scribonius, Plinius, heiſt er panus, 

panicula, doch auch phygetlum: hoͤher hinauf 
a | boim 


254 D eee. 


beim Cucilius wieder bubo, auch kurz weg inguen. 
Und fo nennt ihn ſpaͤter auch Marcellus Empiri⸗ 
cus. Bei den aͤltern Griechen iſt es noch immer 
Quyelaov oder Budo, zu Zeiten auch Quux; und 
beim Hippokrates ſcheint es ziemlich deutlich 4 
geweſen zu fein; wogegen Bs oft allgemein Dru⸗ 
ſengeſchwuͤlſte, ſelbſt am Halſe und unter der Zunge 
anzeigte. Indeſſen muß man es ſich ſehr merken, 
daß die verſchiednen Benennungen des Uebels, daß 
Beßav; QuyerAov und Dun oft nur den verſchiednen 
Zuſtand des Schwaͤrens andeuten, wenn er ſich hebt, 
zur Eiterung anſchickt, oben zum Geſchwuͤr anſetzt 
und oͤfnet. Dies ſieht man beim Celſus, Paulus, 
Actuarius und Pollup deutlich: gehört aber eigent⸗ 
lich zur kritiſchen Aufklaͤrung der Krankheiten alter 
Zeiten, woran es uns wirklich noch ſehr fehlt, und 
die eben ſo wichtig und unterrichtend ſein wuͤrde, als 
es die Sitten alter Voͤlker ſind, die damit in genauer 
Verbindung ſtehen. Wee in den neuern Nomenclatu: 
ren der Noſologiſten eins? Namen von Zufaͤllen, die 
man aus alten Schriftſte ern entlehnt hat, unter des 
nen auch ein Paar der ange uhrten ſich finden, wie die 
misverſtanden, wie verkehr ſie angewandt ſind, was 
für ein andrer Sinn ihnen, itergelegt iſt, iſt kaum 
zu glauben. Doch das gehoͤrt hieher eigentlich nicht. 
Aber das gehört noch hieher, daß, fo alt der Lei— 
ſtenſchwaͤren, ſo vielnamig er auch iſt, dennoch in der 
Vorzeit wenig Spuren feiner unreinen Abkunft wahr: 
genommen werden; wenigſtens keine Einige fo ent: 
ſcheidende, als wir beim Saliceto und Argelata 
finden. Es iſt ſchon vorhin angemerkt, eine eigne 
ſpecifiſche Unreinigkeit ſei vor dem XIII. Ih., we 
nigſtens dem Namen nach, nicht bekannt geweſen. 
Und da der Leiſtenſchwaͤren doch haͤufig ſich fand ſo 
an 


NN 255 
kan man leicht erachten, man muͤſſe ihn oft auf die 
Rechnung andrer Urſachen geſetzt haben. Man 
wird mir alſo daruͤber noch einige allgemeine Anmer⸗ 

kungen erlauben. e e 
Die erſte. Die mittlern und aͤltern Aerzte ſchei⸗ 
den die Peſtbeule, oder den Schwaͤren vom Fieberver⸗ 
ſatze nach peſtartigen Fiebern ziemlich allgemein, und 
ziemlich beſtimmt von den andern Leiſtenſchwaͤren ab. 
Man ſehe z. E. nur den Chauliac Tr. II. D. II. c. V. 
und Argelata I. 21. 22. Selbſt die peftis ingui- 
naria der mittlern Zeiten, die man fuͤr die Luſtſeuche 
halten wollen, iſt gewiß nichts Unreines, wie wir 
in der Folge ſehen werden, ſondern ſie gehoͤrt mit in 
die Claſſe der Peſtſieber mit Ablager des Stoffs in 
den Leiſten. Wenn wir alſo dieſe Art Leiſtenſchwaͤ⸗ 
ren von den uͤbrigen Arten, wenn wir die mit und 
die ohne Fieber — ſo ſchied man ſie — auch mit 
der moͤglichſten Sorgfalt von einander abſondern: ſo 
reden doch noch die Aerzte von chroniſchen Leiſten⸗ 
ſchwaͤren, die fie häufig gef iden, ſorgſam behan: 
delt, zur Eiterung gebracht, und oft wegen der freſ— 
ſenden Materie und fchwielägen Raͤnder (Jabia oftra- 
cata) nur mit Mühe zug Heilung bringen koͤnnen. 
Wenn wir annehmen, daß keine Unreinheit dabei mit 
untergelaufen ſei: ſo iſt es uns nach den praktiſchen 
Kenntniſſen unſrer Zeiten unbegreiflich, wie man aus 
den argloſen Leiſtenbeulen der Kinder und Juͤnglinge 
ſo viel Weſens machen koͤnnen, als wirklich vormals 
geſchah; wie man die Anſtalten ſo haͤufen, und den 
Ausgang ſo ſchwierig finden moͤgen. Und ſind es 
kritiſche Verſaͤtze zu chroniſche zu ſagen, weil man die 
Fieberverſaͤtze nicht gern damit verwechſelte: ſo weis 
ich mir die Haͤuſigkeit nicht zu erklaͤren. „ Die Scro: 
feln am Halſe, der Achſelgrube und den Leiſten, ſagt 
f Theo⸗ 


Theodoricus III. 34. find bei Kindern ſo übel nicht: 
aber bei Juͤnglingen find fie ſchlimm. ,, Ja wohl. 
Der ehrliche Biſchof wuſte nur nicht, warum? 
Die zweite. Verſchiedene Jahrhunderte durch 
wars eine wichtige Wahrnehmung, die es heut zu 
Tage nicht mehr iſt, es gebe in der Leber eine viel- 
fache Dyskraſie, und beſonders eine kalte und eine 
hitzige, von der der kalte oder hitzige Stoff ſich zu 
den untern Theilen herabſenke. Eigentlich liegt hier 
die alte Wahrheit von den Verſaͤtzen kranken Stoffe: 
nach unedlern und aͤußern Theilen zum Grunde, die 
Hippokrates ſelbſt und nach deſſelben Satzen ganz 
beſonders die Verf. der Buͤcher de glandulis c. 7. 
und de locis c. 19. fo umſtaͤndlich darlegen; auch 
namentlich von ſolchen verderbten und ſcharfen Saͤf⸗ 
ten (dosueisıyages) Sammlungen in den Leiſten 
(BSH %), oder Huͤftſchmerzen und Leiſtenbeu⸗ 
len (10er der a. zeduara) herleiten, die auf der 
Haut einen Schwaͤren machen (es ro degum O 
women). Aber ſo richtig dieſer Gang der allgemeine, 
obwohl vielwegige, Gang der Natur iſt: ſo ward 
doch in der Folge durch zu willkührliche Beſtimmung 
des Ganges, den jeder der Saͤfte naͤhme, durch be⸗ 
liebige Zuſaͤtze der Syſtemſucht, das was wahre Theo: 
rie war, weils wahre Erfahrung war, zu einer 
ſchaͤdlichen, obwohl allgemeinen Hypotheſe, die verz 
ſchiedne Jahrhunderte gedauert hat. Der Verſtand 
bleibt ſelten an der Grenze, an dem Rubicon ſtehen, 
uͤber den er mit Schließen ſich nicht wagen ſollte. 
So gings auch hier. Man ſetzte naͤmlich veſt, jeder 
zum Leben wichtige Theil habe ſeinen Abweg, wohin 
er ſich der kranken Materie entledige, die ihn etwa bes 
finge. Das nennten fie die Ablagerplätze (Emun= 
etoria) deſſelben. Die edelſten Lebenstheile waren 
nun 
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nun Hirn, Herz und Leber, und bie hatten dann ihre 
Abwege; das Hirn nach den Druͤſen des Halſes; das 
Herz nach den Druͤſen der Achſel; die Leber nach den 
Druͤſen der Leiſten. Es iſt eine ſo witzige ſcheinvolle 
Theorie, als je die Facultaͤt fie gemacht hat. Man 
kan fie in jedem Buche beinahe finden (5%), Alles, 
was nun die geheimen Theile ſowohl, als die untern 
Gliedmaßen behaftete, kam alſo der Leber zu Schul⸗ 
den. Es iſt bereits oben G. S. 164 f. 178 f. ange⸗ 
zeigt worden, wie viel Zufaͤlle der Nieren, Blaſe 
und Ruthe dem galligen Stoffe zugeſchrieben werden, 
der beſonders bei Juͤnglingen haͤufig fein follte, die 
in 
(5) Guido de Cauliacb II. e. V. Primo de buboni. 
bus. Vbi ſciendum etiam, bubonem ſumi triplici- 
ter. Proprie pro ſolo apoſtemate latitante inſtar 
illius animalis (Bubonis auis) eirca parietes in 
axillis. Alio modo large pro apoſtemate generato 
in zribus emunctoriis, feil, cerebri ſub auribus, 
cor dis ſub axillis, hepatis in inguinibus, Alio modo 
largius, pro apoſtematibus generatis in membris 
glandulofis, ut praedictis et praeterea in mammillis 
et teſticulis. Auch ſehe man nur die Stelle des Cle. 
mentinus Anm. 55. Und wem der Beweis in deur⸗ 
ſchen Reimen vielleicht angenehmer iſt, dem kan ich 
ihn aus folgendem Buͤchlein geben. „Ein neun 
geordnet Regiment wyder den toͤdtlichen gebreſten 
der Peſtelenz in Reymen geſetzt, Gedruckt zu Oppen⸗ 
beym 1519. 8. (Trew. Bibl.) Da heiſts: 
Das Sirn treibt ann den Zals ſein Gifft 
Oder hindern ern, weißt die Schrift. 
Das Serz fein Gifft vndert arm zwingt, 
Die Leber bei die ſcham es dringt 
Vnd fo die Apoſtem dem 7 neher 
Doͤdſt den menſchen 5 deſt gaͤher. 
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in unſern Tagen von der Unzucht gerade das leiden, 
was ſie dermalen von der Leber litten. Die aufge⸗ 
klaͤrte Anatomie hat die arme Leber erſt von mehrern 
Ruͤgen gerettet, die man ihr machte, und unter dieſen 
iſt auch die, daß von ihr der Leiſtenſchwaͤren entftüns 
de, und daß der hitzige oder kalte Stoff, der die Lei⸗ 
ſtendruͤſen oft ſo ſchwer behaftete, eine Unart der 
Leber zum Grunde hätte. In den Stellen des Sa⸗ 
liceto und des Argelata G. S. 250 52. vor der 
epidemiſchen Luſtſeuche und waͤhrend derſelben in den 
Stellen des Vigo, Marcellus und Paracelſus 
S. 247-49. kan man ſchon der Erweiſe genug finden. 
Aber der groͤſte Erweis iſt der, daß die aͤltſten 
Schriftſteller von der Luſtſeuche faſt ohne Ausnahme 
die Seuche der auf manche Art vermiſchten und ver— 
derbten Cholera zuſchreiben. Man ſehe nur zu Anz 
fang der Seuche unter vielen Schellig E. p. I. f.; 
und da ſie ſchon 40 Jahre da geweſen war, Maſſa 
I.. p. 42. Kommt man aber höher hinauf, zu den 
Arabern und ſpaͤtern Griechen: ſo kommt die Unrein⸗ 
heit, die ſeit dem Saliceto doch noch Miturſache 
wird, faſt gar nicht mehr in Anſchlag, ſondern bios 
ßerdings die Ablagerung ſcharfer galliger Saͤfte auf die 
Leiſtendruͤſen. Meinem Leſer kan ich es uͤberlaſſen, 
ſeine Mutmaßungen und Folgen daraus zu ziehen. 
Die dritte. Ueberhaupt wurden, nach dama⸗ 
liger Theorie, die meiſten geſchwürigen Zufälle, 
die gelb oder tiefroth ſich anhuben, z. E. die Formi⸗ 
ca, wofuͤr man Anfangs die Luſtſeuche hielt, der 
Cholera zugelegt, und ganz beſonders nach obiger 
Hyvotheſe was ſich an den geheimen Theilen und 
Beinen Geſchwuͤriges zeigte. Daher ſetzen auch Sa⸗ 
liceto, Argelata, Clementinus und Vigo (Anm. 
51-55.) immer die Geſchwuͤre an den Beinen und 
Schaam⸗ 
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Schaamtheilen, als eine Urſache des Leiſtenſchwaͤrens 
beiſammen (59). Wie oft auch noch in unſern Ta⸗ 
gen die Beingeſchwuͤre mit den unreinen Uebeln einen 
Zuſammenhang haben, will ich hier nicht ſagen. 
Man iſt freilich oft daruͤber ſtreitig, — und woruͤber 
iſt mans nicht? — wie viel oder wenig der Stoff 
dazu vom Unreinen Theil nehme oder nicht? Man 
wuͤrde es aber, duͤnkt mich, weniger ſein, wenn 
man von der abgearteten Luſtſeuche fo reine Be 
griffe hätte und ihr den Umfang zuftünde, den fie 
vermuthlich wohl haben moͤchte. Aber das muß ich 
hier doch anführen. "Sehr Häufig erwähnen die Ara⸗ 
| ber 


69) Der alte Aucilius (edit. Havercamp. p. 203.) 
macht ſchon eben eine ſolche Verbindung der Leiſten⸗ 
beulen mit Hautausſchlaͤgen, wie mich duͤnkt, nicht 
ſo ganz von ungefaͤht. Inguen ne exiſtat; Papu- 
lae, tama, ne boa noxir (noceat). Tama dici- 
tur, ſagt Feſtus; quum labore uiae ſanguis in crura 
deſcendit et humorem facit. Eben Feſtus erklaͤrt 
auch Boa: Boa ſerpens eſt aquatilis, quem Graeci 
v uocant; und Plinius XXIV. 8. Boa mor- 
bus papularum, quum rubent corpora, dergleichen 
man vormals einem empfangenen Gifte zuſchrieh. 
Ich führe dies hier nur an, um den fruͤhzeitig be⸗ 
merkten Umſatz zwiſchen Leiſtenſchwaͤren, Ausſchlaͤ⸗ 
gen und Beingeſchwellen zu zeigen. und dergleichen 
krifft man mehrmals bei den Alten an. Aétius 
Tetr. IV. ſerm. I. c. 30. will, daß man, um entzuͤn⸗ 
dete Leiſtendrüſen zu heilen, ein Geſchwuͤr am 
Beine erwecken ſolle. Beilaͤuſig faͤllt mir auch eine 
Stelle des Marcellus Empirikus bei, der gegen ge⸗ 
ſchwollnne und ſchmerzhafte beiſtendruͤſen unter einem 
Schmale, wie er pflegt, auch den Rath gieht, daß 
man die Ruthe reizen 18 N 
23 
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ber und ſpaͤtern Griechen eines Umſatzes (Meta- 
ſchematiſmi) zwiſchen Beingeſchwuͤren und Leiſten⸗ 
beulen, mehr, als wirs in unſern Tagen kennen, 
wenn das Uebel nicht unreinen Urſprunges iſt. Sehr 
häufig finden fie beſonders dieſen Umſatz zwiſchen 
mancherley recht argen Hautausſchlaͤgen, ſehr gifti— 
gen Kraͤtzarten, und beſonders den Malum mor⸗ 
tuum und den Leiſtenbeulen. Von dieſem letzten 
jetzo unbekannt gewordnen Uebel, welches ein boͤsar⸗ 
tiges mit Cruſten bedecktes Geſchwuͤr an Schenkeln 
und Beinen war, ſagt CLanfrancus (Tr. III. D. III. 
c. 13.) es ſetze ſich oft auf die Leiſtendruͤſen ab; und 
Vigo, der es wiſſen konnte, verſicherte (Copiof. 
1. c. 3.) es komme der Luſtſeuche ſehr nahe. Ich 
werde noch umſtaͤndlicher davon handeln, und will 
mir hier nicht vorgreifen. Aber es wird hieraus 
meinem Leſer ſchon eine Muthmaßung zuwachſen und 
es ihm klaͤrer werden, woher es komme, daß die 
Aerzte der Vorzeit die Beingeſchwuͤre und die Leiſten⸗ 
ſchwaͤren ſo oft in Umwechſelung, in Umſatz mit 
einander betroffen haben. | 
Die vierte. Ich behaupte gar nicht, daß dieſe 
die Einigen Trugurſachen geweſen ſind, auf deren 
Rechnung das Alterthum die Gebrechen der geheimen 
Theile ſetzte, die natürlich fo alt find, als es die 
Unzucht ſelbſt iſt. Bei allen rohen Voͤlkerſchaften iſt 
Mannhaftigkeit beides Talent und Tugend, und jede 
Anſpannung derſelben, ſie beſtehe in Muth oder 
Kraft, in Tapferkeit oder Liebeswerken, verlieh Vor⸗ 
zug und Verdienſt, und darnach ſtrebte man alſo. 
Die Ruͤſtigen und Wackern unter unſern Vorfahren, 
die beſten Krieger, hießen daher ſehr ehrenvoll Geile, 
oder Ribaldi. Es war, wie Paſquier ſagt (Re- 
cherches fur la France VIII. 44.), ein Ribaud zu 
3 ſein 
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ſein, eine Ehre für den ſtarken Mann (fort et mem: 
bru). Nur weil dergleichen Mannhafte auch im 
Liebeswerken ſo unbaͤndig ausſchweiften: ſo ward 
durch eben den Misbrauch der Mannskraft, durch 
den der Name Latro und Brigand ein Scheltwort 
geworden iſt, auch der Geile und der Ribaud ein 
Unzuͤchtiger ( Putaffier) und aus einem Ehrennamen 
ein Schimpfname (mot de vergogne aus einem 
mot d' honneur) wie Paſquier ſagt. Daruͤber 
aber, weil man Staͤrke im Liebeswerke an den Be⸗ 
griff der Mannheit heftete, ward auch dem Un⸗ 
maße darin alles zur Laſt gelegt, was daher ent⸗ 
ſtand. Daher die vielen Warnungen gegen das Un⸗ 
maß, oder wie Schellig S. 147. ſagt: „ ſich nicht zu 
noͤtten, das mennlich werk oft und dick zu treiben. „ 
Daher geriethen Poͤbel und Aerzte in den Wahn, es 
ſei die Schuld der gar zu großen Anſtrengung (labo- 
res immoderati, fatigatio), nicht nur wenn jemand 
Unmannheit an ſich verſpuͤrte, ein Uebel, das bei 
allen rohen Voͤlkern von Scythien bis nach Marokos 
fo Häufig ſich äußert; ſondern auch, wenn andre Zu⸗ 
fälle der geheimen Theile ſich äußerten, wenn jemand 
mit dem Fluſſe der Ruthe, mit Geſchwüren und 
mit Ceiſtenbeulen behaftet wurde. Aus den mit⸗ 
lern Zeiten habe ich dies ſchon hie und da S. 163. 167. 
verglichen mit S. 192-196. angemerkt. Es ſcheint 
aber gerade daſſelbe Vorurtheil ſchon hoͤher hinauf die 
Meinung des Alterthums, ſelbſt bei den Griechen, ge⸗ 
weſen zu fein, daß jede zu große Neberſpannung för: 
perlicher Kräfte Uebel veranlaſſen koͤnnte, die beſonders 
an den geheimen Theilen ſich aͤußerten. Reiten und 
Jagen z. E. ſind dergleichen Geſchaͤfte eines Wackern, 
bei der zu viel Anſtrengung ſchaͤdlich werden kan. 
Sippokrates, (de aëre 1 et locis), dem man 
| 3 er⸗ 
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erzaͤhlt hatte, die damals ſehr kriegeriſchen Seythen 
hätten viel Unmänner unter ſich (ers Nee, var 
deielg); und würden oft mit Huͤftgicht und Geſchwel⸗ 
len an Ceiſten und Hoden geplagt, wobei die Zeu⸗ 
gungstheile ſehr zart und wehleidig waͤren, ſchreibt 
alles dies ohne Umſtaͤnde dem ſteten Reiten der 
Haͤupter ihrer Stamme und der Reichern zu, die 
auch allein davon befangen würden, Eben fo, ſagt 
der Verf. des VII. B. der Epidem., „ der Unmann 
(euvex,os , einer der erſchwacht iſt) an der Elealkiſchen 
Quelle ſei von Jagd und Herumſchweifen (ex vu 
Y eνꝗl̃ dd waſſerſuͤchtig worden, nachdem 
er ſechs Jahre den Fluß der Ruthe, und Leiſtenbeulen, 
Geſchwulſt des Samenſtranges und der Hoden (s- 
eue u Brßava = U u d, gehabt. Ich 
bin nicht gemeinet, Sitten der Franken und Sitten 
der Griechen auseinander zu erklären: aber die Sitz 
ten roher und roher Voͤlkerſchaften treffen oft zuſam⸗ 
men, zumal wenn Einerlei Begriffe beiden ſo natürs 
lich kommen können, Doch hievon nicht mehr. Miv 
iſts genug, denen, die uͤber die Krankheiten des As 
tertums ernſten Fleißes nachſpuͤren wollen, einen Wink 
zu geben, wie ſehr man vorher mit den Sitten und 
der Denkart ſeines Altertums ſich bekannt machen 
muͤſſe, um die alten Aerzte zu verſtehen, und in den⸗ 
ſelben den reinen Verſtand nicht zu verfehlen, deſſen 
ſie wirklich ſo viel beſaßen. Ohne dies iſt die Aufklaͤ⸗ 
rung davon auch nicht Unterricht fuͤr uns ſelbſt. Aber, 
was ich oft geſagt, das Gruͤndegruͤbeln, und die Hy⸗ 
potheſen daraus, muß man ihnen ſo duldſam verge; 
ben, als jeder von uns wuͤnſcht, daß die ſeinigen 

ihm vergeben werden moͤgen. | 
Die fünfte. So ganz ohne Spuren weiblicher 
Unreinheit ſind doch aber auch die e der 
Vor; 
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Vorzeit nicht. Hier bitte ich deſſen ſich zu erinnern, 
was ich G. S. 205-9. von dem argen Verrufe ges 
ſagt habe, worin die weibliche Reinigung bei den Al⸗ 
ten ſtand, und wie oft man jede Art weiblichen Fluſ⸗ 
ſes mit dem periodiſchen verwechſelte. Und da ſehe 
man, was der Verf. des B. von weiblichen Nrank⸗ 
heiten — Hippokrates iſt es ſicherlich nicht = 
von den Leiſtenſchwaͤren ſagt, (de morb. muliebr. I. 
7-9.) wenn das Mondliche ſich in Eiter verwandelt 
und Geſchwuͤre entſtehen, d. i. wenn die Frau mit 
dem weiblichen Fluſſe behaftet wird. Hat der ſeinen 
Abfluß auf dem ordentlichen Wege nicht: ſo entſte⸗ 
hen Beulen in den Leiſten ohne eine Erhebung zum 
Geſchwuͤre (e O] ; und den Weg der Oef⸗ 
nung des Schwaͤrens muß die Natur nicht nehmen, 
und die Kunſt nicht befoͤrdern, weil Unfruchtbarkeit 
und Gefahr daraus erwachſen. Der Verf. bildet 
ſich naͤmlich ein, der Mund der Baͤrmutter ſetze ſich 
ſchraͤg gegen den Leiſten an, und mache alſo dem ver⸗ 
haltnem Fluſſe durch die Leiſten Luft und Ausweg. 
Und da koͤnnte man leicht den Muttermund verletzen, 
wenn man die Beule oͤfnete, und ſo waͤren freilich 
Fruchtbarkeit und Leben in Gefahr. Daher ſetzt er 
die Heilung darin, daß der Mund der Baͤrmutter 
wieder an ſeinen rechten Ort komme, und ſo der Fluß 
den Weg der Natur wieder gehe. Dann, ſagt er, 
ſinkt die Beule wieder weg, die ſich in den Leiſten er⸗ 
hoben hatte. Die unanatomiſchen Begriffe von der 
Lage des Muttermundes und der Wege von da zu den 
Leiſten muß man dem Manne nicht verargen, ſo we⸗ 
nig als die Verwechſelung des mondlichen mit dem 
weißen Fluſſe. Aber das Factum, was er anfuͤhrt, 
daß ein arger eiteriger geſchwuͤriger Fluß der Weiber 
Leiſtenbeulen verurſache, kan man ausheben und ſich 
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merken. Solche Begriffe von der weiblichen Reini⸗ 
gung moͤgen denn auch im gemeinen Leben geherrſcht 
haben, wie denn alle mediciniſchen Vorurtheile in 
der Folge ſicher in gemeinen Umlauf gerathen. Lu⸗ 
cilius ſagt: „das Weib hat ihn mit Leiſtenbeulen 
und das Kind mit feinem Unrathe beſchmitzt,, (6°), 
Und die Sprachforſcher §eſtus und Iſidorus mer: 
ken an, es würden die Leiſtenbeulen durch das Monds 
liche veranlaſſt, durch daſſelbe, welches Zucanus 
VI. 699. fo bedeutend lunare uirus, und Plinius 
bald menſium piacula, bald monftrificos, und uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden maribus exitiales atque 
peſtiferos menſes nennt. Dies ſo verrufne Gift, 
das den veiſtenſchwaͤren verurſachen ſoll, ward aber 
auch als Gegengift, als ein zertheilendes Heilmittel 
gegen eben den Leiſtenſchwaͤren, den es verurſachen 
ſollte, ſo wie gegen die Gicht, angewandt. Kaum wird 
mans glauben: aber man fehe Plinius XXVIII. 7. 
Alexander XI. 1. und Marcellus Empirikus 32. 
Doch ſo was und mehr noch Unflaͤtiges muß, wer 
will, beim Plinius ſelbſt leſen. 


(8%) Tucilii reliquiae edit, Havercamp. p. 208. 
Haec te imbubinat et contra te imbulbitat ille (ins 
fans). Seftus fagt: Bubinare eft, menftruo mu- 
lierum fanguine inquinare; imbulbitare eft, puerili 
ftercore inquinare. Eben fo Iſidorus: Buuinare 
ſanguine inquinare mulieris menſtruate. Dieſe Hy⸗ 
potheſe iſt bis auf die Zeiten der Luſtſeuche in Ehren 
geblieben, und beſonders die Vermiſchung mit denen 
verboten worden, die erſt neulich die Reinigung ge⸗ 
habt hatten (nouiter oder de nouo menſtruatae). 
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§. 7. 
Localfolgen des unreinen Fluſſes und 
Geſchwuͤres. 
Wenn man es ſchon weis, daß die Schriftſteller 
von der Luſtſeuche der vorn hmſten, der am meiſten 
in die Sinne fallenden Localubel der geheimen Theile; 
daß ſie des unreinen Fluſſes nur ſelten erwaͤhnen; 


daß ſie das unreine Geſchwuͤr und deſſen ſcheußliche 


Folgen nur als eine Nebenſache betrachten; daß fir 
nur hie und da des Leiſtenſchwaͤrens gedenken; und 
jeden dieſer Zufaͤlle, als nicht ſo gar notwendig, nicht 
als der Luſtſeuche weſentlich anfehen: fo denkt man 
leicht, es ſei mit den uͤbrigen Localzufaͤllen in dieſem 
und dem naͤchſten §. nicht anders, um fo mehr nicht 


anders, da dieſelben doch weder ſo allgemein, noch 


alle von der Wichtigkeit ſind, auch mehr als Folgen 
des Uebels, nicht ſo ſehr als Uebel ſelbſt, angeſehen 
werden koͤnnen. Ich ſage, ſo mutmaßt man viel; 
leicht ſchon, und fo iſt es auch wirklich. In den 
beiden erſten Perioden der Luſtſeuche, in der anfan; 
genden und in der zur vollen Hoͤhe geſtiegenen, wird 
der Uebel dieſer Art kaum Ein Mal gedacht. Es 
beſchaͤftigte gar was Schlimmeres, der garſtige Haut⸗ 
ausſchlag, die Sinnlichkeit und das Denken der Aerzte. 
Nachdem die Seuche gegen das J. 1502. ſich milder⸗ 
te, kommen doch hie und da Spuren der Localzufaͤlle 
vor, und davon habe ich mir Einiges angezeichnet. 
Einiges ſage ich. Ich bin mir bewuſt, daß ich auf 
die vornehmſten Localzufaͤlle, auf unreinen Fluß und 
unreines Geſchwuͤr genauer geachtet und fie mir flei: 
ßiger angemerkt habe. Man kan alſo leicht mehr der 


Art finden, als ich hier beibringe. Aber zu meinem 


Zwecke, daß fie erſiſtirt Sp daß ſie nicht nur 
R 5 wäh⸗ 


während, fondern auch vor der Epidemie fih ge 

zeigt habe, dazu kan folgendes doch hinreichen. 
Beim unreinen Sluſſe iſt der naͤchſte und haus 
figfte Verſatz des unreinen Stoffes nach den Soden. 
Und wo der Fluß der Ruthe ſo haͤufig ſich findet, daß 
er, wie Benedetti E. p. 88. ſagt, ſehr viele, gleich 
einer Peſt, behaftet, kan es daran wol nicht fehlen. 
So findet man es auch, beſonders zur Zeit der gemil⸗ 
derten Seuche. Benedetti XXIV. 23. f. 30. und 
Vigo II. 6. c. I. haben eigne Kapitel davon; freilich 
— in ausdrücklich genannter Verbindung mit der 
Luſtſeuche: aber man kan ſich ja wol nichts natuͤrli⸗ 
cher denken, als daß dieſer Verſatz, da er waͤhrend 
der Luſtſeuche da war, auch von unreinem Stoffe ent⸗ 
ſtanden ſei. Man war es aber von Voraͤltern her fo 
gewohnt, dieſes Kapitel von Apoſtemen der Hoden 
abgeſondert zu verhandeln, und dabei blieb man in 
einer Zeit, in der die noch nicht genug erkannte Ur⸗ 
ſache der Uebel dieſe verſchiednen Uebel noch nicht ſo 
nahe zuſammen brachte. In keinem Wundarznei⸗ 
buche der mitlern Zeit wird man leicht die Hodenge— 
ſchwuͤlſte vermiſſen. Was bei den Griechen, nach dem 
Benedetti, Entzuͤndung (epiphora genitalium) 
war, heiſt bei den Arabiſten heißer Schwaͤren (apo- 
ſtema calidum), den ſie gern mit den Ochwaͤren und 
Geſchwuͤren der Ruthe, auch wohl der Leiſten, ver: 
binden; oder es heißt Waſſerbruch (hernia humo- 
ralis) Chauliac II. 2. c. 2. Argelata JI. 28. c. I., 
der den eigentlichen Waſſerbruch (hernia aquoſa) 
davon richtig unterſcheidet . 3. Nach der Theorie 
der Zeiten, die alles für Niederſenkung des ſchadhaf—⸗ 
ten Stoffes aus dem ganzen Koͤrper nach dieſen 
lockern Theilen achtete, ward denn auch dies Uebel 
daraus hergeleitet, ſelbſt von Saliceto J. I. c. 50. 
Chau⸗ 
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Chauliac und Argelata, die mit der Unreinheit 
ihrer Zeit doch ſchon bekannt waren. Aber man war 
gewohnt, rein oder unrein, von außen oder von 
innen her, alles zuſammen zu werfen. 

Zu Zeiten iſt der Geſchwulſt des Hodens ſo wohl, 
als der Eichel, mehr eine Art von Waſſergeſchwulſt. 
Und auch den haben faſt alle aͤlteren Wundaͤrzte unter 
eigenen Kapiteln bemerkt (de apoſtemate frigido 
tefticulorum et uirgae). 

Daß beim Fluſſe der Ruthe der unreine Stoff 
längs der Sarnröhre tiefer ſich ſenke, die groͤßern 
Druͤſen in der Rinne der Ruthe auch behafte, Ge; 
ſchwuͤre erzeuge, ſchwielige Narben oder ſchwammige 
Erhabenheiten hinter ſich laſſe, auch das war zur 
und vor der Zeit der Seuche ſo unbekannt nicht. 
Eben die Schriftſteller, die den geſamten Umfang 
der Uebel der Zeit behandeln, eben die, aber auch die 
nur, ſo viel ich mich erinnere, nur Benedetti und 
Vigo erwaͤhnen derſelben, und letzterer heilte ſie 
dcn mit Merkurialmitteln (51). Aber auch hievon, 

wie 


(ED) A1 Benedictus XXIV. c. 29. Si uero interius 
penis exulceratur, quando pus fine urinae deſtillat, 
tum mulſo aqua diluto colluitur — et ſubinde 
renue ſtri ipton, es iſt die Stelle des Paulus Anm. 
63. die er hier faſt ganz uͤberſetzt, ferramentum 
auunctum iniicimus. Vigo Compendioſ. J. III, 
p· 889. : Pro ulcere et excoriatione, quae in canali 
Arinae frequenter euenire ſolent, collyrium — ad- 
miniſtratur. Vnum ſuper hoc notandum eſt, quod 
ſi ulceratio praefatae urinae canalis antiqua et cum 
carne mala affuerit, tun cum puluere noſtro ein 
Merkurialmittel G. S. 98. diſſoluto in aqua hordei 
et parum mellis cum fyringa in uirgam proiecto pro- 
cedendum eſt ſ. w. 5 
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wie von allen Localuͤbeln, reden fie in beſondern Ab: 

ſchnitten, nicht bei der Luſtſeuche, wie es die Weiſe 

ihrer Vorfahren ſo eingefuͤhrt hatte. Dieſe haben 

dergleichen natuͤrlich auch wahrgenommen () 5 
| neb 


(52) Guido von Chauliac 1. c. Et fi ulcera fuerint 
uerſus partem interiorem uirgae, praecipit Aui- 
cenna, quod praedicta (Tutia, Aloe, Gallae, Ba- 
lauſtia etc, c. Oleo Rofato) cum iniectorio intromit- 
tantur — Ut propter apoſtemationem non claudatur 
foramen uirgae, ponatur in eo tenta de cera uel de 
panno delicato. Man ſehe auch die Stelle des Ro⸗ 
gerius S. 227. Anm. 47. Valeſcus l. V. c 21. Pus 
mictum cum urina arguit, malum eſſe in ueſica; 
fi uero pus exeat ante lotium, meazus pudendi ul- 
cerantur. V. e. 16 Jerrucaà uel carnis excrefcen- 
ria in renibus uel uiis urinariis ab hepate ad uefi« 
cam, lotium fupprimens, non admittit curationem; 
Daſſelbe hat auch Becker in den Manuſeripten des 
Joh. Arden u. a. alten Wundaͤrzte des XIII. und XIV. 
Ih. gefunden Philof. Transact. Vol. 31. p. 47. f. 
The firſt degree of this diseaſe was anciently known 
by the name of Brenning or Burning. The ſymp- 
toms, which were ufually its ſconcomitants, are the 
Phi moſis et Paraphimofis, both which are accu- 
ratedly deſeribed et proper remedies for them ſet 
down by John Arden (who was one of the ſur- 
geons of Richard 2, et Henry 4.) in another Mſpt. 
of his. The imprudent method of cure of this firſt 
degree of venereal malady is ſometimes attended 
with a Caruncle in the Urethra, which was a dis- 
eaſe very common among us anciently. For not to 
mention early writers, our Author (Arden) gives 
us the cafe of a certain Rector, that had ſuch a fub- 
ftance, like a Mart, growing in the Penis, 


which in another place he ſays frequently happens; 
1 and 
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nebſt andern Mitteln ſchon durch lindernde Einſpruͤ⸗ 
ktzungen und ſchmelzende auch wohl ſeptiſche Kerzen 
behandelt. Aſtrue (I. S. 317. II. S. 724. 739.) 
unterſucht umſtaͤndlich, ob der Empirikus Philip⸗ 
pus, oder Amatus „der eigentlich auch nicht viel 
mehr als ein Empirikus war, nur daß er lateiniſch 
wuſte — ob der oder dieſer um die Mitte des XVI. 
Ih. zuerſt das Wegbeizen der Carunkeln in der Harn⸗ 
roͤhre erfunden haben ſolle. Gewiß waren Uebel und 
Mittel um ein Paar Jahrhunderte aͤlter. Und das 
iſt noch viel zu wenig geſagt. Paulus hat ſchon 
im VII. Ih. das Uebel genau genug beſchrieben. 
Wenn innerlich in der Rinne der Ruthe ein unſicht⸗ 
bares Geſchwuͤr entſtanden iſt: ſo erkennt man es 
daraus, wenn ohne Harnen Eiter oder Blut abgehen. 
Da laͤſt er erſt durch milde beſaͤnftigende, darauf 
durch kuͤhlende, und wie es ſcheint, Bleiaufloͤſun⸗ 
gen, die Harngaͤnge ausſpruͤtzen; ſodann einen bes 
ſtrichenen Federkiel und endlich gerollte feine Lein⸗ 
TR wand 
and of another, who had ſuch an eæcreſtence, 
as big as a ſmall ffrawberry, which, fays he, pro- 
ceeded from the corrupted matter, which remained 
in the Urethra And inded there is not any ſymptom 
of the venereal diseafe, that I find fo often mentioned, 
as this of the Caruncle, in fo much, that it ſeems 
to have been more common in thoſe early times, 
than at this day — and ſo ſollicitous were they for 
removing theſe fungous Excrefcences, that they 
made ufe of feveral ways by Corrofvs et other me- 
thods, to accomplifh this end; and a very early 
writer among us has given us a very methodical 
et curious Tract, wherein he recommands the reino⸗ 
ving them by medicated Candles, which we ufe at 

this day ete. 15 7155 | 
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wand einbringen, die mit einer trocknenden reini⸗ 
genden Salbe beſtrichen find (53). Wohin man 
ſieht, 


(53) Paulus III. 59. E. de za] r möuAov · e 
r 73 ci Tensens be Erxos Ye. 
n αν l ex 78 Tu y dına ανενά¾?⁰ανꝗ 
vice Oeeamevelas de mewlov ev ger 
ueννẽ/jc KAulouevov » ert T de yaranlıs 
Ee Hg Y yaranlı vo 78 dsngos 
xoAAsgsoV, m r Akuncv Yοοννν u , 4 roy dia 
Auragiov ev uorvPdaıun Yu arge 
yyzv . rr EEο Balarlas haxerı; E NE 
seemlov N “,νν]α ναν nardssov de ęS & 
70 Anußavav annıdos xı mon PDoAuyos: αμ,M 
TE u aAons e, Asımderl® eodıvo xı YuAw 
avoyAwscov. Schon zu Anfang des VI. Ih. kannte 
Aetius Tetrab. IV. II. c. 19. interna in meatu uri- 
nario ulcera, und die ulcera inter anum et teſtes, 
die er auch durch Einſpruͤtzungen zu heilen ſuchte. 
Zu den Einſpruͤtzungen brauchte man, wenn die 
Mundſpruͤtze nicht beizubringen war, den Katheter, 
an den man eine Blaſe beveſtigte. Paulus VI. 59. 
Eine Stelle des Actuarius, eines recht verſtaͤndi⸗ 
gen Arztes, den man jetzt nur aus ſeinem Harubuche 
kennt, deſſen Methodus medendi ader noch immer 
geleſen zu werden ſehr verdient, kan ich hier nicht 
übergehen. Sie Bebt Mech. med. IV. 8., nachdem er 
vorher von den Schmerzen geredet, den oft eckige 
Steine in der Harnröhre veranlaſſen: Nonnunquam 
in interna penis parte exiguum tuberculum 
oboritur, quod dum disrumpitur, fanguinem aut 
exiguum puris effundit. Quare quidum arbitran- 
tur ex profundo (aus der Blaſe) ea prodire citraque 


rationem metuere goepcrunt: uerum res ex penis 
dos 


t 


x: € = 
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fieht, merkt man es, daß wir viel viel mehr zu wiſ— 
ſen glauben, als unſre Vorfahren, eben weil wir 
nicht wiſſen, was ſie wuſten, und weil man es uns, 


| auf den Kathedern ſelbſt, vorſpiegelt, die Alten hät: 


ten, den Erzvater ausgenommen, ſchier alle ohne 


Sinn und ohne Plan gehandelt und geſchrieben. 


Das iſt doch hier der Fall des Paulus gewiß nicht. 
Dies nur beilaͤufig. Es würde auch nicht ſchwer fein, 
noch hoͤher hinauf beim Aurelianus, Celſus u. a. 
in den hippokratiſchen Schriften dieſen und andere 
Zufaͤlle zu finden. Aber es iſt mein Beruf nicht. 
Daß dies Uebel von Harnbrennen, Harn⸗ 
zwang und Harnſtrenge begleitet worden, mut 
maßt man leicht: aber eigens geſchieht dieſes Zus 
falls, ſo viel ich mich erinnere, ſelten Erwaͤhnung. 
Man war naͤmlich gewohnt, was laͤngs der Rinne 
der Harnroͤhre ſich ereignete, alles zu den Fehlern 


der Nieren und der Blaſe zu rechnen. Ich beziehe 


mich daruͤber auf das, was umſtaͤndlich G. S. 161. 
167. dargethan worden, und bitte hauptſaͤchlich zu 


bemerken, daß man nach dem erſten Harnbrennen 


Eiter und Geſchwuͤre in der Ruthe bemerkt; und 
nachdem dieſe ſich eine Weile geäußert, ein neues, 
| ans 
dolore deprehenditur — Quod fi uitium moram 
traxerit et uuluus (fo heißt oft ulcus) altius per- 
uenerit, enemata morſus expertia, qualibus in lip- 
pitudine utimur, infundimus, Gleich darauf redet 
er auch vom ſtillicidio urinae, quod, quum acer 
quispiam mordensque humor illabens muſculum, col. 
lum ueficae conftringentem, ad exeretionem laceſſit, 
conſiderandum eſt, num is corpus totum inficit, an 
eo tantum loco defigitur. Darnach richtet er feine 
Cur ein, und ſucht ſeine Kranken von der Furcht zu 
befreien, daß das Uebel vom Steine herruͤhre. 
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anders, nachfolgendes Harnbrennen gleichfalls wahr— 
genommen (Anm. 12. Eſt ardens dupliciter, ex 
fe et ex ulcere uirgae); beides aber einem hitzi⸗ 
gen ſcharfen galligen Stoffe, der ſich dahin herab: 
ſenkte, zugeſchrieben habe (S. 165. und die Stelle 
des Actuarius Anm. 63.). Das war denn nun 
auch der Gedanke der erſten Schriftſteller von der 
Luſtſeuche. Man ſehe nur, was Benedetti von der 
Dyſurie und Strangurie (de morb. XXIII. 27.) 
aus ſeinem Liebling Paulus hat. Es iſt eine ſcharfe 
Feuchtigkeit hier im Zuge, die ſcharfe beizende Galle 
verraͤth (quod ex uniuerſa corporis habitudine 
notisque caeteris, bilem acriorem mordentem- 
que indicantibus, dignoſeitur) . Benedetti iſt 
uͤberhaupt geneigt, über den grundargen Stoff (dam- 
nata materia) in der Luſtſeuche einen Verdacht mit 
auf die Leber zu werfen XIV. 30. und E. p. 86. 
Aber das war nicht ſein Fehler. Es war die Theorie 
ſeiner Zeiten, und noch Maſſa hatte weit ſpaͤter die⸗ 
ſelbe. So wars auch mit der Harnſtrenge. Valeſcus 
V. 16. ſchreibt ſie oft einer Warze oder fleiſchigen 
Auswuͤchſen zu, die in den Nieren und Harnwegen 
von der Leber her entſtuͤnden. (Anm. 62.) So gar 

die von der Leber! 4 
Wenn der unreine Stoff längs der Ruthe nach 
unten ſich verbreitet: ſo entſtehen auch unterwaͤrts 
und an dem Mittelfleiſche Geſchwuͤre und Fiſteln. 
Auch die waren den Alten nicht unbekannt. Sie 
achteten die Geſchwuͤre für die aͤrgſten, die an dieſen 
Theilen ſich aͤußern, wie ſie es wirklich noch ſind. 
Auch haben ſie Fiſteln davon an der Ruthe geſehen, 
aus denen der Harn unwillkuͤhrlich troͤpfelte 2 
Es 


(64) De Cauliaco IV. 2,7. Deteriora (ulcera) ſunt 
illa, 
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Es verſteht ſich alles dergleichen im Grunde faſt von 
ſelbſt. Wo der erſte Hauptzufall war, da folgten die 
andern Zufaͤlle vormals ſo gut, wie jetzo, wol nach. 
Aber vor Alters ſchied man alles dergleichen ſo ſehr 
nach Ort und Stelle, ſo ſehr nach aͤußerm Anſehen, 
Geſtalt und Farbe von einander, daß darüber die 
verwandteſten Zufaͤlle oft ſo weit auseinander ge⸗ 
ſprengt ſind, daß man ſie aus vielen Ecken her zu⸗ 
ſammen bringen, und Einen dem andern wieder naͤ⸗ 
hern muß. e 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Zufaͤllen und 
Folgen des unreinen Geſchwürs. Einer der 
erſten und ſchmerzhafteſten dabei iſt die entzuͤndliche 
Schnürung der Vorhaut (Oude); fo wohl die 
Zuſchnürung, wenn die Vorhaut über der Eichel 
zuſchwillt (phimoſis), als die Surückſchnürung, 
wenn ſie zuruͤckgezogen am untern Ende der Eichel 
ſich zusammen ſchnuͤrt (paraphimoſis * Marcel⸗ 
lus beſchreibt beide Arten ſo kurzweg, aber deutlich, 
daß man ſie nicht verkennen kan, und Vigo wenig⸗ 
ſtens die letzte (65). Vor der Zeit der Luſtſeuche 
= ke aber 
illa, ut dieit Auicennà, quae ſunt in lacerto, qui 
eſt in radice uirgae, et in ano, et quae profundantur 
interius, quam fint in manifeſto. Ide: Foramina, 
quae ueniünt in praeputio et in uirga, per unde 
ſaepe uenit urina, male conſolidantur. Valęſcus 
V. 6. Ulcera uerendorum deteriora fiunt in muſculo 
radicis pudendi et ani. Vieles bieher kommt auch 
bei den ulceribus ani in den Schriften der mitlern 
Aerzte vor. | a A 
(5) marcellus obf. 20. 21. 74. E. p. 12. 14. Vigo 
Copio/ l. Il. tr. v. c. 8. P. 205. Solet ad hane puſtulain 
(car bunculgſam inter pellem er praeputiuni 
uur gae) magna ſequi inflammatio inter caput uirgae 
et 


aber kommt ſie hänfiger vor (56). Am genaueſten 
von allen beſchreibt ſie Paulus, der auch ſchon die 
ſchwieligen Narben, die Auswuͤchſe, die Entzuͤndung 
überhaupt, und die Geſchwuͤre der Eichel, als Urſa⸗ 
chen diefer Zufülle, anfuͤhrt. | TR 
Dias unreine Geſchwuͤr hatte freilich noch mehr 
Zufaͤlle und Folgen, von denen die Schriftſteller bei 
und vor der Epidemie mit Grauſen reden. Ich be; 
ziehe mich daruͤber aber auf das, was ich ſchon aus 
den Anmerk. 4447. ins Kurze S. 229. zuſammen 
gezogen habe. Hier erinnere ich nur dies. Das 
unreine Geſchwuͤr blieb nicht blos auf der Oberflaͤche 
der Eichel. Es griff ſie ganz an, machte ſie ſchwarz 
und brandig, und zog den Verluſt derſelben nach ſich. 


et eius pellem. — Penetrat (corrupt io) uſque ad 
pPartem exteriorem ita, quod caput uirgae extra fo- 
kamen praedictum exire uidetur. Com pend. 1. IV. 
P. 888. Propter Cancrenam contingit ſaepenumero 
caput uirgae extra pellem exire. 
(66) Chauliac nennt es praeputii claufuram Tr. VI. 
F. II. c. 7. ſ. auch Anm. 45. ſ. auch Arden Anm. 62. 
Rogerius und Abil Caſem Anm. 47. Argelata er⸗ 
zählt L. II. tr. XXX. c. 2. Et uidi in uno fratre Prae- 
dicatorum, qui habebat pellem praeputii inuerſa- 
tam. Beide Arten nennt Paulus VI. 55. 56. mit 
Einem Worte Oruos, eine ſehr angemeſſene Benen⸗ 
nung. Die Stellen find zu weitlaͤuftig hier ange⸗ 
führt zu werden. Aber gewiß iſt, daß man ſchier 
alle Folgen der Unzucht naͤchſt dem Aetius auch in 
dieſem guten Wundarzte aufſuchen koͤnnte. Er hat 
viel geleſen und gewiß auch viel geſehen. Eine 
ahnliche Sperre oder Schnuͤrung des Mundes der 
Baͤrmutter hat er bei Entzuͤndung derſelben bemerkt, 
und nennt fie auch Su III. 73. VI. 7a. 
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Es verbreitete ſich auch zu den uͤbrigen geheimen 
Theilen, verurſachte Fiſteln der Ruthe, ergriff den 
Hodenſack, machte die Hoden felbft geſchwuͤrig, und 
endete ſich nicht ſelten in der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
derſelben (67). ö 5 = 

Und an den weiblichen Theilen, die mehr locker 
ſind, und dem argen Stoff allenthalben noch mehr 
Aufenthalt verſtatten, war die Verwuͤſtuna noch 
ſcheußlicher. Freilich geben auch andre Urſachen in 
innern Theilen wenigſtens zu ähnlichen Verwuſtun⸗ 
gen Anlaß, und alſo laͤuft alles hiebei mehr in einan⸗ 
der, als bei Geſchwuͤren maͤnnlicher Theile. Aber 
grundarger unreiner Stoff war hier oft der Fall und 
die Klage. Ich will daruͤber nur den einigen Be⸗ 
nedetti nennen, der es in wenig Worten E. p. 90. 
93. aber wahr und ſtark beſchreibt. 


(e:) Marcellus obf. 23, p. 13. Uleus cancroſum in 
uirga et pectine et ofleo (to) eorroſo ete. Joh. 
Benedictus L. p. 180. Et cum tali diſpoſitione non 

eſt ludendum, quia facile peruenitur ad ui, gae ac 
zeſtium totalem amiſſionem quemadmodum Ve 
netiis aceidit cuidam impreſſori dieto Herczok, 

i rünbeck E. P. 70. Tumor glandis in mille fiſtulas 
eſolutus putidam ſaniem ad 4. menſes euomuerunt 
e duppuratio in penem et coleos deſcendebat eos. 
demque pro magna parte exulcerabat Von der 
‚2, Cangrena genitalium ſehe man auch den Benedetti 
E. p 91-93. und Vigo an mehrern Orten. Paulus 
von gina VI. 57. nennt die eigentlich die Beſchnit⸗ 
tenen, wenn die Vorhaut brandig wird, und ein 
Theil oder die ganze Eichel veklohren geht, und der⸗ 
gleichen kommen auch ſchon beim Celfus VI. o. 18, 


nm. 2, vor. 


\ 


S 2 g. g. 
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Andre Localübel der bedeckten 
Theile. 08 


Vrorzuͤglich trift man noch Häufig bei den Autoren 
auf die Erwaͤhnung von allerlei Hautuͤbeln, die nicht 
blos die geheimen Theile, ſondern auch die Gegend 
um den After und alſo die bedeckten Theile ins⸗ 
geſamt behaftet haben. Die Hautgewaͤchſe, die 
ſo leicht eine etwas andre Geſtalt oder Farbe anneh: 
men, die, gleich den Schwaͤmmen und Flechten im 
Pflanzenreiche, der Spielarten ſo viel zulaſſen, haben 
dei den Alten, wie noch immer, ſehr verſchiedne 
Namen uͤberkommen; und was noch ſchlimmer iſt, 
Einem Namen ſind von jedem andern Autor oft auch 
andre Bedeutungen untergelegt worden. Das gibt 
viel Geraͤuſch von Namenwerk, das doch Alles ſo gar 
wichtig nicht iſt. Ich werde in dieſem §., wie ich 
zum Theil ſchon im vorigen gethan habe, die Auto: 
ren waͤhrend und vor der Luſtſeuche nicht mehr ſo ab⸗ 
ſondern. Die Art und das Maas der Kenntniſſe bei 
beiderlei Schriftſtellern iſt ſo ziemlich einerlei, und 
erſt nach geendeter Luſtſeuche litten dieſe Kenntniſſe, 
beides in Maas und Art, ihre fo merkliche Ber: 
wandlung. 

Von Sautausſchlägen im genaueſten Verſtande 
(exanthemata) ſammle ich hier nichts. Man fin⸗ 
det ſonſt auch hie und da dergleichen etwas. Bene⸗ 
detti hat die Kraͤtze an weiblichen Theilen bemerkt, 
und Arnaldus am Hodenſacke: an beiden aber 
Aktius. Brunus handelt von der Formica an der 
Ruthe; Benedetti, Tornamira und Hering vom 
Herpes an geheimen Teilen, und Paulus vom 
Roth⸗ 
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Rothlaufe um den After (68). Aber Ausſchlaͤge 
mancher und andrer Art koͤnnen auch an den gehei: 
men Theilen, wie am ganzen Koͤrper, ſich zeigen. 
Hier nur iſt die Rede von Hautuͤbeln, dergleichen 
an den bedeckten Theilen gewoͤhnlich Unreinheit aller 
Art nach ſich zu ziehen pflegt. Und die ſind Blaſen, 
Schwielen, warzige Auswuͤchſe, ſchwammige 
Auswuͤchſe, und Kiſſe der Haut. An 


Das erſte Milium, das den Carolus der Zeit 
machte, wenn er ſo gar arg nicht war, iſt, wie 
Marcellus Cumanus ſagt, ſchon eine Cryſtallina 

(puſtula in modum ueſiculae paruae E. p. II.), 
auf die eine um ſich freſſende Formica folgte. Eben 
o die größere unreine Blaſe, der Carbunkel, deſſen 
Vigo ſo oft und unter andern II. 9. Anm. 10. 5 


18) Alex. Benedictus XXIV. 39-21. Scabics uuluae, 
Ferpentia ulcera, quae nomas uocant. XXVII. 14. 
Ex Aeſthiomene (herpete) proferpentes eruptiones. 
Arnaldus de Villanoua Breuiar. II. 43. Quidam ha- 
bebat multas puſtulas in teſticulo plenas putredine 
cum dolore magno. Brunus II. 14. de uerrucis et 
porris et clauo et Formica, accidentibus in uirga et 
alia parte corporis. Aörius IV. 2. c. 18. Ad nomas 
in pudendis 20. ad ſcabioſum ferotum et prurigino- 
ſum IV. 2. c. 109. de ſcabris uteri puſtulis, quae 
flurfuraceas ſquamas reiiciunt pruritumque inducunt. 
Oribaſius ad Eunap. IV. c. 112. hat auch ulceratio- 
nes, mordicationes, pruritus ſinus muliebris. Die 
Stelle des Tornamira aus dem Rhazes ſteht S. 88. 

im Clarificatorio ſuper Nono Almanforis und die des 


Paulus III. 59. 
S 3 
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161. gedenkt, und denn auch ſchon Aktius IV. 2. 
c. 18. hat. Daß dieſe Bläschen oder Blaſen von da 
her in der Nachbarſchaft umherlaufen; daß ſie zu der 
Entzuͤndung der Eichel ſich ſymptomatiſch zugeſellen, 
und die feine Oberhaut des Theils in Bläschen und 
Blaſen ſich erhebet, das geſchieht alle Tage, und iſt 
wol immer geſchehen. Jede reizende Urſache macht 
auf der Haut Uebel der Art. 1 4 91 
Eine andre Cryſtallina aber iſt die, die nicht 
ſymptomatiſch ſich aͤußert. Benedetti hat ſchon ber 
merkt, daß dieſelde am After ſich zeiget, und Aetius 
hat ſie auch an den weiblichen Theilen nicht nur 
äußerlich geſehen, ſondern auch innerlich an den 
weiblichen Theilen mit Huͤlfe des Speculum — 
er nennt es Dioptra und braucht es fleißig — ent⸗ 
deckt (59). Leider weis man ihren oftmaligen Ur⸗ 
ſprung, und daß unnatuͤrliche Wolluſt beim conta- 
minato grege turpium morbo uirorum ſie mei⸗ 
ſtens veranlaſſe. Es iſt daher dieſe Cryſtallina in 
dem Lande beſonders ſo haͤufig, wo leſbiſche und phoͤ⸗ 
niciſche Sitten (AH t Ou, des Cucian) 
noch jetzt ſo ſehr im Gange ſind. Die Folgen davon 
find daher auch wol fo alt, als die Laſter der Weib⸗ 
linge (Aαννννι uch ανα t? 49 ſind, die er 
| | 0 43 


(59 Alex. Benedictus E. p. 87. rechnet unter die 4 
Arten melancholiſcher Auswuchſe am After auch 
ueſicas alias flaccıdas, uel piſeium albicantibus ue- 
ſicis fimiles, Aetius IV. 4. e 108, Aliquando in 
collo aut oſculo uteri aut in ipſo pudendo, miliares 

quaedam eminentiae enafcuntur, ad tactum quidem 
occurtentes, uerum certius ad dioptram patentes, 
ſolentque ex coitus affrictu tum menſes tum concep - 
tionem impedirs, s ** 


/ 
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Aurelianus IV. 9. fo traurig beſchreibt, und die 
nach dem Martialis XI. 99. ſchon das ulcus acre 
pufinlasgue Incentes erzeugten. Aſtrüc J. S. 98. 
glaubt in allem Ernſte, erſt ſeit 1610, habe ſich die 
Cryſtallina ſehen laſſen. Was ſoll man noch dazu 
ſagen? Aſtrüc ſcheint mit feinen Entdeckungen im; 
mer um Jahrhunderte zu ſpaͤt zu kommen. 


Schwielen. 193 
Ein jedes geheilte Geſchwuͤr und noch mehr Eins 
arger giftiger Art hinterlaͤſt mehr oder weniger eine 
Meäaſer, eine ſchwielige Narbe. Solche Schwielen 
kommen nach der unreinen Blaſe (Carolus, Car- 
bunculus) an der Eichel, der Vorhaut und dem 
Bande derſelben oft genug vor. Wenn ſie der Laͤnge 
nach fortlaufen, geben ſie dem Theile ein verſtelltes 
Anſehen, eine Krümmung (curuatura penis) 
oder den beſchwerlichen Strang (Chorda, Cordée) 
beſonders an der Eichel und derſelben Bande. Oft 
bildet die Schwiele ſich in eine runde Erhebung, in 
einen Knopf (tuberculum calloſum, nodus), die 
man in neuern Zeiten nicht zu richtig phymata ges 
nannt hat. Doch davon ſogleich. | 
Die ſchwieligen Streifen erinnere ich mich bei 
den mitlern und aͤltern Aerzten nicht oft gefunden zu 
haben. Wahrſcheinlich iſt dgl. doch die Groffities, 
von der Chauliac redet und die er mit dem gluͤhen⸗ 
den Eiſen wegaͤtzen will; und ziemlich gewiß iſt Cel⸗ 
ſus dgl. etwas bekannt geweſen (7). Aber felten 
2 BR Ä 1 kommt 


(29) Cauliaco III. 2. e. 7. Groffties, quae ſub uirga 
effieitur propter incidere praeputium, Higetur et in- 
eidatur, et poſt, fi eſt necefle propter haemorrha- 
giam, cauterizetur. Celfus VI. 18. n. 5. ſetzt das 
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kommt er vor und man begreift es, daß er ſelten 
Statt haben koͤnnen, wenn man die Heilarten der 
Zeit erwaͤgt; erwaͤgt, wie man den Carbunkel und 
das Geſchwuͤr davon anſahe; erwaͤgt, weil man es 
fuͤr argartig hielt, wie man es zu bedupfen, zu bei⸗ 
zen, zu aͤtzen und zu brennen gewohnt geweſen. 
Von der Art iſt auch der Zufall, den Saliceto 
den Knoten (nodus) an der Ruthe nennt. Nach⸗ 
dem er von den Puſteln und Geſchwuͤren nach Ver⸗ 
miſchung mit Unreinen geredet hatte, ſagt er: „Gegen 
den Knoten an dieſen Theilen muß man aber auf 
andre Art verfahren und ihn nicht brennen. Er muß 
in die Hoͤhe gehalten und ganz ausgeſchnitten wer⸗ 
den., Er ſetzt hinzu: „man verletze den Balg nicht, 
in dem er ſteckt; ſondern ſchaͤle ihn ganz aus;, 3 
810 eben 


Hintere vorn; und ſagt bei Gelegenheit des Car bun- 
culi, qui in Cole naſcitur, nachher die Behandlung 
des Carbunkels ſelbſt: vorher aber von dem Callus, 
der eigentlich die Folge davon iſt: occalleſcit in cole 
interdum aliquid, idque omni pene ſenſu caret, quod 
jipſum quoque excidi debet. Und eben da n. 8. am 
Ende find wol von der Art auch die tubercula, quae 
 Qvuala Graeci uocant, circa glandem oriuntur, 
quae uel medicamentis, uel ferro aduruntur. Es 
ſcheint hier dem Celſus, wie mehrmals, die Auto⸗ 
pſie gefehlt zu haben, daher er auch die Benennun⸗ 
gen der Griechen, die er braucht, nicht immer rich⸗ 
tig anwendet, wie es beim bloßen Dilettanten leicht 
ſich ereignen kan. Die Tubercula waren wohl da: 
aber O waren es nicht, die eigentlich immer 
was Geſchwuͤriges bezeichnen, Wenn man den ſonſt 
ſo fleißigen Litterator übrigens recht ein Mal in Vers 
wirrung und im Verſchwatzen ſehn will: ſo leſe man 
Das Kap. von der suxwaus VI. 3. 
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eben das ſagt Argelata (11). Daher wird es mir 
wahrſcheinlich, daß der Knoten an der Ruthe zu den 
Balggeſchwuͤſten, wenigſtens zu Zeiten, gehoͤrt habe. 
Es iſt bekannt, daß viele der lymphatiſchen Geſchwuͤl⸗ 
ſte, reiner und unreiner Art, zur Gattung der Balg⸗ 
geſchwuͤlſte gehoͤren; daß ſie, ſie ſein groß (T alpa, 
Teſtudo, Natta), oder klein (Ganglia, Nodi) eine 
eigne Haut (cyſtis) und einen Kern von Fett oder 
geronnener Lymphe haben. Von der Art Knoten 
moͤgen denn auch einige den aͤltern Wundaͤrzten vor⸗ 
gekommen ſein, die jetzo doch nicht haͤufig ſich zeigen. 
Werkwuͤrdig iſt es indeflen, daß Salieeto dies En 

| a 5 


(77) Saliceto l. e. 49. Contra nodum uero huius loci 
Cuirgae) fpecialiter eſt procedendum propter timo- 
rem, ne cauterizetur in hoc loco. Er will alſo, der 
Heilarzt ſolle den Knoten ſo heben, daß er beim 
Schnitte kein Blutgevaͤß verletze, tunc pellem inci- 
dat ſuper nodum, premendo ſemper nodum uerſus 
exteriora ad ſuperius, et caueat, ne incidat follicu- 
lum, fi ipfum habuerit; et tunc extrahat ipſum tota- 
lter — Et ego ita multos ſanaui meo tempore. 
Argelata II. 39, c. 4. In hoc loco (uir ga) ſaepe 
generatur nodus: etiam porrus, de quo poſterius 
cum loquar de decoratione. Si uis nodum remo- 
nere — da gibt er erſt dieſelben Erinnerungen der 
Blutgevaͤße wegen — tunc incide pellem ſuper no- 
dum et extrahetur totaliter. Quare comprime digitum, 
quem habes ſub glandula facta inciſione, et exibit. 
Ipſo uero extracto, ſue pellem. Et non negligas ta- 
men, quin uideas, fi pellis equitet pellem — ein fon: 
derbares Bild — uel non. Beim Argelata 1. 2. c. 2. 
ſieht man es ganz ausgedruͤckt, daß Nodi eigentlich 
Balggeſchwuͤlſte angezeigt haben. Aber das war a. 


der Ruthe wol nicht immer der Fall. 
S 3 
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fo wohl als Argelata ſo oft gefehen zu haben ver: 
ſichern. Das muͤſſen alſo wol Schwielen aller Art 
geweſen ſein, bei denen ſie freilich die Regel, ſie von 
Grund aus wegzuſchaͤlen, richtig anwandten: aber 
ihnen an der Ruthe eben ſo einen Kern hinzudachten, 
als ſie denſelben an andern Knoten und auch zu Zeiten 
da zu ſehen gewohnt waren. Sehr vermutlich haben 
ſie die Knoten an den Augenwimpern, die meiſtens 
kleine Balggeſchwuͤlſte ſind, am genauſten unterſucht 
und was ſie daran beobachtet, auf die denſelben ſich 
ahnelnden Knoten der Ruthe angewandt. Denn in 
der Regel kommen doch die Knoten, die kleine Balg⸗ 
geſchwuͤlſte find, jetzo überaus viel! ſeltner vor, als 
ſchwielige Streifen und blos ſchwielige Erhebungen 
ohne Kern (tubercula calloſa). 


Warzige Auswuͤchſe. 

Sie waren, wie es bei der Beſchreibung der 
Seuche ſich ergeben wird, Eine der Arten von Haut⸗ 
ausſchlaͤgen, ſo die ganze Oberflaͤche des Koͤrpers be— 
haßfteten. Gruͤnbeck erwaͤhnt derſelben und ſchon 

vor ihm Widmann (E. p. 66. 70. p. 23. vergl. 
mit 32.). Doch davon in der Folge. Daß ſie auch 
an den bedeckten Theilen wahrgenommen worden, be⸗ 
ſagen Stellen des Benedetti (E. p. 87.) und Vigo 
(Copioſ. IV. 5. c. 4. wovon unten). Aber bei den 
Schriftſtellern vor der Seuche werden ſie beſonders 
haͤufig angetroffen, und ich weis keinen Localzufall 
weder an weiblichen oder maͤnnlichen Theilen, noch 
am After, deſſen oͤfter gedacht werde, als der Warzen 
und der Schwaͤmme. Kein aͤlterer Wundarzt uͤber⸗ 
geht fi. Canfrancus ſetzt die Warzen III. 3. c. 
11. unter die Zufälle, die bei Geſchwuͤren der Ruthe 
nach dem Umgange mit Unreinen an der Vorhaut 

a 8 ent⸗ 
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entſtehen. Theodoricus beſchreibt III. 16. zwo 
Arten, die mit breiter (uerrucas) und ſchmaler Wur⸗ 
zel (porros). Und eben ſo reden davon Brunus, 
Roland von Parma und ſelbſt ſchon Abil Caſem 
C*) Sie kommen bei vielen Autoren unter ver: 
ſchiednen Kapiteln vor, bei den Uebeln der maͤnnli; 

V : BR: chen 
( Lanfrancus in der Stelle, in der er von den 
GBeeſchwuͤren aus Vermiſchung mit Unreinen redet, 
©. 226. Ita quoque uidentur ibi fieri serrucae, 
quae non curantur, niſi grofüties illa auferatur. 
Iheodoricus III. 16. redet von einer Formica cum 
ſubſtantia uerrucali et rotunda et ſecundum pluri- 
mum habet radicem latam; et qugedam ſpecies eſt 
radicis paruae c. 38, de nerrucis et porris acci- 
dentibus in uirga etc. Verrucae cum accidunt in 
capite praepucii, et ſunt molles, ſeindantur cum 
forficibus etc, Brunus Chir. Magna II. 14 Ver. 
use multoties accidunt in uirga et in omni parte 
corporis — et fcias, quae cum accidunt in capite 
Praeputii, ſemper ſunt molles. Quare non reti- 
netur in eis uncinus. Oportet ergo, ut mundifices 
et incidas eas cum forficibus. Rolaudus Parm. 
Chir. III. 31. Solent aliquando in uirili membro 
uerrucae nafei et puſtulae ſuperuenire. Albucaſis 
III. c. 73. edit. Chanuiug p. 319. De curatione hae: 
morrhoidum et uerrucarum et puſtularum rubra- 
rum, quae in mulierum pudendis oriantur: — 
Quando haemorrhoides antiquae fiunt, uerrucae 
euadunt — Quando in uteri funt fundo, nec appa- 
rent ſenſui, equidem non eſt his per ferrum curatio. 
Et quae in illis ſunt in ore uteri, hae ſunt, quas cu- 
rabis — Verrucas Volfellis extendas et radicitus 
exfcindas Puſtulae autem rubrae ſimiles ſunt 
capitibus fhymi, aſpectui aſperae. Oportet, ut id, 
qued ex eis apparet, abſeindatur ad modum in uer« 
rueis, 
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chen, bei denen an weiblichen Theilen und wieder bei 
den Zufaͤllen des Afters. Aſtruͤc J. p. 96. iſt über: 
haupt erſt nach 1514 beim Maynardus auf War 
zen getroffen. Indeſſen hat ſie doch, wie geſagt, 
Widmann ſchon 1497 ganz deutlich, und in den 
altern Autoren kommen fie in jedem Buche Einem 
in den Weg. | | 
| Denn überhaupt iſt das Warzengeſchlecht ſchon 
eine weit aͤltere Plage der geheimen Theile, wenn 
man nicht blos auf den Namen, wiewohl auch der 
genug vorkommt, ſondern auf die Sache ſelbſt ſieht. 
Man muß ſich naͤmlich erſt erinnern, daß die aͤlteſten 
Griechen die Warzen augen,, (formicas) nann⸗ 
ten und eigentlich die Warzen mit breiter Baſis dar⸗ 
unter verſtanden; die mit einem Stiele (porros) 
aber wugoxoedouag nannten. Dagegen hießen die 
Schwaͤmme von Beerenart Yu, und beide Uebel 
kommen früh vor. Man ſehe den Zoeſius unter 
den gedachten Worten, (Oecon. Hippocr. ) den ich 
nicht ausſchreiben mag. Auch Dioſkorides hat fie 
und empfiehlt gegen die argen Geſchwuͤre der bedeck⸗ 
ten Theile, auch gegen Warzen und Flechten das Dli: 
banum mit Eſſig und Pech (73), welches auch ſeit 
der Zeit und noch waͤhrend der Luſtſeuche ein Haupt⸗ 
mittel dagegen blieb, E. p. 32. Celſus hat den 
n οο ( porrum) und die augανðx (Uerru- 
Ars W 970 
rucis. Die letzten find ziemlich gewiß die Schwaͤm⸗ 
me von der Beerenart, von denen ſogleich die Rede 
ſein wird. 
() Diofcorides de mat. medic. I. 82. Haęipoge. 
" (Aßavos) x Ta reg. danlursov Tax Ama 
Auen nanondn euwolos Asıog auv yaraxlı; At 
Tag Ev Koxyn Mugunksag ni AKEIKHVRS UV oe 1 
ice KATRX ,ẽ¶G vos ce. 
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cas) richtig beſchrieben: zu denſelben aber noch eine 
dritte Warzenart, das nog uh¹,ẽöt hinzugethan, von 
dem er anmerkt, es ſei ſehr boͤſer Art an den geheimen 
run (peſſima in obſcoenis V. 28. 14.) (74). 
Plinius erwaͤhnt beider Arten Warzen an gehei⸗ 
men Theilen (formicationes et uerrucae), und fo 
finden wir es auch beim Aétius und Paulus. 
Paulus hat, wie Galenus, Aug, x cen go&ö ob- 
dores, nicht nur Überhaupt am Körper, ſondern auch 
an geheimen Theilen. So auch hat Aktius dieſel⸗ 
ben, als Zufaͤlle am After und nennt ſie uerruea acro- 
chordon und uerruca formicaria ich habe nur 
- (74) Die Thymi der ſpaͤteren Griechen und des Abil 
Caſem Anm. 73. find ſichtbar ſchwammige und nicht 
warzige Aus wuͤchſe. (ſ. unten die S. 289. 90. genann⸗ 
ten Autoren.) Celſus aber beſchreibt wirklich eine 
wahre Warzenart, die nur im Anſehen abgeht. Die 
alteren Warzen nämlich werden am Kopfe ſproͤde, 
berſten und ſtellen mit der Menge kleiner warzigen 
Faſern und Kolben ſo etwas vor, das einem Quirl 
des Thymian aͤhnlich iſt. Dieſer Anſchein hat eine 
Namenverwechſelung veranlaßt, die ſich auch zu an⸗ 
dern fortgepflanzt hat. Argelata ſagt in dem Buche 
vom aͤußern Wohlausſehen — das war dermalen 
kin wichtiger Artikel für uns — (de decoratione 
V. 14. c. 4.): es gebe 3 Arten Warzen; die platten 
mit breiter Wurzel (uerrucae); die mit duͤnner 
Wurzel oder an Stielen (porri oder Mirmicae, wel⸗ 
ches letztere aber unrichtig); und die an der Spitze 
rauhen, haarigen, die wie die blühenden Spitzen des 
Thymian ausſehen (Thimiae, et ſimilantur ſummitati 
thimi et iſtae ſunt porri in extremitate ſui diuiſi 
cum aſperitate multa), Ob Celſus Recht habe, ſei⸗ 
nen Thymius oder &neo$ umso zum Warzenge⸗ 
ſchlechte zu rechnen, iſt zweifelhaft. Ich glaube es. 
f. Anm. 78. l 
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die Ueberſetzung Lund letztere, die eigentliche Warze, 
hat er auch an weiblichen Theilen geſehen; oder daß 
ich recht ſage, an den weiblichen Theilen ſeiner eignen 
Frau hat der Arzt Philumenus ſie ſelbſt mit dem 
brennenden Stengel vom Doſten (Origani) wegge⸗ 
ätzet (75). Daß war doch recht arglos und recht 
treuherzig vom Ehemanne, und ee wie ſchuldlos 
der Arzt ſie achtete. ns 1 


2 
E NN 


Schwaͤmmige Auswuͤchſe. 


Hlufiger als alle andre Hautuͤbel ſind die 
Schwämme. Die Wundaͤrzte mitler Zeiten be⸗ 
greifen fie unter der gemeinſchaftlichen Benennung, 
fleiſchige Anwuͤchſe (caro addita, ſuperflua). 
Von vielen werden fie auch ſamt und ſonders Kon⸗ 
dylomen genannt, mehr von ihrer Erhabenheit über 

der 


5635 22 XXX. 8. hat viele Mittel G — fi 
decidat teſtium alter tetris ibi hulceribus et ma- 
nantibus ad panos und auch Verendorum, For- 
uni if aun uerructsque. Aetius IV. 2. 3. 
Pierrucà acrochor don eſt tuberculoſa eminentia, 
milis uertice ſuo refectae chordäe iuxta extremita- 
tem. Vernuca formicaria tuberculoſa et calloſa 
eſt eminentia, nigricantis coloris, fundamentum la- 
tum habens et ad cutem tefidens, Mon der uerruca 
formicaria in muliebri natura redet er, nach dem 
Philumenus IV. 4. c. 105. Paulus von Agina gibt 
IV. 15. dieſelbe Beſchreibung, als Aétius, die ich 
alſo nicht wiederhole und redet ſonſt noch davon, 
als III. 39. Der Ueberſetzer nennt das acrochordon 
oder porrum ſehr gut uerruca penſilis. Die Stelle 
des Galenus iſt de tumor. praeter natur. e. 15. : aber 
der in ſo vieler Hinſicht weitſchweifige S chriftſteller 
iſt uͤber dieſe, wie über die meiſten chirurgiſchen 
Uebel, aͤußerſt kurz. 
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der Kant (die allgemeinſte Bedeutung von 20rd, 
als von der mehrern Haͤrte, die ſie vor der geſunden 
Haut beim Anfühlen voraus haben. Sie find viel⸗ 
facher Art und haben nach Geſtalt und Farbe der 
Namen die Fuͤlle, obgleich die Autoren nicht immer 
den veſtgeſetzten Bedeutungen ihrer Vorgaͤnger ge⸗ 


treu bleiben. 


Laufen ſie mit einer oft nur geringen, zu Zeiten 
auch groͤßern Erhebung uͤber die geſunde Haut, in 
unregelmaͤßiger Geſtalt, fort: ſo iſt es der platte 
Hautſchwamm, das eigentliche Rondyloma, 
das beſonders gut vom Saliceto beſchrieden wird. 
Es iſt roͤthlicher Farbe oder draͤunlicher. Den Ans 
fang davon, bevor es ſich Über der Haut verſpreitet, 
nennt Paulus eg oder Ee, VI. 80. (tuber- 
eulum oder wie man in den barbariſchen Zeiten nach⸗ 
her ſagte, exitura). Erhebt ſich der Geſchwellen 
etwas mehr und zwar mit einem ausgezacktem Ran⸗ 
de: fo hat dieſer gezackte Schwamm in neuern 
Zeiten den Namen Kamm (eriſta) erhalten. Bei den 
altern Arzten finde ich den Namen nicht, und weſent⸗ 


lich iſt der Unterſchied vom Kondyloma auch nicht. 


Iſt der Schwamm noch mehr erhaben, ruͤndlicher 
Geſtalt, oben breiter, unten viel oder wenig ſchmaͤ⸗ 
ler, faſt wie eine Birn, von fahler oder brauner 
Farbe: fo iſt es der Seigſchwamm (Ficus, Ma- 
riſca). Er hat zu Zeiten wirklich viel Aehnliches mit 
der Frucht, von der er den Namen hat: iſt aber auch 
oft ſehr abgehend geſtaltet. Dieſer Feigſchwamm 
ſteht ſchon im hohen Altertume in argem Vexrkufe. 
Die Griechen nannten ihn urn, wie die Lakeiner 
ficus, Juvenals Spoͤtterei über die tumidas ma- 
riſcas, die operirt werden muſten, iſt bekannt, und 
eben ſo die haͤufigen Epigrammen des Martialie, be⸗ 
78403 jons 


288 N 


ſonders die auf den Caͤcilian, der mit Frau und 
Kind, Knecht und Magd Feigſchwaͤmme hatte. Man 
ſchrieb ſie damals, wie Hippokrates die Leiſten⸗ 
beulen, zu Zeiten ſehr guͤtig dem Reiten zu. 
Eben ſo vielfach ſind auch die Beerſchwaͤm⸗ 
me, welche die Geſtalt einer Traube oder Beere 
haben. Sie ſind ruͤndlich, zu Zeiten glatt (uuae); 
meiſtens aber auf der Oberflaͤche in Körner abgeſetzt 
und heißen dann, wann ſie ſchwaͤrzlich find, Schwarz ⸗ 
beeren (Mora oder Atrici, verwahrloſt Attriti): 
wann fie aber roͤthlich find, Rothbeeren (Fructus 
Rubi; Fraga; Strawberry). Von allen dieſen viel 
fachen Schwaͤmmen ſind die Schriften der aͤltern 
Wundaͤrzte ſo voll, daß man nur den erſten beſten 
nachſchlagen darf, um davon und von der vielfachen 
Muͤhe Nachricht zu finden, die ihnen dieſe Auswuͤchſe 
machten. Ich will nur 3 Stellen aus dem Sali⸗ 
ceto, Leonh. de Bertapalia und Chauliac unten 

aus ſetzen (7°); 5 
Auf 


(7%) Saliceto Chir. I. 45. de cis, condylomati bus 
er hae morrhoidibus: Aegritudines hae fiunt a ma- 
teria groſſa melancholica, quae ad illa loca defcen- 
dit, et uertitur quandoque in carnoſitatem quan- 
dam. — Fabent pedem quendam ubtilem et 
pyramidem latam in modum cus et non emittunt 
ſanguinem neque humiditatem. Condylomata non 
habent pedem neque figuram fici, ſed ſolummodo 
quandam ruberoſitatem /parfam fine pede, ple- 
nam fanguine melancholico, Haemerrhoides ſunt 
tuberoſitates — a quibus emanat fanguis et humi- 
ditas — Er laͤſt die Feigſchwaͤmme abbinden und 
den Reſt ihres Stuhls brennen. Et meo tempore, 
fest er hinzu, in huiusmodi cura proceſſi et multos _ 
2 curaui. 
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Auf ihrer aͤußerſten Oberflaͤche birſt oft die ſproͤde 
Haut, und das gibt den Beerſchwaͤmmen ein rauhes 
8 M ea 
Ceutraui. Si autem talis Acus fuerit intra auum aut 
intra uuluam, tun inuerſentur inteſtina cum uen-· 
toſa magna, poſita ſuper ano aut ſuper uulua, et in- 
ſpiciantur inteftina — Et fi hoc non poteſt fieri 
cum uentoſa, tunc cum uncinis decentibus hoc fiat. 
Fodem modo in eura condylatum procedatur, 
Leonhard. Bertapalia de Apoſtematibus e. 16. 
(in der veneziſchen Ausgabe der alten Wundaͤrzte 
1546. fol., der ich mich immer bediene) p. 268. 
De moro: Morus eſt apoſtema molle ex carne 
addita ſimilis morae celſi arboris in figura et in 
colore, uel ſimilis morae rubi, nune in albediuem 50 


nunc in rubedinem, nunc in nigredinemz et hoc eſt 
propter diuer ſitatem humorum. Corporis ubique 
locorum, fed utplurimum oritur circa orificium 
anı et uuluae in locis raris, Quandoque fine uio- 
lentia optime fanatur: fed hoc contingit raro; et 
quandoque curatur eum medicina cauſtica, ſecun- 
dum plurimum. Et quandoque canceratur et fie 
doloroſus et continue magnificatur in tantum , 
quod aeger cum circumftantibus admirantur et ha» 

et motum pampilionis in loco; et quandoque con- 
tingit eum maxima haemorrhagia, ſi erit ulcerofus, 
Guido de Cauliaco IV. 2. 7. Ulcera » quae fiunt in 
uir ga et in matricis collo ſunt excoriationes, 
calefactiones, ulcera ſ. w. in ano rhagadiae, 
ulcera, Hſtulae; in utrisgue haemorrhoides, 
carnes additae, atrices, cus, condylomata. 
Quorum cauſa ſunt humores mali eorrupti, et 
apoſtemata et uulnera male curata ‚ fricationes 
et ractus inordinati. Von dem Worte Atrices 
macht Laur, Joubertus in der beſten Ausgabe des 
Chauliac Lugd. 1585, 4. die Anmerkung p. 359. 

) T g „ Atri- 


etwas haariges Anſehen. Dies Anſehen hat eine 
Aehnlichkeit mit dem nicht ganz ausgewickelten 
Quirl (uerticillus) der Quendelarten, und davon 
haben ſie Einen ihrer, wo nicht aͤltſten, doch gemein: 
ſten Namen bekommen (Thymia, Thymi). We⸗ 
nigſtens heißen ſie bei den neueren Griechen und 
einem Theile der Arabiſten ſo. Dann in den Altern 
Zeiten ſcheinen die JZumsa eine Warzenart geweſen zu 
ſein (77). Dem ſei aber, wie ihm wolle. — Auf 
N | eine 


„Atricus eft moralis excrefcentia, e eraſſiore bile 
orta (das glaubte Joubert noch nach der Mitte des 
XVI. Ih.) quae magnum dolorem infert. Ex rubro 
purpureus eſt, capitulis inſignitus ad modum fractus 
mori. Arnaldus uocat Attritum definitque ſu- 
perfluam carnem, quae pendet circa anum.„ Das 
ſagt auch Arnaldus de Yıllanoua Breuiar. II. 26. 
Man ſetze hinzu die Stelle des Alexander Benedictus 
E. p-. 87. 


. en In der Anm. 75. iſt die Stelle des Celſus bereits 

angeführt. In dem Buche von den Geſchwuͤren in 
der hippokratiſchen Sammlung (de ulcer. ed. Linden. 
II. p. 673.) kommen auch Jun“ an der Vorhaut 
vor. An dieſer Stelle aber gibt es nicht leicht, ſo 
viel ich weis, Beerſchwaͤmme: aber Warzen gibt 
es ſehr viel. In meiner Mutmaßung beſtaͤrken mich 
aber die Stellen des Arzts Leonides, den fchon 
Soranus und Aurelianus nennen, und der alſo 
wenigſtens um die Zeit des Celſus, oder doch bald 
nach demſelben gelebt haben muß, und eines andern 
Arztes Philumenus, deſſen Alter ich nicht weis. 
Von beiden hat Aktius Stellen ausgezeichnet, worin 
von den Yuuos und ]] die Rede iſt (IV. 
2. c. 13. und IV. 4. c. 105.) und da ſieht man deut⸗ 
lich, daß die Thymi dieſer Älteren Griechen wirklich 

| war⸗ 


eine voͤllige Präcifion kommt es hier nicht ſehr an. 
Die aͤltern und die neuern griechiſchen ſo gut, als die 
roͤmiſchen Aerzte haben dieſe Aus wuͤchſe genau und 
voͤllig ſo, wie wir ſie noch ſehen, gekannt. Man 
kan aus den hippokratiſchen Schriften, aus dem 
Galenus, Celſus u. a. vieles beim Soeſius unter 
den Worten N, Mupunnigs Norö UN, g 
finden. Man nannte ſogar das vielfache Unweſen 
dieſer Art mit Einem Worte Gvrwosc und Mveunnia- 
s.. Aber man ſetze dazu noch beſonders die Wort⸗ 
erklaͤrungen des Pollux (Onomaſt. IV. 194. 195. 
200. 203. edit. Hemſterhuiſ. I. p. 467. 70.71.)5 
man ſetze die Wahrnehmungen des Oribaſius (ad 
Euſtach. VII. 39. 40. 43. IX. 38.); die noch wich⸗ 
tigern Stellen des Paulus (III. 59. VI. 58. 91, 
80.); und in der vorzuͤglichen Sammlung des As⸗ 
tius die Auszuͤge aus den Schriften des Leonides, 
Philumenus und der Aſpaſta (IV. 2. c. 13. 
IV. 4. c. 105. 106.) und vor allen die genauſte Be⸗ 
ſchreibung dieſer Uebel, die eigne des Actius (IV. 
2. C. 2. 3. 4.) hinzu, die eigentlich uͤber das Unweſen 
dieſer Art klaſſiſch iſt. Wir werden unten ſehen, wie 
die Arabiſten alle dieſe Uebel mit den Haͤmorrhoiden 
zuſammen geworfen haben. Dieſes Fehlers machen 
ſich die Griechen, ſelbſt die ſpaͤtern Griechen, nicht 
ſchuldig. Das ward erſt Sitte, ſeit der Patriarch 
der Noſologiſten, Ebn Sina, nach dem Platze, 
an dem die Leiden fühlbar wurden, die Krankheiten 
alleſamt an einander reihete, ſie mochten einander ſo 
fremde ſein, wie ſie wollten. ee 
Haut: 
warzige Auswüͤchſe geweſen find, die dagegen Aerius 
ſelbſt IV. 2. c. 3. ſehr genau von den Schwaͤmmen 
abſcheidet. | 
T 2 


292 , e 
a Hautriſſe. 

Nicht nur am Kopfe der Warzen und der 
Schwaͤmme, ſelbſt bei platten und Feigſchwaͤmmen 
birſt die Oberhaut ab, wird faſerig oder ſchuppig; 
oder laͤſt auch wohl eine Feuchtigkeit ausſiepern; ſon⸗ 
dern auch an der geſunden Haut ſelbſt, die nicht in 
Auswuͤchſe erhoben und an der ſonſt kein Fehl oder 
Wandel iſt, ereignet es ſich, daß die Oberhaut von 
einander birſt, daß tiefere ſchmerzhafte Riſſe, Borſten 
und Furchen in der Haut ſelbſt (Rhagades, Rhaga- 
dia, Rimae, Fiſſurae, Sciſſurae) entſtehen, die 
eine ſcharfe Feuchtigkeit ausſiepern laſſen, durch welche 
Roͤthe (Broyacız), Rothlauf, herpetiſche Ausſchlaͤge 
ſ. w. mit Jucken und Schmerz in der ganzen Gegend 
verurſacht werden. Bei vielen entſtehen beſchwer⸗ 
liche immer wiederkehrende Entzuͤndungen von der 
Schaͤrfe, und der Rand der Riſſe wird nicht ſelten 
ſchwielig und ſchwammig. Von dergleichen Entzuͤn⸗ 
dungen leiten Celſus u. a. die Schwaͤmme ſelbſt her. 

Auch uͤber dieſe Riſſe und Furchen tft in mitlern 
Zeiten ſo wohl, als in aͤltern ziemlich allgemeine 


Klage. Und auch dieſe, wie die Hautſchwaͤmme, 


ſind an den weiblichen geheimen Theilen und um den 
After beider Geſchlechter am haͤufigſten. Celſus 
(VI. 18. 7.) und Scribonius 89. haben ſchon 
manches davon; mehr noch Aetius (IV. 2. C. 3. 14. 
15. IV. 4. c. 107.); und Paulus macht VI. 80. 
die praktiſche Anmerkung; die So (tubercula) 


und zordurwuaTa entſtuͤnden eigentlich entweder von 
der Entzundung dieſer Gegend oder erwuͤchſen aus 


den Hautriſſen. Eine Anmerkung, fuͤr deren Rich; 
tigkeit ich zwar die Gewaͤhr nicht leiſten kan, die aber 
die Analogie bei allen ſolchen abartigen Aus wuͤchſen 


im vegetabiliſchen und animaliſchen Reiche vor ſich 


hat. 


_ 
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hat. Viel mehr noch von dieſen Riſſen und Borſten 
findet man bei den folgenden Arabiſten. Argelata 
hat viel davon, ſelbſt die an der Ruthe. Aber kein 
Wundarzt mitlerer Zeiten uͤbergeht dies Kapitel, und 
alſo kan man von dieſen Riſſen die Fuͤlle von Nach⸗ 
richten und Mitteln allerwegen finden. Meinen Leſer 
wird dies alles aber weniger behagen, als die Heil⸗ 
methode des Nikolaus Myrepſus, der nach dem 
Sreind im XIII. Jahrhundert lebte. Meine Schrift 
enthalt fo wenig Recepte, das ich wol Ein Mal Eins 
der Länge nach herſetzen darf. (De compofit. Me- 
dicam. XII. 28.) »Nim ein neues Meſſer, geh 
an den Ort, wo Fuͤnfaderblaͤtter wachſen, den I. und 
5. Tag des abbrechenden Mondes, ſchneide drei der: 
ſelben ab und ſprich: Im Namen — (ich kan den 
hohen Namen nicht misbrauchen) — Heiligſte Mut⸗ 

ter Gottes, heiliger Lukas, heiliger Paulus, heilige 

Wunderthaͤter Coſmas und Damianus, barmherzige 
Cyrus und Johannes und Hermolaus, bittet fuͤr mich, 
daß da vergehen, ſchwinden und zerſtoͤrt werden moͤ⸗ 
gen die innern und aͤußern Auswuͤchſe, die Borſten, 
Loͤcher und Ritzen — und was ſonſt aͤußerlich oder 
innerlich ſein moͤchte an dem Hintern des Knechts 

Gottes N. N. Und wie dies Kraut zerknirſcht wird; 

ſo werde zerknirſcht alles Uebel dieſes Manns, des 

Knechts Gottes; ſo werden zerknirſcht, muͤſſen ver⸗ 

welken und zerſtoͤrt werden die innern und aͤußern 
Aus wuͤchſe und was ſonſt von Uebel ſich findet am 

Hintern des Knechts Gottes N. N. Dann bind einen 

Faden um die drei Kraͤuter und haͤng ſie im Rauche 
auf.“ Wenn der Salbbader ſie noch gequetſcht und 

aufgelegt hatte — denn fie (Plantago maior) kuͤh⸗ 

len ſehr —: fo koͤnte man die Erhoͤr ichkeit des Stoß; 

gebets begreifen: aber ſo iſts zu arg. 
T 3 Die⸗ 
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Dieſelben Schriftſteller, die alle dieſe Hautuͤbel 
fo forgfaltig bezeichnen, erwähnen auch der Geſchwuͤre 
am After. Und zwar halten ſie dieſelben fuͤr arger 
Art, die eine ſchwere Heilung annehmen und wobei 
es faſt immer auf Kauteriſiren mit Arzneimitteln oder 
mit dem gluͤhenden Eiſen hinauslaͤuft. Ich fuͤhre 
davon aber deshalb nicht viele an, weil es mit den 
Geſchwuͤren am After, wie mit denen iſt, die an den 
uͤbrigen geheimen Theilen ſich zeigen. Ueberdem ſind 
die Geſchwuͤre am After eigentlich nicht leicht ur⸗ 
ſpruͤngliche, ſondern nur Solgen der gedachten 
Uebel. Wird eine Schwiele, wird eine Warze oder 
ein ſchwammiger Auswuchs gereizt, wird er nicht 
ſorgfaͤltig behandelt, oder von Grund aus ausgewur⸗ 
zelt: ſo iſt ein Geſchwuͤr da, ein arges, das um ſich 
und unter ſich greift, harte umgeſchlagne Raͤnder hat, 
auch beſonders haͤufig ſchwammig Fleiſch und aͤhnliche 
Auswuͤchſe enthält. Daher die freſſenden Schäden 
in der Gegend, (nomae, ulcera depaſcentia), beim 
Aétius, Benedetti u. a. Daher das wilde Fleiſch, 
die vielgeſtaltigen Auswuͤchſe, das einem Schwamme 
aͤhnliche Geſchwuͤr nach dem Celſus VI. 18. am 
After und an weiblichen Theilen. Daher jo manche 
Siſteln, die auch oft durch Uebel dieſer Art veranlaſt 
werden. Bei dergleichen Zufaͤllen aber verlor ſich 
der verſchiedne Urſprung derſelben ſchon vormals ſo 
gut, als er noch jetzt oft ſich in einander verliert, und 
nur ſelten eine abgehende Heilart erfodert. 

Genug aber von jedem Einzelnen dieſer Hautuͤbel. 
Nur noch einige allgemeine Anmerkungen. 

Die erſte. Die Riſſe oder Borſten, zuſamt den 
kleinen Erhebungen, (E des Paulus), auch Er: 
hitzung dieſer Stellen ſind bei den meiſten der erſte 
und urſpruͤngliche Zufall in dieſer Gegend. Zu ihrem 

eigent? 
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eigentlichen Zwecke nicht verwandte, aus ihrem Kreis: 
laufe geſetzte und anderweitig ergoſſene Saͤfte behal⸗ 
ten ihre plaſtiſche Natur, nehmen eine abartige Bil; 
dung an und gedeien zu unregelmaͤßigen Gewaͤchſen, 
die fortan ihre eigne Natur haben und in der anima⸗ 
liſchen Oekonomie ſo gut, als in der vegetabiliſchen, 
ihre eigne Claſſe haben ſollten. Die Schwaͤmme 


zeigen ſich meiſtens blos an weiblichen Theilen, oder 


um den After bei beiden Geſchlechtern, alſo vorzuͤglich 
nur da, wo ein lockres faltiges Hautgewebe ſich fin⸗ 
det. Warzen dagegen find da mehr, wo das Haut 
gewebe geſpannter und ohne viel Fetthaut iſt, alſo 
haͤufiger an dem Obertheile der Ruthe, an Eichel und 
Vorhaut. Die Schwielen ſind die. natürlichen 
Folgen arger Geſchwuͤre, oder nicht genauer Behand⸗ 
lung bei der Heilung: und die Knoten oder ſchwie⸗ 
ligen Knoͤpfe ſind es auch, nur daß bei letztern oft 
Ergießung irgend einer Feuchtigkeit hinzu komt. Die 


— 


Cryſtallina iſt blos die Folge eines Reizes, der die 


Oberhaut in Blaͤschen erhebt und gehoͤrt fuͤr leſbiſche 
und phoͤniziſche Unarten faſt ausſchließlich. 

Die zweite. Ich ſage von der Cryſtallina faſt 
ausſchließlich. Freilich ſind die uͤbrigen Zufaͤlle ſamt 
und ſonders auch daher entſproſſen, und daß ſie es 
ſein, und daß man es dermalen auch gar wohl gewuſt 
habe, davon gibt Benedetti das klaͤrſte Zeugniß (E. 
p. 84.) und zwar ſchon beim Anfange der Luſtſeuche. 
Und vor derſelben legt Chauliac (Anm. 77.), wenn 
man die Worte ein wenig genau erwaͤgt, ein eben ſo 
deutliches Zeugniß davon ab. In zwar frommem, 
aber nicht ſehr erwognem Eifer ruft Benedetti aus: 
„ich wuͤnſchte, die Vaͤter dieſer Unholde haͤtten keine 
andre Wolluſt gekannt!“ Aber ſo ganz ausſchließ⸗ 
lich gehören die doch auch nicht dahin. Die eigent⸗ 
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lich vollſtaͤndige Luſtſeuche zwar verurſacht ſie nicht 
leicht und wol erſt in der Folge: aber bei der ab⸗ 
gearteten Krankheit finden ſie ſich, dieſe mag die 
Abartung ſogleich annehmen, oder in der Folge erſt 
uͤberkommen. Die Zufaͤlle, die durch dieſe Art Luſt⸗ 
ſeuche veranlaſt werden, verrathen ihren unreinen 
Urſprung niemals fo leicht, wie die vorher angefuͤhr— 
ten, da ſie nicht ſo unmittelbar auf die Anſteckung 
folgen, nicht ſogleich an Ort und Stelle ſich verrathen 
und erſt durch eine Art Seiherung, Scheidung und 
Abaͤnderung das Gift werden, was ſie wirklich ſind. 

Die dritte. Man wird es daher auch ſchon 
ohne mein Erinnern bemerkt haben, daß der Zufaͤlle 
dieſer Art die Schriftſteller zur Zeit der Luſtſeuche faſt 
mit keinem Worte gedenken. Nicht, daß ſie nicht 
da geweſen ſein. Das ſagen Benedetti und Vigo 
zu deutlich: aber bei der eigentlich vollſtaͤndigen Luft: 
ſeuche, die man allein beſchrieb, und die eigentlich 
neu war, fand ſich der Zufall allgar nicht; und die 
abgeartete, die wirklich da war, die bei der epidemi⸗ 
ſchen vollſtaͤndigen ſporadiſch mit unterlief, die er⸗ 
kannte man als eine ſolche nicht, die mit zur Luſt⸗ 
ſeuche gehoͤrte. Nachdem die Luſtſeuche ſich aber 
gemildert hatte, an die 40 bis 30 Jahre nach dem 
Ausbruche der großen Luſtſeuche; am meiſten nach⸗ 
dem man mit dem unreinen Zunder des Uebels ber 
kannt worden war, kamen ſie wieder haufenweiſe 
zum Vorſchein. Da alſo wurden ſie zu den uͤbrigen 
Zufaͤllen der Luſtſeuche erſt wieder eingetragen und 
rubricirt, und da alſo findet man fie bei jedem Schrift: 
ſteller eben ſo haͤuſig und allerwegen wieder, als fie 
es vor Einbruch der Luſtſeuche waren. Denn vor 
dieſem Einbruche ſehe man jeden Arzt und noch mehr 
jeden Wundarzt nach. Dieſe Zufaͤlle waren ven je 
* ö er 


her die Plage und die Geißel der PER und der 
Aerzte. 
Die vierte. Fuͤr ſo 850 und gar unſchuldig 
hat man indeſſen doch die Zufaͤlle dieſer Art niemals 
gehalten. Hie und da merken die Aerzte doch ſo et: 
was an. Bei den Knoten und Warzen ahndete man 
doch ihren Urſprung von Unreinen. Celſus findet 
die Warzen ngo an den ei Theilen 
ſchlimmer Art. Leonides, etwa zur ſelben Zeit, 
alfo ſehr früh, Philumenus, und Abtius unters 
ſcheiden ſie in gutartige (manſuetas) und boͤsartige 
(malignas). Die arabiſtiſchen Wundaͤrzte ſagen 
eben ſo, ſie wuͤrden oft arger Art (ſaepe malignari 
nach dem Latein der Zeit) und ihr Vormann Abil 
Caſem unterſcheidet ganz namentlich den Bothor, 
der gutartig, und den, der ſich boͤsartig erweiſt (7 9). 
Die Aerzte wenigſtens ſetzen ſie allerwegen mit den 
Zufaͤllen der Unreinheit in einige Verbindung. Aber 
nicht nur die Aerzte, ſondern auch die Dichter und 
Satyrenſchreiber bei den Roͤmern reden davon immer 
mit einiger Beziehung auf die mannigfaltige Unzucht 
ihrer Zeiten. Das iſt doch nicht, wie ein Wuͤrfel, 
0 ſo 
er 5 Actius IV. 2. c. 3. Manfueri thymi carunculae 
ſunt paruae quidem, uerum inaequales, obſcuris 
eminentiis exafperatae, albicantis coloris aut fub- 
rubrae et doloris expertes: maligni uero duriores 
et aſperiores ac maiores, faeculenti as liuidi coloris 
doloroſique ac punctorium dolorem inducentes er 
exacerbantur maxime ad manuum contactum et 
medicamentorum adhibitionem, Sunt autem man- 
ſueti omnes curabiles: maligni uero incurabiles, 
Eben das aus dem Leonides . 13. und aus dem 
Philumenus IV. 4. c. 105. Die Stelle des Abil 
Caſem iſt die rn 228. E 
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ſo aufs Gerathewohl hingeworfen, daß ſo viele, und in 
Zeiten und an Einſichten ſo verſchiedne, Schriftſteller 
zwo Sachen immer in Verbindung ſetzen, wenn ſie auch 
gleich nicht ausdruͤcklich Eine die Urſache der andern 
nennen. Es iſt ſonderbar, daß man von den Alten eine 
Praͤciſion verlangt, die ſie nicht haben konten, wie 
man es in keiner Kenntniß während der Kindheit der⸗ 
ſelben haben kan; daß man ihnen anmutet, ſie ſollten 
die Urſache des Uebels mit Sicherheit und Deutlichkeit 
angeben, die immer erſt das Werk der Zeit und wie⸗ 
derhohlter Erfahrung iſt. Wie lange haben Nerven: 
zufaͤlle geherrſcht: aber wuſte man, daß ſie von den 
Nerven herruͤhrten? und haben ſie deshalb nicht exſi⸗ 
ſtirt, weil man ihre wahre Urſache nicht wuſte? nicht 
exſiſtirt, weil man einen Dunſt, der eine Einbildung 
iſt, fuͤr die Urſache davon angab? Die Alten gaben 
Urſachen an: aber gerade die nicht, die uns ſehr ſpaͤt 
die Erfahrung anders anweiſt. Das kan nach dem 
Gange des menſchlichen Geiſtes in jeder phyſiſchen 
Wahrheit nicht anders ſein. Zur Beobachtung der 
Urſache waren ſie nicht gelangt: aber Erfahrungen 
und Wahrnehmungen kan man von ihnen lernen. 
Das Uebel kanten ſie und curirten es oft nach Empi⸗ 
rie: wuſten aber die Gruͤnde nicht beſtimmt. Ich 
habe ſchon ein Paar Mal erwaͤhnt, wie man die 
Alten leſen ſollte. Nie eher, als bis man ſelbſt ge 
uͤbten pathologiſchen Sinnes ſich bewuſt iſt. Nie 
eher, als bis man mit den Sitten des Jahrhunderts 
einige und mit der Sprache ſeines Autors genaue 
Bekanntſchaft gemacht hat. Und dann ſtelle man 
ſich jeden Alten, wie den Landmann mit dem Harn: 
glaſe hin, laſſe ſich von ihm ſeine Gefuͤhle und ſeine 
Wahrnehmung ſagen, hoͤre dabei des Mannes ſelbſt 
nicht nur, ſondern auch des geſamten Dorfes ba 
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brachten und geweihten Grillen zu, laͤchle in ſich und 
denke ſtatt derſelben den wahren Gang der kranken 
Natur, wie man ſie kennt und inne hat, und fuͤge 
des guten Manns Erfahrung, vom falſchen Gewan⸗ 
de entkleidet, an ſein Wiſſen an, ſo viel man deſſen 
gewiß iſt. So wird man zwar nicht lachen und ſpoͤt⸗ 
teln — das ſollte man aber auch des Bauermanns 
nicht —: aber man wird lernen, zulernen wenigſtens. 
Ich nehme dem Erzvater Hippokrates ſelbſt nicht 
aus. Er iſt Einem oft nichts mehr, als alle ſeine 
Nachkommen. Nur hat er ein graues Haupt und 
iſt ſo verſtaͤndig, ſo weiſe, bleibt in der Regel blos 
bei der Thatſache, iſt ſo wenig weitlaut und ge⸗ 
ſchwaͤtzig, ſagt alles ſo wahr, ſo kurz und ſo kernig. 
Den Mann hat Einer lieb und werth und erweiſet 
ihm ſtille hohe Verehrung. Aber weis machen muß 
auch ſelbſt Er Einem nichts. Denn wenn er ein 
Mal ins Gruͤndegruͤbeln kommt: ſo iſt er ſo ſeicht, 
als irgend einer ſeiner Enkel, und bei billiger und 
warmer Vorliebe fuͤr ihn, kan man und muß man 
auch ihn pruͤfen und nur das Gute behalten. Er hat 
viel reinen Sinn fuͤr die Natur: aber die Natur iſt 
doch ſein und unſer aller Lehrmeiſter, und dieſe Natur 
war vor ihm und nach ihm dieſelbe, die ſie noch iſt, 
und die ſich immer treu bleibt, und von der er lernte 
und wir allein lernen muͤſſen, wenn ſelbſt Er ihr 
untreu wird. | 
Die fünfte. Da der Uebel dieſer Gegend derma⸗ 
len aber ſo viel waren, da ſie oft ſo arger Art waren, 
was dachte man denn, wenn man das nicht dachte, 
was es wirklich war? Von der Theorie des Abil 
Caſem, daß die Haͤmorrhoiden, wenn ſie zu Jahren 
kaͤmen und alt wuͤrden, zu Warzen gediehen, (Anm. 
72. ) ſage ich nichts. Dieſe Hypotheſe hat kein Gluͤck 
ge 
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gemacht. Denn allgemein dachte man hierüber, was 
man über alles andre dachte, daß hier eine Nieder 
ſenkung eines kranken Stoffs obwalte, und daß dieſer 
Stoff, je nachdem der Schwamm oder die Warze 
aͤußerlich anzuſchauen war, blaß oder roͤthlich oder 
ſchwarz, daß je nachdem dieſer Stoff ſanguiniſcher oder 
phlegmatiſcher, vorzuͤglich aber melancholiſcher Natur 
ſei. Choleriſch war er niemals, weil dieſer Stoff ſich 
nur in Geſchwuͤren der geheimen Theile veroffenbar⸗ 
te. Anm. 79. Und da raͤſonirte man fo. Aus den 
fuͤnf Adern, — ihrer fuͤnf zaͤhlte man (man ſ. des 
Mundinus Anatomie) und daher ward das Fuͤnf— 
aderblatt auch fo ſpecifiſch — aus den fünf Adern 
alſo, die nach dieſen Theilen gehen, ſenkt ſich der 
Stoff dahin herab; und zwar entweder ſo, daß er 
noch dem Blute zugemiſcht bleibt und darin weilet, 
und dann entſtehen Aderknoten in und um den After 
(Haemorrhoides): oder der arge Stoff (damnata 
materia des Benedetti) ſeigert und ſcheidet ſich 
aus dem Blute durch die kleinen Gevaͤße aus, wirft 
ſich auf die Oberhaut ab, und macht daſelbſt die uͤbri⸗ 
gen Sautübel, Riſſe, Ausſchlaͤge, Erhebungen und 
ſodann Schwaͤmme und Warzen. G. S. 213. Das aͤſt 
ſich doch wahrhaftig hören, und iſt nun nichts uner⸗ 
wieſener, als die Ortſchaften und Gebiete im Hirne, 
die von den Neuern jeder Selenkraft ausgemeſſen und 
abgeſtochen ſind. Man ſetze hiezu noch dies, daß 
Hämorrhoiden und beſagte Zufaͤlle, daß dieſe beider; 
lei Uebel Einerlei Theile behaften; daß es Sitte 
war, alle Uebel nach einem Localſyſtem, das auch 
nicht ganz und gar verwerflich iſt, anzuordnen, und 
daruͤber — da eben gings zu weit — auch mit ein⸗ 
ander zu verwechſeln: ſo begreift man es vollend, 
wie die Arabiſten — denn die Griechen thuns nicht, 

wer⸗ 
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werfen die Uebel mit den Haͤmorrhoiden nicht ſo zu⸗ 
ſammen — wie aber die Arabiſten, vom falſchen 
Syſtematiker Ebn Sina angeleitet, alles, was ſich 
am Scham und After ergab, in Bauſch und Bogen 
unter Einerlei Rubriken geworfen, von Einerlei Ur⸗ 
ſachen abgeleitet, nach Einerlei Vorſchriften dehan⸗ 
delt haben. | a 

Alles dies wird alfo von den Autoren vor der 
Luſtſeuche und waͤhrend derſelben als Ein und daſſelbe 
Uebel geachtet, und als ein ſolches nur mit etwas 
veraͤnderten Umſtaͤnden, allemal aber ſehr kraͤftig 
und ruͤſtig behandelt. Man kannte die geſchwuͤrigen 
und um ſich freſſenden faulen, ſchwammigen, krebs⸗ 
artigen Uebel, die daraus erwuchſen, und ſetzte ſich 
denſelben mit Atzmitteln, mit Sublimat und Arſe⸗ 
nik, ſelbſt mit dem gluͤhenden Eiſen entgegen. Gegen 
ihre Curart iſt die unſrige völlig Kinderſpiel. Man 
vergleiche nur ein Paar Autoren aus jeder Periode, 
den Chauliac vor und den Benedetti (7?) bei 5 
d Luſt⸗ 


() Guido de Cauliaco IV. 2. c. 7. Haemorrhoidum 
multae ſunt ſpecies et differentiae, quia ab omnibus 
humoribus, excepta cholera (dieſe macht nach ihm 
andre Uebel der geheimen Theile, Geſchwuͤre und 
Ausſchlaͤge) poſſunt fieri; Morales fiunt a fanguine 
groſſo; uerrucales a melancholia; teſicales a 
phlegmate; uuales ex mediocribus humoribus, 
Man vergleiche damit Alex. Benedictus X. p. 87. 
Alles dies mancherlei unweſen wird oft noch aͤrger 
in und durch einander geworfen. Eine Probe davon 

findet ſich in „Eyn ſchone Arſtedyge Boeck van 

allerleye gebreck vnde krankheyden der mynſchen 
1483. fol., (Hamburg. Bibl.). Da heiſt es S. 99.2 
„Arßlock heſft menniger Hande ſucke. Dar is gr 

de 
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Luſtſeuche, und beide ein Paar wichtige Maͤnner, 
jeder fuͤr ſein Zeitalter. Will man aber recht gewiß 
ſein, daß während der epidemiſchen Luſtſeuche alle 
Uebel dieſer Art gaͤnge geweſen, und nicht fuͤr vene⸗ 
riſch erkannt worden ſind: ſo leſe man das lange 
Kap. 4. B. IV. F. 5. in der Copioſa des Vigo 
8). Da ſtehen die Hämorrhoiden alleſamt auf: 
gereihet, und dabei, wie Vigo ſie behandelt; und 
beſonders, wie er Seine Heiligkeit Papſt Julius II., 
der lange an allen dieſen Uebeln gelitten davon be: 
freiet 


de vieck, dat ys eyn blodende Adern, vnde hetet 
ragadia, edder emorroides, vnde ſynt alle by deme 
achtervenſter. — In deme achterhole is alfo (auch) 
ein ſwamp by den hole vrouwen vnde mannen, 
vnde is ein unreyn vleyſch alſo ein ſwamp.,, | 


(#9) Copiof: l. IV. tr. 5. c. 4. In extremitate ani 5 ſunt 
a natura uenae procreatae — quiae corpora interdum 

a ſanguine groſſo et melancholico purgare ualeant — 
Diuerſae ſpecies reperiuntur, interdum wnales ſiue 
ueſicales, aliquando zerrucales, faepenumero Fca- 
les, plerumque morales ſiue atrieus; nonnun- 
quam etiam condylo mata; ultimo loco apoſtemo- 
dae et dolorofae quandoque inueniuntur. Solche 
Haͤmorrhoiden gab es noch, nachdem die Luſtſeuche 
ſchon ſeit 20 Jahren im Schwange war. Es wird 
ſo gar gezeigt, welch einen Fehler das Blut habe, 
wenn dieſer Arten Eine entſteht, z. E. wenn ſanguis 
phlegmaticus groffus iſt: ſo erwachſen haemorrhoi- 
dis uerrucales ſeu ficales. Iſt aber was melancho⸗ 
liſches dabey: fo entſtehen immer Condylomata. 
Er fuͤhrt noch am Ende an: ſehr oft erfolge hievon 
Putrefactio loci canerenoſa, ut (und das glaubt man 
ihm gerne) in tempeſtate noffra multotiens uidimus, 


Auf die wahre Urſache aber fiel er nicht. 
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freiet habe dis. Julius II. nämlich hatte in dies 
ſem Fache eben einen fo großen Namen, als fein 
Feind und Vorweſer, Alexandet AR Se erz 
unreinen Andenkens. 


BR 9. 9. 
Spuren der fruͤhern Unreinheit in nicht 
i mediciniſchen Schriften. 


Bisher habe ich faſt blos aus den Schriften der 
Aerzte veſtgeſetzt, daß man in den mitlern und 
aͤltern Zeiten ſchier alle Localzufaͤlle gekannt habe, 
die man in unſern Zeiten als Folgen der Luſtſeuche 
mit auffuͤhrt. Man glaubte aus Erfahrungen auf 
Einer Seite einzuſehen, Unmaß in der Liebespflege 
ſei dem Koͤrper im Ganzen nachtheilig, und verur⸗ 
ae oft 8 und Hautuͤbel. G. S. 147. Auf 

der 


en Ngo l. c. empfiehlt eine Baͤhung zu Stillung der 
Schmerzen, von der er verſichert: in omnibus fere 
haemorrhoidarum ſpeciebus conuenire uidetur, ut 

5 experientia nobis ſaepenumero demonſtrauit, et 
maxime in Julio Papa fecundo, qui diutius morbo 
ifto laborauit. Vigo war deſſelben Leibchirurgus. 
Julius 2, war in dieſem Fache übel beruͤchtigt. In 
dem ſatyriſchen Dialog Julius heiſt es von ihm: 
Nam pudet dicere, ac piget interim uidere, nullam 
corporis partem non conſpurcatam notis prodigioſae 
et abominandae libidinis. Hernach laͤſt man ihn 
ſelbſt bekennen: Denique ſcabie quoque, quam Gal- 
licam uocant, totus opertus. Man findet dieſen 
Dialog auch in den Tomis Paſquillorum T. I. und 
die Stellen p. 127. 130. Das Original, das ich vor 
mir habe, iſt ohne Seitenzal, wie ohne Ort und Jahr. 
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der andern aber bildete man ſich ein, zu ſttenge 
Enthaltſamkeit gebe dem Ueberfluſſe des Samens 
eine arge giftartige Eigenſchaft, und daher wuͤrde 
die Verhaltung deſſelben fo ſchaͤdlich (532). Noch 
ſchlimmer waren die Begriffe, die man ſich vom 
Mondlichen der Weiber machte. Man legte dem— 
ſelben eine Schaͤdlichkeit eine giftartige Eigenſchaft 
bei, die nicht aͤrger ſein kan, und die in die ganze 
Pathologie viel mehr Einfluß hat, als man bisher 
geglaubt hat (58). Und aus dieſen Behelfen, die man 

| ſei⸗ 

(52) Noch taͤglich wird die verhaltung des Samens 
anfs aͤrgſte bei uns angeklagt, als ob fie noch fo viel 
Arges ſtifte. Aber alles das kommt von weiten her, 
aus den Vorurtheilen der Aerzte und Laien mitlerer 
Zeiten. Als ich S. 188. davon handelte, vergaß ich 
den Erweis davon zuzuſetzen, daß ſelbſt Aerzte der 
Vorzeit dieſe Samenverhaltung fuͤr eine Urſache der 
Geſchwuͤre der Ruthe gehalten. Joh. Gadesden — 
ich nehme die Stelle aus A. S. 40., weil ich ihn nicht 
ſelbſt habe — ſagt: Ulcera uirgae uirilis contingunt 

uel ex coitu cum iuuencula, uel ex coitu cum men- 
ſtruata, uel ex fetentione urinae et /permatis. 
Was man doch alles aufſuchte! Sonſt war ſelbſt 
dem Sadesden die Haupturſache nicht unbekannt. 
In einer Stelle, die Beckert Philol. Transact. Vol. 
31. p. 57. von ihm anfuͤhrt, und die ich vorhin auch 
überfehn habe, heißt es de ulcere uirgae fo: Sed 
fi quis uult membrum ab omni corruptione ferua- 
re, cum a muliere recedit, quam forte habet ſuſpe- 
ctam de immundicie, lauet illud cum aqua — ace- 
to — urina — 

(3) Nach dem, was S. 203-9. und S. 262-64. davon 
geſagt if, beduͤrfte es hievon keines Erweiſes weiter. 
Aber ſeitdem iſt mir auf der Hamburger Bibl. ein 
Werkchen in die Haͤnde gerathen, von dem ich doch 

etwas 


* 


man ſeinem Zeitalter fuͤr Gruͤnde verkaufte, erklaͤrte 
N as ee... man 


etwas ſagen muß. Es iſt der Faſeiculus medicinae 
vom Joh. de Keram Alamanus u. a. Venet. 15 13. fol. 
deſſen von Saller Bibl. Chir. I. p. 169. erwaͤhnet. In 
demſelben kommen Probleumata vor, de membris 
generationis et matrice, und unter dieſen Problemen 
auch folgende: Quare menſtrua fluant et expel- 
dantur a mulieribus? Quia eſt materia uenenoſa. 
Quare mulieres ſunt ita uenenoſae er non inf- 
ciunt fe igſas? Quia uenenum non agit in fe 
ipſum, fed in aliud obiectum; oder beſſer, quia 
mulieres conſuetae ſunt in tali materia; ergo eis 
non nocet. Gleich vorher iſt das Problem: Juare 
l Ge ee jo annos non patiuntur menſtrua? 
Quis tune natura debilitata eſt et non poteſt ipfum 
expellere, Ergo congregant in fe materiam ma- 
lam, ita, quod eficiuntur immundae, quae fuo 
Anhelitu inficiunt pueros, Ergo catarrus et tuffis 
in eis humida et alia multa mala. Ergo ſecundum 
conſilium medicorum ſumme abſtinendum eſt a ue- 
tulis. Da hatten die Aerzte denn auch ſehr Recht. 
Noch unterhaltender aber iſt wol folgendes Pro⸗ 
blem: Quare oculus mulieris menflruofae inf- 
cit Spesulum? Reſpondeo walde naturaliter, 
quod, quando menftrua Auunt in muliere, tunc 
Jumus, man erinnert ſich der Theorie der aufftei⸗ 
genden Duͤnſte, uenengſus reſoluitur ab ea, qui 
aſcendit caput mulieris, petens ibi exitum — et 
quia oculi ſunt poroſi, ergo ibi petit exitum ille 
fumus — et aër contiguus ab oculis inficitur; et ille 
aër iterum alium, uſque ad ſpeculum obiectum; et 
quia mundum eſt et politum „ideo facile inficitur. 
Das iſt alles ſo ualde naturaliter, als möglich, und 
es iſt ein gar gründlicher Mann dieſer unſer Lands⸗ 
mann, von Betham. , 


man denn auch eine Menge von Uebeln, die man feit: 
dem bis jetzo blos der Luſtſeuche zuſchreibt. Auch die 
in ſich wahre Theorie von Derfänen ſchadhafter 
Säfte, die man die Natur nach der lockern Gegend der 
geheimen Theile etwas willkuͤhrlich machen ließ, half 
vollend da aus, wo man mit jenen beiden Theorien 
nicht auslangen konnte. | * 
Die Theorien aber, die Vorurtheile und die 
Vorſchriften der Aerzte haben ſehr natuͤrlich auf ihr 
Saͤculum ihren Einfluß; beſtimmen die Vorſtel⸗ 
lungsart andrer Gelehrten ihrer Zeit; und kommen 
endlich unters Volk, bei dem ſie, wenn ſie irgend was 
Scheinbares haben, oder irgend eines Anſtrichs von 
Wunderbarem faͤhig find, ſehr leicht ihr Gluͤck ma 
chen, und fo tief ſich bewurzeln, daß fie erſt ſpaͤt aus⸗ 
gereutet werden koͤnnen. Daß alles dies auch hier 
der Fall ſein koͤnne, mutmaßte ich immer: aber 
meine Beleſenheit in den Schriften der mittlern 
Jahrhunderte, die nicht zum medieiniſchen Fache 
gehoren, iſt nur gering, und iſts natuͤrlich ſo, weil 
‚fie nur ſehr beilaͤufig fein kan. Indeſſen iſt mir doch 
Manches in den Weg gekommen, das nicht ſelten 
meine Eroͤrterungen beſtaͤtigte. Einiges habe ich auch 
ſelbſt im Aſtrüc gefunden, deſſen Fehler und Vor— 
urtheile ich ſo oft ruͤgen muß, und dabei doch allemal 
ſeinen Fleiß ehre und benutze. 

Der Unreinen und der Unreinheit geſchieht 
bei den Aerzten der Vorzeit ſehr haͤufig, als der Ur⸗ 
ſache, Erwähnung, aus der faſt alle Uebel der ge 
heimen Theile entſtanden. Daß dieſe Begriffe auch 
außer dem Kreiſe der Kunſtgenoſſen in den Zirkel ge⸗ 
meiner Kenntniſſe gekommen ſind, waͤre zu vermu— 
ten. Indeſſen hat es, ſo viel ich weis, niemand 
eigentlich angemerkt, und iſt, die Wahrheit zu ſagen, 
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es nis eſt libido foeda 
Coniundta pediſſequis, 
1 5 Pet quas totum replet mundum 
Vaga petulantia, i „ 
Quarum zrium uix eft ullus E 
Non foedatus macula: 
Scilicet adulterorum; 
Poſt hanc immundicia; 
Et leproſa Sodomorum 
Tertiant conragia.. 
fi 1 2 
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Bubhlerinnen ſollte fie geweſen fein, da die mit Ehe⸗ 
frauen und unter Maͤnnern mit einander die andern 
beiden Arten ergeben. ee 
Noch mehr bezeichnet dieſen Zuſtand Franz Vil⸗ 

lon, der erſte Dichter ſeiner Nation, dem Boileau 
Gerechtigkeit wiederfahren laͤſt. Er war der aͤrgſte 
Gauner ſeiner Zeit, ſo daß jeder gaudiebiſche Frevel 
und jeder ſchadenfrohe Schabernack von ihm Villo- 
nerie benannt wurde, und ihn daher auch ein Paar 
Mal ins Gefaͤngniß brachte, in dem er 1456 und 
1461 fein Petit und Grand Teſtament ſchrieb, Ge⸗ 
dichte, die durch Marot, Zauriere, Düchat und 
Sormey commentirt worden ſind. Eben er war 
aber auch ein arger Buhle, der einen großen Theil 

ſeines Lebens mit den willigen Maͤdchen in den Laͤden 
derſelben zubrachte, der es an vielen Orten von ſich 
ſelbſt ſagt und, nach der Weiſe ſeiner Zeit, es ganz 
und gar keinen Hehl hat. Und der iſts, der den 
Zuſtand, in dem ſeine Buhlerinnen geweſen ſind, 
von der kleinen Macke, der erſten an, die ihm den 

„Gürtel aufloͤſte, bis zur letzten, zur Margot, mit 
der er ſo lange lebte, der, ſage ich, feiner Buhl: 
ſchweſtern Zuftand und den, worin ſie ihn geſetzt 
hatten, mit dem Worte Ordure 3 
We⸗ 


(35) villon trägt feinem Kameraden, dem de la Barre 
auf, ‚feine: Damoyfelle au nez tortu zu fragen: 
Orde paillarde, d’ou viens tu? Oeuvres de Fıllon 
edit, de Forme) 1742. p. 98. Ein ander Mal bei 
es p. 121. von den Gerichtsherren: 

Quant de Meſſieurs les Auditeurs 
Leur grange ılz auront lambriſſèe, 
Et ceulx, qui ont les culz rogneux, 
Chaſcun une chaize perſce. | 
Mais 


309 
Wenigſtens ſi icht man es mit völliger Gewißheit, 75 
wenn man aus den Schriften der Aerzte es ein Mal 
weis was man damals Unreinheit nannte. 
Auch noch nachher, zu Anfang des XVI. Jahr⸗ 

| ragt nannte man es fo, wie das Antwortsge⸗ 

dicht eines deutſchen Dichters auf eine italieniſche 
Satyre Es) über das ehrliche deutſche Blut anzeigt, 
das der Waͤlſche ſo arg ausſog und uns mit Spoͤtteln 
noch oben ein mishandelte. 

Endlich auch ein ſehr unflaͤtiges Gedicht des Das 
cificus Mapimus, das er ſicher vor Einbruch der 
Luſtſeuche in Europa ſchrieb, beſtaͤtigt den Namen 

ea vn 1 die Sache (57). ee fest 


Me que à 1A petite Macee 

Ha D orleans, qui eut ma ceincrure, 
L’amende foit bien Hault taube, 
Car elle eft zrös mauvai/e Ordure, 


und von feiner Margot ſagt er p. 156. : 
Vente, grefle, gelle, j’ay mon pain cuict 
Ile ſuis paillard, la Paillar de me duit: 
. L’ung vault Pautre, ceft à mau- chat mau- rat 
Or dure avons et Or 478 nous ſuyt 
Nous deffuyons honneur, et il nous fuyt 
En ee bor del, ou tenons noſtre état. 


(76% Pro Germanis Poetis in Talos Scazon Pal 
- quillor, T. I. p. 63. ; 
es foeminarum 1 contenti 


1 


(87) paciſtcus l lebte das 40 XV. 30. 
bdiurch, war 1400 geboren, und ſtarb 1500 — ich er: 
zähle auf Sanches Wort — und ſchrieb in ſeiner 
Jugend ſehr üppige Gedichte, die zu Florenz 1489 
gedruckt And, und in K derſelben findet 7 

3 fol⸗ 


/ 
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der jammernde Dichter gerade und dürre genug her⸗ 
aus, was fuͤr einen wichtigen Verluſt er von dem 
unreinen Geſchwuͤre beſorge. Und wuſte er das und 
wuſten alle andern genannten Dichter das, was ſie 
beſagen: ſo muß es nichts Seltnes mehr geweſen 
ſein, es muß etwas geweſen ſein, was man auch 
außer dem Sprengel der Aerzte, als Thakſache und 
als gewoͤhnlich, voraus ſetzte. 

Man hat uͤber das Alter der Luſtſeuche vielfältige 
Eroͤrterungen angeſtellt, und diejenigen, die ſie fuͤr 
neu und nicht aͤlter halten, als die Entdeckung der 
neuen Welt es iſt, haben das gaͤnzliche Stillſchwei⸗ 
gen der Satyrenſchreiber und Dichter vor dem 
Einbruche der ins als einen e eee 


ge⸗ 


folgende Stelle, die Ribeiro Sanches erſt im Journ. 
de Vander monde T. IX. Oct. 1759. und nachher in 
ſeiner Apparition de la mal. — 28 p. 110. N 
ließ: 
85 Prfägein. 
Tuque meum fi non properas fanare Priapum, 
Decidet heu! non hoc nobile robur erit, 
Ante meis oculis orbatus priver, et ante 
Absciſſus foedo nafus ab ore cadat! 
Non me reſpiciet, nec me uolet ulla puella, 
In me etiam mittet triſtia ſpata puer. 
Laetior heu! toto me non erat alter in orbe! 
Si cader hic, non me triftior alter erit. 
Ne miferum! Sordes quas marcidus ore re- 
mittit! 
Ulcera quae foedo marcidus ore gerit! 
Aſpice me miferum, precor o! per poma, per hortos 
Per capur hoc facrum, per rigidamque trabem — 
Hinc ego commendo tota tibi mente, Priape, 
Fac ualeat, fac fir anus, ut ante kat. 


au ihre Widerſacher vielfältig angefuͤh Fr 
lere (Hift. de la Medec, p. 788.) ch 
Grund vornemlich; nach ihm hielt Sreind p. 
n ſehr wichtig; noch mehr Gebrauch macht 
Aſtrüc I. p. 3. davon; und ich habe mehr als Einen 
wirklich denkenden Mann gefunden, der dieſen Grund 
für völlig entſcheidend achtete. | 
Mir iſt er nie ſehr wichtig vorgekommen. Ich 
will hier eben nicht ſagen, daß die Beweiſe fuͤr die 
Exſiſtenz einer Krankheit allgar nicht aus Dichtern 
und Satirenſchreibern gefuͤhrt werden ſollten. Dieſe 
hier iſt unter allen wol am meiſten ein Gegenstand, 
der Geißel der Satire wuͤrdig. Aber daß dieſe ſo ein 
Object fuͤr die Satire geworden iſt, ſetzt doch immer 
voraus, daß man ihren Urſprung aus Unzucht genau 
wuſte. Und das wuſte man ſo gewiß nicht immer; 
wenigſtens wuſte man es in den aͤltſten Zeiten gewiß 
nicht: konnte deſſelben alſo auch nicht ſpotten. Aber da 
man es bei den Griechen und Roͤmern merkte, ſchwie⸗ 
gen die Dichter auch ſo ganz nicht, und ſpielen oft 
darauf an; ſelbſt ſo, daß ſie die Unzucht nennen, 
von der die Zufälle Folgen waren. Da ſagt aber 
Aſtrüc: „ ſo gut als Regnier, Marot, Sigo⸗ 
gne, Rabelais u. a. die Luſtſeuche ihrer Zeit anfuͤh⸗ 
ven: fo gut haͤtten Horaz, Juvenal, Martial u. a. 
es auch wohl gethan, wenn ſie exſiſtirt hätte. » Mich 
duͤnkt, dies Anmuten an die aͤltern Dichter iſt zu 
ſtark. Geſtichelt haben die roͤmiſchen Dichter eben ſo 
ſehr auf die Folgen der zügellofen Unzucht ihrer Zeit, 
als die franzoͤſiſchen auf die der ihrigen. Es koͤn⸗ 
nen aber natürlich nur Bruchſtuͤcke der Krankheit ins 
Gedicht geflochten werden, nur ſinnlich ſtarke Uebel, 
als Feigſchwaͤmme und Leiſtenſchwaͤren, Warzen, Ge⸗ 
za u. . dgl. und die hat der Roͤmer ſo gut ch 
u 
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telt, als der Franzoſe. Aber daß des Roͤmers Erwaͤh⸗ 
nung von einer und der andern Folge der Unreinheit 
beweiſend ſein ſolle, das will man nicht zugeben, 
weil aus der Beſchreibung des Roͤmers nicht vollſtaͤn⸗ 
dig und zuſammenhaͤngend dargethan werden kan, 
daß es Zufaͤlle der wahren vollſtaͤndigen Luſtſeuche ge⸗ 
weſen ſind, wie ſie in ihrem ganzen Umfange ſein 
muß. Aber haben die franzoͤſiſchen Dichter ſie denn 
ſo beſchrieben, daß man aus dem Dichter die Luſt⸗ 
ſeuche in ihrem Umfange erkennen koͤnnte, wenn man 
ſie ſonſt nicht gewuſt haͤtte? Darf der Dichter unſrer 
Zeit die Luſtſeuche, die gewiß da iſt, nicht ſyſtema⸗ 
tiſch beſingen: und muß es der Dichter der Vorzeit, 
uͤber die man fraͤgt, es ſyſtematiſcher thun, wenn es 
guͤltiges Zeugniß fein ſoll? und warum? warum fol. 
jener mehr, und dieſer weniger Dichter ſein? Das 
hieße es doch eigentlich. Es moͤchte auch ein um nichts 
vollkommneres Bild der Krankheit geben, was man 
aus dem Regnier und Marot aufſtellt, als was 
man aus dem Horaz und Martlal Wahn 
koͤnnte. 
Uuaeberhaupt aber moͤchte ich das Argument nicht 
ſehr brauchen. Es beweiſt mehr, als es beweiſen 
ſoll. Daß in Deutſchland und im Norden, ſelbſt in 
ſuͤdlichen Laͤndern, ſchier kein Dichter und Sathren⸗ 
ſchreiber ein Wort von der Luſtſeuche geſchrieben habe, 
getraue ich mir fuͤr Ein und mehr halbe und ganze 
der letzten drei Jahrhunderte zu erweiſen. In un⸗ 
ſerm Jahrhundert redet gewiß kein deutſcher Dichter, 
weder die liebelden minniglichen, noch die ernſten, ein 
Wort davon. Aber daraus den Schluß zu machen, 
alſo hat die Luſtſeuche bei dem Volke nicht exſiſtirt; 
alſo hat ſie heuer in Deutſchland ſich nicht ſehen laſſen, 
des wuͤrden doch Aerzte und Barbierer lachen. 2 
m 
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no Am ſchlimmſten aber iſt es noch, daß der ganze 
Erweis allgar nicht wahr iſt; daß in den Jahrhun⸗ 


derten vor dem XVI. allewege Dichter gelebt haben, 


die dieſer Folgen der Unzucht klar genug Erwaͤhnung 
thun; daß die verſchiednen Ungenannten, daß 
Beroaldus, Dillon und Pacificus Maximus 
das Uebel ſo ſehr und ſo duͤrre beſchreiben, als ein ſo 
gemeines proſaiſches Uebel in Verſen beſchrieben wer⸗ 
den mag. Und welchen Gott oder welche Nymphe 
ſollen die erſtechten Buhler anrufen, wenn es nicht 
| Targot it. 86 

Es gibt auch in den Geſchichtbüchern der Vor⸗ 


zeit manche Spuren ſolcher Uebel, die aus der Un⸗ 


zucht entſproſſen ſind. Dr. Wagſtaffe hatte dem 
Becket aus einem Manuſcript im Lincolncollegio zu 
Oxfort ein Paar Fälle mitgetheilt, die auch Aſtrüc 
S. 54. ausgezeichnet hat. Der Herzog von Lan⸗ 
caſter, Johann von Gent, zeigt feinem Muͤn⸗ 


del, dem Könige Richard 2., die traurigen Folgen 


der Unzucht und die weggefaulten Zeugungstheile auf 
‚feinem Sterbebette 1399., und bekennt reuig, es 
ſein die Folgen feiner Buhlereien. Dies hat K. 
Richard ſelbſt jemanden, und dieſer dem Thom. 
Gaſcoigne, (9) Kanzler zu Oxſord, in der erſten 
= 15 „ N Haͤlf⸗ 
(s) Noui enim ego Magiſter Thomas Gaſcoigne, 
. licet indignus, Sacrae Theol. Doctor, qui haec ſcripſi 
et collegi, diuerfos uiros, qui mortui fuerunt ex 
putrefactione membrorum ſuorum genitalium et cor- 
poris ſui, quae corruptio et putrefactio caufara fuit, 

ut ipfi dixerunt, per exereitium copulae carnalis 

cum mulieribus. Magnus enim dux in Anglia, feil. 
FJ. de Gaunt mortuus eſt ex tali putrefactione mem- 
brorum genitalium et corporis ſui, caufata per fre- 
quentationem mulierum. Magnus enim fornicatot 
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Haͤlfte des XV. Ih. erzählt; und eben dergleichen 
Verderbniß und Wegfaulen der geheimen Theile bei 
ſolchen, die ſich einer ausſchweifenden Wolluſt erge⸗ 
ben, hat Gaſcolgne bei verſchiednen Maͤnnern mehr 
und namentlich bei einem bejahrten Londoner Buͤrger 
Willus geſehen. Wenn ſolch ein Erzbuhler (forni- 
cator) an ſo einem fauligen Brande derjenigen Theile 
ſtirbt, die er gemisbraucht und befleckt hat, wer zwei⸗ 
felt da noch, daß Unzucht und Unreinheit und vene⸗ 
riſch Unweſen ihn toͤdte? 
Aſtrüc ſelbſt I. S. 55. f. hat mehr dergleichen 
Geſchichten Bienen; (23) die man bei ihm nach⸗ 
we⸗ 
fuit, ut in toto regno Angliae diuulgabatur, et ante 
mortem ſuam iacens fic infirmus in lecto, eandem 
putrefacrionem Regi Angliae Ricardo fecundo oſten- 
dit, cum idem Rex indem Ducem in fua infirmi- 
tate viſitauit et dixit mihi, qui iſta nouit, unus fidelis 
facrae Theol. Baccalaureus. Millus etiam longe wir 
maturae aetatis et deciuit: ate Londonii, mortuus eſt ex 
tali putr efactione membrorum ſuorum genitalium et 
corporis ſui, cauſata per copulam carnalem cum 
mulieribus, ut ipſemet pluries confeſſus eſt ante 
mortem ſuam, cum manu fua propria eleemofynas 
diſtribuit, ut ego noui, A. Dni 1430. Aus Beckets 
Abbandl. Philo. Transact. Vol. XXXI. p. 47. f. 
(5 Fuͤr und wider jeden Streitpunct pflegen immer 
auch unbeſtandſame Erweiſe gefuͤhrt zu werden. 
Und dergleichen haben die Vertheidiger des Satzes: 
die duſtſeuche ſei alt: auch nicht wenig ſich zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Einige der Art hat Aftrüc 
mit Recht gerügt, und dergleichen Eine if beſon⸗ 
ders die aus dem Zuge Bencius, die er unwider⸗ 
leglich, aber auch don S. 44. an viele Seiten durch 
erörtert. Er haͤtte es in wenig Zeilen auffallend 
wochen koͤnnen, wie wenig ſie hieher gehöre. 


. 


ſehen kan, weil ich nur die aushebe, bei denen die 
Unzucht, als Urſache, dazu geſetzt wird. Darum uͤber⸗ 
gehe ich auch die recht tragiſche Geſchie te der eheli⸗ 
chen Treue beim juͤngern Plinius VI. 24. Der 
Mann war lange von Geſchwuͤren der geheimen 
Theile geplagt worden. Er zeigte ſeiner Frau ſein 
Elend. Ihr ſchien die Heilung unmöglich, fie wuͤnſchte 
den Qualen ein Ende, und an ihren Mann ange⸗ 
ſchnuͤrt, erſaͤufte fie ſich mit ihm. Dieß zeigt doch 
wenigſtens, wie huͤlflos und ohne Rettung man der; 
gleichen, Uebel geachtet habe. 

Joſephus erzählt von feinem Gegneb, dem 
Apion , er ſei mit einem Geſchwuͤre der Ruthe ber 
haftet geweſen, wodurch die geheimen Theile verfau⸗ 
let und er unter groſſen Schmerzen geſtorben ſei. 
Und eben dergleichen erzählt er vom Herodes. 
Wenn nicht gewaltſame Quetſchungen es verurſachenz 
und eine uͤble Heilart dazu kommt: ſo hat nicht leicht 
was anders, als Unzucht, dergleichen Folgen. Aber, 
wie geſagt, da die vorher gegangene Wolluſt nicht 
erwieſen iſt: ſo uͤbergehe man dergleichen lieber. 

Das war aber ſehr der Fall beim Galerius 
Maximianus. Heidniſche und chriſtliche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ! reden von der unbaͤndigſten Unzucht, die er 
ſich geſtattete, und im Gefolge davon ward er von 
Geſchwuͤren der geheimen Theile und Fiſteln am 
Mittelfleiſche ergriffen, die eine Faͤulniß dem ganzen 
ungeheuren Koͤrper mittheilten, die ſo arg war, daß 
ſie einige Aerzte wegraffte; indem der Tyrann andre 
derſelben toͤdten ließ, die ihm zu helfen nicht ver⸗ 
mochten. Auch von einem gewiſſen Heron erzaͤhlt 
gerade daſſelbe der Biſchof Palladius von Heleno: 
polis im Anfange des V. Ih., Seron hatte von 

einer Theaterprinzeſſin einen Carbunkel (Anthrax) 
8 an 
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an der Ruthe bekommen, worauf ihm in 6 Monaten 
die Zeugungstheile wegſaulten und abfielen (2). 


Wer denkt in unfern Tagen, wenn er ſo was ſieht 


oder lieſt, nicht ſogleich: ach der grauſen Luſtſeuche, 
wie fie den Wolluͤſtling herbe beſtraft! Man laͤſt es 
ſich nicht beikommen, daß ſo ein Heron unſrer Tage 
nicht veneriſch geweſen ſei. | 795570 

Aber iſt ein Zeron in der Vorzeit eben fo behaf: 
tet geweſen: ſo ſind Heron, und Galerius, und 
Willus, und der Herzog von Cancaſter nicht ver 
neriſch geweſen. Und warum nicht? Unſer Aſtrüc 


ſagt: 1) „Die Zeugungstheile find immer auch an⸗ 


dern 


( TlarAadız smirkoms EMνε t m vgs 
Aauaov v wenımocsrov isoν.. AE Hie 
dci warsomv. edit. Meus ſii Lugd. B. 1616, P. 82. 
Tiegı Heeg · Ouras ds yasgımkacywyaaı ovcPAU- 
Var evemegey mau 815 H Hope rn yuvaınaung 
VEndunsag: 3 WE EIKERTETO α,æi e j 
Lcd Tas WEOTOMINay GUVEX,WwE TE EOS TO EAKUS 
ture Ge. TEST BTÜS UM KUTE ,jLE7 
"TOREN@OV YEyYovEv AUTW HAT TIV - 01KOVOLLsay 
arten nur v Baravs. was em TOCSToy 
evrocnoevy SExtemviamov Ng WE KATSCATAV 
MUTE TR νꝑανꝗ,,é Kal AUTOUATWS ATMIWErEIV 
Usegov Y vyıavag R EravEAIwv AveU f 
ram ueAaw, K 8ıs O οẽç]¼. Ne eAYwv, zas 
216 Wynlarnv xn ouοεαννQ πινν,duwag, ni EEoo” 
Aoynsausvos mayıa r suußeßnxor® durw tig 
GC õ,x malezsıv, evspyyoas un PIasag enor- 
unn ler oAryas il Die Stellen vom 
Galerius Maximianus aus dem Euſebius u. a., 
die Aſtruͤc eitirt, zeichne ich nicht aus, da die Buͤ⸗ 
cher in jedermanus Haͤnden find. ja 
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dern nicht veneriſchen Uebeln blos geſtellt., Aber 
ſolchen? Haben er oder ein andrer Arzt dergleichen 
freſſende, dergleichen durchaus argartige Uebel von 
einer andern, als einer unreinen Urſache, geſehen? 
Oben ein wird hier noch die Unzucht ausdruͤcklich 
namhaft gemacht. Das gibt er nun auch zu und ſagt 
2) , die Unzuͤchtigen koͤnnten von allerhand Uebeln der 
Buhlerinnen dergleichen gelitten haben. Es koͤnnten 
Entzündungen, Geſchwuͤre, Krebs davon entſtehen.,, 
Und doch nicht veneriſch ſein? „Nein. Denn 3) 
es koͤnnte ein ſo ſcharfer, ſalziger, heißer Same; 
es koͤnnten zum Beiſchlaf reizende ſcharfe Mittel 
(Aphrodiſiaca); es konnte ſelbſt der zu oft betriebne 
Beiſchlaf alles dergleichen bewirken., Der gute 
Aſtrüc! das iſt doch zu arg! Es gemahnt Einen, 
als ob man einen Arzt aus dem XIII. Ih. theoriſiren 
hoͤrte. Noch im XVIII. Ih. von ſalzigem und hitzi⸗ 
gem Samen zu ſprechen! dem Reize zur Wolluſt oder 
dem Uebermaas ſo was aufzubuͤrden, die doch ganz 
andre, aͤußerſt verſchiedne Folgen; und dieſe durchaus 
nicht haben! Er ſagt endlich noch „4) ohne veneriſche 
Anſteckung (eitra omnem contagem ueneream) 
koͤnnten die Uebel entweder vom Unmaße oder von 
einer unreinen Unzucht (ab impura Venere) entſte⸗ 
hen. „ Dieſe Diſtinction, geſtehe ich, iſt mir zu fein, 
Aber aus Vorliebe zu einer Hypotheſe, wohin geraͤth 
man oft! Ein ander Mal ſagt er, S. 16., von dem 
Anthrax des Heron beim Palladius: „ein Anthrax 
ſei nicht veneriſch und ein Uebel ganz andrer Art. „ 
Das iſt er: aber wer kan von dem Biſchofe zu Helle⸗ 
nopolis die haarſcharfe Beſtimmtheit der Benennung 
fodern, die ſelten ein Mal ſelbſt die Aerzte beobachte: 
ten. Selbſt die verwechſelten nicht ſelten den Car⸗ 
bunkel mit dem Anthrax. Heron hatte das, was 
| | der 
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der Biſchof ſo nennt, doch von ſeiner Mima ſich 
mitgebracht, und das zog ihm den Verluſt der 
Theile und des Lebens zu Was will man denn fuͤr 
Beweiſe haben, wenn die es nicht ſind? Wenn die 
Uebel eben fo ſich arten, und eben fo ſchlimme Folgen 
haben, warum ſoll die Unreinheit der Vorzeit eine 
andre ſein, als die Unreinheit unſrer Tage? Warum 


dieſelbe Unzucht in demſelben Menſchengeſchlechte nicht 


1000 Jahre eher eben die mißliche und fuͤrchterliche 
Unzucht fein, die fie jetzt iſt? Eben fo Faͤulung, 
Brand und Tod bewirken koͤnnen, wie ſie ſeit 3 
Jahrhunderten es kan? Wenn man ſeinem Verſtande, 
der ſchlecht und recht dabei denkt, c’eft tout, com- 
me chez nous, es anmuten will, an andre Unzucht 
und andre Unreinheit vor Zeiten, als jetzt, zu glauben: 


fo kommt es mir wahrlich, als eine Selbſteaſteiung 


vor, als eine ſchwere Buͤßung, die die Geißel der 
Gelehrſamkeit den armen Verſtand fuͤhlen laͤſt. 

Es iſt endlich — nur das noch fuͤge ich bei — 
meinen Leſern, vielen wenigſtens, bekannt, daß ſeit 


Karl des Großen Zeiten faft in allen großen Städe - - 


ten Europens eigne Buhlhäuſer waren, entweder 
in eignen Quartieren, in denen jede Buhlerin ihren 
Laden (Clapier), oder ihr Haͤuschen hatte, oder in 
großen Gebaͤuden beiſammen. Vielleicht ſage ich da: 
von noch Eins und das andre in der Folge. Hier nur 
fo viel. Alle dieſe willigen Mädchen waren an ger 
wiſſe Geſetze und Anordnungen gebunden, von denen 
wir noch die zerſtreuten Nachrichten bei den mitlern 
Schriftſtellern finden, und worin beſonders gewiſſer 
Fehler, Schaͤden und Krankheiten gedacht wird, die 
man aus der Erfahrung ſo mißlich achtete, daß man 
zu Vorbeugung derſelben Vorkehrungen zu treffen 
genoͤthigt war. Was das eigentlich für Uebel waren, 
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wird nicht genau geſagt: aber die Umſtaͤnde, die man 
dabei angibt, erregen doch Nachdenken. 

Die aͤltſte Nachricht von dergleichen Verordnun⸗ 
gen gibt Becket vom J. 1102. und nachher auch 
vom J. 1430. nach ihm aber auch Turner von der 
Venusſeuche. In der Vorſtadt Southwark 
waren am Ufer der Thames 18 ſolche öffentliche 
Maͤdchenhaͤuſer, die, wie die Gegend ſelbſt, unter 
Schuß und Obacht des Bischofs von wincheſter 
fanden. Unter den Verordnungen (O1) von 1162. 


(f) Die Verordnung von 1162. lautet fo: No ftew- 
buoolder to keep any woman, that hath the peri- 
lous infirmity of Burning. Und von der von 
15430 fagt Becket: I find that in the cuſtody of the 
Bp of Wincheſter was a Book, written upon Vellum, 
the title of which runs thus: „Here begynne the 
ordinances, Rules and Cuſtumes, as well for the 
Saluation of Mannes Lif, as for to afchewe many 
Mischiefs and Inconvenients, that dayly be lik there 
for to fall owte, zo be righrfully kept and due 
Execution of them to be don unto any Perfonne 
wythin the fame. , One of the articles begins 
thus: de bis, qui cuſtodiunt Mulieres habentes 
nefandam infirmitatem. It goes an: That no 
ftewholder keep noo woman wythin bis hous, 
that hath any ſyekneſſe of Breuning, but that 
She be putte out upon the peyne of makeit a 
Dye unto the Lord of a hundred Shylyngs. 
This is taken from the original Manufcript, which 
Was preferv’d in the Bifhop’s court, ſuppoſ'd to be 
written about the year 1430. From theſe orders we 
may obferve the Frequency of the Diſtemper ar that 
Time, which with other Inconveniences, was day- 
y lik there for to fall owte, and the greatneſs 
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iſt auch dieſe: „daß der Vorſteher des Hauſes kein 
Maͤdchen annehmen ſolle, welche die gefährliche 1 
Siechheit des Derbrennens habe.,, Und in der 
von 1430 gibt es ein Geſetz gegen die, ſo Weibsper⸗ 
ſonen halten, die eine geheime Siechheit haben, 
naͤmlich die des Verbrennens, weshalb ſie bei Strafe 

von 100 Schillingen an den Lord Biſchof, aus dem 
Hauſe geſetzt werden ſollen.,, Eine wirklich hohe 
Summe fuͤr die damaligen Zeiten, die alſo auch auf 
ein nicht gering geachtetes Verbrechen geſetzt fein kan. 
Das war es aber auch nicht. Wir wiſſen, wie be⸗ 
deutend und wie wichtig das Volkswort Verbrennen 
gebraucht ward. 

Zu Venedig ward 1421 nach dem Doglioni 
eine dergleichen Anſtalt, die man Carampana nann⸗ 
te, in den Haͤuſern der Rampini, angeſehener 
Bürger, zu S. Caſſano angelegt, die auch ihre 
Aufſeherin hatte. Und ſchon im J. 1302. war durch 
ein Geſetz verordnet, daß die Perſon, die jemand 
einen Vermocane (eine Art Krankheit, ſetzt Do⸗ 
glione hinzu) gegeben hatte, 20 Soldi Bruͤche ges 
ben ſollte ,, (9. 20 Soldi oder 1 Lire ſind etwa 
3 Ggl. — ein ſehr wohlfeiler Preis gegen die eng⸗ 
liſche Taxe, wobei das bekanntlich geringere Verhaͤlt⸗ 
niß des Uebels in ſuͤdlichern und noͤrdlichern Laͤndern 
wol etwas mit in Wache gekommen iſt. Was Ver⸗ 

e mo: 


of the Penalty, as the Value of Money then was, 
thas is laid on it, proves, it was no trifling or inſi- 
gnificant thing. IP 

(2) Nicolo. Doglioni Cofe notabili di Venetia p 23. 
edit, 1675. 12.: — b'anno 1302. fu proveduto, chi 
mandaua A qualche uno il uermocane (ch' è ſpecie 
di malatia) pagaua ogni volta 20 ſoldi. 
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mocane, ein unreines Uebel, eigentlich für eine Art 
deſſelben geweſen ſei, habe ich nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ausfindig machen koͤnnen. 

Im J J. 1347. ſtiftete die durch ihre Buhlereien 
berufne Koͤnigin beider Sicilien und Graͤvin von 
Provence Johanna, zu Avignon, das nebſt Beau⸗ 
caire ſeiner Buhlerinnen wegen völlig fo berufen 
war, als Rom ſelbſt es war, ein öffentliches Maͤd⸗ 
chenhaus, und gab demſelben die Geſetze, die wir 
beim Aſtrüc I. S. 58. f. in der Provenzalſprache 
ganz abgedruckt finden. Nach dem IV. derſelben 
muſte die Aufſeherin (Baylouno) deſſelben alle 
Sonnabend mit einem vorigkeitiich beſtalten Dar; 
bierer alle Mädchen (las fillios debauchados) un: 
terſuchen. Hatte durch Unzucht (de paillardiſo) 
Eine ſich ein Uebel zugezogen: ſo ward ſie von 
den uͤbrigen abgeſondert, damit ſie nicht weiter ſich 
Preis gebe; und das Uebel vermieden werde, das 
die Jugend befangen koͤnne.,, In einer Verord⸗ 
nung kan man von der Natur des Uebels nicht fuͤglich 
das Naͤhere ſagen, das vermutlich allgemein bekannt 
war, und das nach Erfahrung wenigſtens anſteckend 
ſein muſte. Im Ganzen kan man aber doch wol ſo 
viel merken, daß es nicht nur ein anſteckendes, ſon⸗ 
dern auch ein Uebel arger Natur geweſen ſein muͤſſe, 
ein Uebel, das Menſchenleben und Geſundheit in 
Gefahr gebracht, und dem durch ſchaͤrſe Polizeige⸗ 
ſetze, durch wöchentliche Unterſuchung, und durch 
namhafte und zum Theil ſehr hohe Bruͤchen man 
Einhalt zu thun, obrigkeitlicher Seite ſich genoͤthigt 
geſehen habe. Und was war es denn, wenn es das 
nicht war, was wir als traurige Folgen der Unzucht 
kennen? Was war ſonſt anders der Mühe werth, 
von Landesherrn wegen ſo * dagegen vorzukehren? 
f Die 
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Die leichten Uebel, die Freind und Aſtrüc zu Zeiz 
ten fo gern daraus machen, die Erhitzung, die Ab: 
ſchilferung der Oberhaut, war doch wohl kein Object 
der Geſetze? machte doch wohl nicht brüͤchfaͤllig? 
Und was ſagt Aſtrüc dazu? Es liegt ihm ſchwer 
auf, beides, das Geſetz in Southwark und das zu 
Avignon, ſehr ſchwer: und wie er ein ehrlicher 
Mann, aber nie ohne gewiſſe vorgefafite‘ Meinungen 
iſt: ſo raͤumt er anſteckende Uebel zwar in Gefolge 
der damaligen Unzucht ein; noch mehr, er zählt vie: 
lerlei Uebel her, die nach Unzucht an geheimen Thei— 
len ſich ergeben koͤnnten, als Hautriſſe, Rothlauf, 
Herpes, geſchwuͤriges Unweſen aller Art, ſelbſt Aus: 
ſatz und was ſonſt noch mehr; aber, ſetzt er S. 64. 
hinzu: „das waren noch nicht veneriſche Uebel, 
die in Europa viel ſpäter erſchienen,,, — darüber 
aber iſt ja eben noch die Frage — ,„, und die in die 
Provence nach den Acten der Univerſitaͤt zu Manoſ⸗ 
que E. p. Io9., ums J. 1496. durch die Ritter, 
die aus Italien heimkehrten, erſt dahin gebracht 
worden., Was ſollen mir aber die Univerſitaͤts— 
acten von Manoſque von den Uebeln der Ritter; 
oder fo viel andre Geſchichtbuͤcher von den Ausſchlaͤ⸗ 
gen der unzuͤchtigen Landsknechte, die aus Waͤlſchland 
kamen E. p. 113. anders beweiſen, als daß dieſe zu 
ihrer Zeit ein noch aͤrgeres Uebel heimgebracht haben? 
Und wird dadurch widerlegt, daß die Buhlerinnen 
der Vorzeit nicht auch unrein geweſen, und ihren 
Kunden, wenn nicht vollend ſo arge, aber doch ge— 
nug arge Uebel mitgetheilt haben, weil nachher die 
Ritter und Knechte ein noch aͤrgeres Uebel aus 
Waͤlſchland mit heim nahmen? Es iſt eitel Wort— 
ſtreit, wenn man ſo was behauptet. War nur das 
Luſtſeuche, war nur das Uebel veneriſch, was die 
Rit⸗ 


323 


Ritter und Knechte 1496. ihren Landsleuten aus 
Italien zubrachten: ſo haben weder Aſtrüc noch ich; 
noch ein lebender Menſch in mehr als drittehalb Hun⸗ 
dert Jahren die Luſtſeuche geſehen. Denn ſo, wie 
ſie damals ſich artete, in dem Maße und mit den 
Zufaͤllen, hat ſie vielleicht nie vorher und gewiß 
nachher nie ſich erwieſen. Und ſo leugne ich mit 
eben fo vielj Beſtandſamkeit, als Aſtrüc, daß unſre 
Buhldirnen heuer die Luſtſeuche verbreiten. 8 
Etwas naͤhere Auskunft uͤber die Art der Uebel 
in den Buhlanſtalten kan ich aber doch geben. Ein 
Paar Mal habe ich ſchon des luͤderlichen Dichters 
Villon gedacht. Der redet (Anmerk. 86.) die Ge⸗ 
richtsherren aus der Rechenkammer (Chambre des 
Comptes) an, die, beiläufig gefagt, das Brandmal 
der Unzucht auch an bedeckten Theilen trugen, und 
verlangt, die kleine Macce von Orleans, die ihn 
zuerſt verführt hatte, ſolle, nach damaligen Polizei⸗ 
geſetzen, mit einer ſehr hohen Bruͤche belegt werden, 
weil fie eine gar arge Unreinheit (tres mauuaife 
ordure) ſich habe zu Schulden kommen laſſen. Mich 
duͤnkt, der hier bezeichnete Zuſtand der Unreinheit, 
der noch dazu durchaus und jedermann bekannt ſein 
muſte, laͤſt uns Folgen und Uebel, wie die Aerzte 
ſie beſchreiben, mit vielem Rechte mutmaßen. Und 
ſo iſt es auch. Eben Villon will ein ander Mal die 
verleumderiſchen Zungen, die andrer Leute Glimpf 
und Namen anſtechen und vergiften, recht arg und 
recht kraͤftig vermaledeien. Und da kommen denn 
erſt ein Schwall und Wuſt von Gift und Unflat vor, 
womit derlei Zungen gerieben werden ſollen, Arſenik 
und Operment, Schlangenblut und Wolfsgalle, Ka⸗ 
Benſpeichel und Fußbaͤder der Ausſaͤtzigen; es kommt 
fo viel Arges und Unflaͤtiges vor, daß man ſich fagt: 
* 3 N hier 
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hier iſt mehr als Churchill, der doch ſo bis zum 
Schauder das Verftuchen verſteht; es kommen ſeiten⸗ 
lange Verwuͤnſchungen vor: aber unter allen dieſen 
kommt zuletzt (?*), wohin man das Aergſte zuruͤck 
zu ſetzen pflegt, bei den Barbierern, die oft Hand⸗ 
langer der Zaubermittel und Inhaber der Hexenapo— 
thek waren, auch noch das Geblüt der Weiber vor, 
— man weis, wie ſehr es als Gift verrufen war —; 
und endlich der Schanker und die Seigwarze und 
das Waſchbad der VBuhlerinnen, mit dem Juſatze: 
„ wer das nicht kennt, iſt in den Buhlhaͤuſern nicht 
daheim. „ Mich duͤnkt, wenn man fo viel ſieht; 
wenn fo ein Mann aus langer Erfahrung, fo wahr 
und ſo ſchmutzig es auch iſt, Einem das ſo hererzaͤhlt: 
ſo hat man genug, und verlangt nicht weiter damit 
bekannt zu werden; nicht zu Hauſe zu ſein, wo er es 
war. Wer kans auch laͤnger aushalten, davon zu 
reden? Aber uͤber das, was es ſo ſichtlich geweſen iſt, 
ſich auch weiter erblinden, das kan man auch nicht. 
Indeſſen das Reſultat von allem, die Darſtellung 
von dem, nicht was man unter Aerzten, ſondern 
nur deſſen, was man im gemeinen Laufe der da⸗ 
maligen Welt, in unſerm Europa, im XIII. XIV. 
und 
(23) Oeuvres de Frangois Villon p. 140. 41.: 
En ſublimé, dangereux A toucher 
Et au nombril d’une couleuvre vive, 
En fang, qu'on mect en poylettes fecher 
Chez ces barbiers, quant pleine lune arrive, 
Dont bung eſt noir, autre plus vert que cive; 
En chancres et fix et en ces ords cuveaux, 
Ou nourrices effangent leurs drappeaulx; 
En petits baings de filles amoureufes 
(Qui ne m’entend n' ſuivy les bordeaulx J 
Soient frittes ces langues venimeufes, 
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und XV. Ih. von der Unzucht und derſelben Folgen 
wuſte, das nur noch will ich kurz zuammen nehmen. 
: Man kannte ein Uebel, eine Siechheit an den 
geheimen Theilen, die man das Verbrennen nann⸗ 
te. Das war ein gar gefährliches Uebel, wobei es 
auf Menfchen Leben und Geſundheit ankam; in das 
man von Seiten der Polizei ein Einſehen zu haben 
genoͤthig war, uͤber deſſen Fortpflanzung man alſo 
wachen, die Urſache deſſeiben unterſuchen, und die 
Uebertretung mit ſchwerer Bruͤche belegen muſte. G. 

S. 156. f. | | 
Man kannte nach Unzucht ein Uebel, das man 
SGomorrhie nannte, das man, nach einem Ge 
wirre von Begriffen, phyſiſch als Krankheit und 
moraliſch als Laſter anſahe, und das daher der Arzt 
in die Cur und der Geiſtliche unter die Kirchencenſur 
nahm. G. S. 170. 74.75. 

Man kannte eine weibliche Unreinheit, die 
man beides ſittlich und natuͤrlich als Uebel betrachtete 
G. S. 231. 263. 307., für das Mannsgeſchlecht 
ſchlimme Folgen daraus herleitete, und ſie vornem⸗ 
lich bei flußhaften Weibsbildern und in Buhlhaͤuſern 
wahrnahm. Mich. Scotus wuſte es, daß die 
Mannſen vom Fluſſe der Weiber an der Ruthe be⸗ 
fleckt würden G. S. 159.; in den Laͤden (Clapiers) 
der Buhldirnen bekamen die Juͤnglinge den Clap, 
den Fluß der Ruthe; und eben da verbrannten ſie 
ſich, und man weis, wie viel das hieß, ſich verbren: 
nen, (the filthy rotten Burning of Harlots 
G. S. 243.5 | 

In denſelben Buhlhaͤuſern naͤmlich war gewiß 
auch das unreine Geſchwuͤr (Schanker des Dillon) 
zu Hauſe, deſſen Folgen bekannt ſind, und die weder 
den Dichtern (Paciſicus Maximus u. a. S. 307.), 
e K 3 noch 
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noch den Geſchichtſchreibern der Zeit S. 313. ſo ganz 
unbekannt waren. Wir leſen von Hohen und Gerim 
gen, die arge Geſchwuͤre der Ruthe bekamen, von 
denen die geheimen Theile wegſaulten und abfielen, 
und bei den Buhldirnen hatten ſie es uͤberkommen. 
Haͤufig gab es Teiſtenbeulen, die durch Uns 
zucht und Geſchwuͤre der Ruthe verurſacht wurden. 
Man nannte ſie in England Dorſers, (Buͤndel, die 
man ſich auf die Leiſten aufgehuckt hatte); oder dem 
Oberaufſeher der Buhlanſtalten zu Ehren Winche- 
ſtergooſe, wol im derfelben Idee „worin der 
Franzoſe ſi fi e Poulains nennt. In der Lombardei 
muͤſſen fie in der gemeinen Sprache Dragoncelli ges 
heißen haben (Saliceto ©. 251.) 
Die Uebel der bedeckten Theile, die eigſchwäm⸗ 
me beſonders, waren auch eine Mitgabe aus den 
Buhlhaͤuſern nach dem Dillon. Warzen und Flech⸗ 
ten (Dartres, die Zanfrancus III. I. 5. Derdes 
nennt) kommen oft vor. Die Hämorrhoiden wa- 
ren nicht nur bei den Aerzten ſehr verrufen: ſondern 
ſie waren es auch im gemeinen Leben. Man hielt ſie 
fuͤr ein arges, haͤßliches, immer hartnaͤckiges, und 
ſelbſt oft tödtliches Uebel, weil man alles dazu rech⸗ 
nete, was ſich Arges und Unreines am After ergab. 
Man nannte fie Broches, von deren Urſprung ſelbſt 
die Laien in der Mediein ziemlich zweideutig dachten 
6 ), ſo zweideutig, als die Aerzte es auch thaten. 
Wenn 


(9 Die damals fo beliebten Cene Nouvelles Nouvelles 
find zwiſchen 1457 und 1461. geſchrieben, in welcher 
Zeit Ludwig XT., als Dauphin, fi beim Herz. Philipp 
von Burgund aufhielt. S. Vorrede. Nouv. 2. 

Ein reicher Kaufmann zu London hat eine ſchoͤne 
artige Tochter, um deren Gunß ſich viele upon 
Aduint 
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Wenn man das ſo alles zufammen nimmt und vor 
ſich hinlegt, was mutmaßt man denn? wenn man 
auch an die Aerzte nicht denkt, die in Unzucht und 
Unreinheit ſo gerade zu die Quelle von allem dem ſetzen, 
a | was, 
Aduint toutes fois, ou que Dieu le permiſt; ou que 
fortune le voulut et commanda, enuieuſe et mal 
contente de la proſperite de cette belle fille, de ſes 
poarens, ou de tous deux enſemble; ou efpoir de une 
ſecrete caufe et raifon naturelle (das mochte auch 
wol der Fall ſein) dont je laiſſe Pinquificion aux phi- 
lofophes et medecins, qu’elle cheut en une dange- 
reufe et defplaifante maladie, que communement 
on appelle broches. La doulce maifon fut treflar- 
gement troublee ſ. w. Die Traurigkeit und die 
Furcht der Aeltern und der Tochter war ſehr groß, 
und von allen Seiten her ward Huͤlfe geſucht. Les 
medecins virent apertement le grant meſchief, qui 
fort la tourmentoit. Sie wandten alles an gegen 
ce deſtreſſeux mal. Man ließ gar einen Maiſtre 
Cordelier, der nur Ein Auge hatte, kommen, der 
das andre beim Curiren dazu verlor, und wodurch 
das mauldit mal de broches bekannt wurde. Man 
muß aus den Schriften der Aerzte es wiſſen, wie 
vielbedeutend und arg die Haͤmorrhoiden der Zeit wa⸗ 
ren, um die Größe des Uebels zu begreifen, das fo 
ein huͤbſches Mädchen befing. Sonſt verſteht man 
die Geſchichte nicht. Ich nehme dies aus der ſelt⸗ 
nen Ausgabe der Nouvelles von 1505, Das Exem⸗ 
plar, das ich beſitze, hat vormals der bekannte 
Kritikus Duͤchat gehabt, und manche Anmerkun⸗ 
gen dazu gezeichnet. Darunter iſt denn auch dieſe: 
Broches felon Nicot font les hemorroides, und 
aus den Scaligeranis fuͤhrt er an: I. Sam. V. I. 
Broches font les hemorroides, ou fiſtules encore 
plus dangereuſes, que les hemorroides, 
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was, ſage ich, mutmaßt man dann? Wenn man 
aber ſeine aus den Aerzten erhaltene Kunde aller der 
ſchweren und haͤßlichen Uebel, die ſie von Unreinheit 
herleiten, dazu ſetzt, was, frage ich, denkt man 
dann, was ſpricht man uͤber die Sache ab? Ich will 
niemand vorgreifen, der unbefangnen Sinnes iſt. 

Die Cuſtſeuche, die gegen das Ende des XV. 
Ih. ausbrach, die war es nicht. Die war gar ein 
andres, gar ein aͤrgeres Uebel, als dies. Aber das 
wollen wir im zweiten Abſchnitte unterſuchen. 


Suhal . 
Erſtes Buch. 


Nachrichten von gleichzeitigen egen 
über die Luſtſeuche. 0 


Erſter Abſehnitt. 
Schriften vor dem Leonicenus. 
§. I. Die Aſtrologen und andre vor Ende des Jahrs 
1493. S. 3. 
§. 2. Konrad Schellig 1494 oder 1495. S.. 
§. 3. Jak. Wimpheling 1494 oder 95. S. 10. 
§. 4. Joh. Salicetus oder Widmann 1495. S. 11. 
§. 5. Marcellus Cumanus 1495. S. 14. | 
§. 6. Sebaſtian Brant 1496. S. 1 250 
§. 7. Joſeph Gruͤnbeck 1496. S. 18. 
§. 8. Joh. Widmann 1497. S. 20. 
8. 9. Konradinus Gilinus 1497. S. 25. 


Zweiter Abfchnitt. 


Schriften vom Leonicenus bis 5 De 
Almenar. 


I. Nikol. Leonicenus 1497. S. 27. 

2. Kaſp. Torella 1497. S. 35. 

. 3. Barth. Montagnana 1497. S. 38. 

„4. Nat. Monteſauro 1497. Ant. Scanarolus 
1498. O. 40. 

5. Sebaſt. Agvilanus. n 

oder 99. S. 43 


S a 
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F. 6. Sim. Piſtoris. Mart. Pollich. Jo. Manardus. 
Pet. Trapolinus. 1498. f. S. 46. 

8.7. Barthol. Steber 1497 oder 98. S. 49. 

F. 8. Ant. Beniveni 1498. S. 51. 

F. 9. Pet. Pinctor 1500. S. 53. E 


F. 10. Kaſpar Torella 1500. S. 60. SE 
§. II. Joh. Almenar 1502. S. 64. 


Dritter Abſchnitt. 
Werke gleichzeitiger Schriftſteller nach Mil: 
derung der Seuche. 
Wendelin Hock 1502. S. 69. 
Joſ. Gruͤnbeck 1503. S. 70. 3 
Jak. Cataneus I5og oder 8. S. 73. 
Joh. Vochs 1507. S. 77. 
Lorenz Frieſe. Pet. Maynardus. S. 83. 
Angelus Bologninus 1507. S. 86. 
Joh. Benedictus etwa 1508. S. 87. 
Alexander Benedetti 149321511. S. 90. 
Joh. de Vigo 1513. S. 96. 
o. Georg Vella. S. 100. 
I. Nik. Poll 1517. Leonh. Schmaus 1518. Ulr. 
von Hutten 1519. Deſid. Eraſmus 1520. 
S. Io. | 
F. 12. Hinr. Fracaſtorius 1520. Joh. Manardus 
1525. S. 110. a 
§. 13. Gonzalo Fernandez de Oviedo 1525.35. Franz 
Delgado 1529. S. 112. 

F. 14. Jak. von Bethencourt 1527. S. 116. 

F. 15. Phil. Hoͤchener gen. Paracelſus 1528. Ma⸗ 
gnus Hundt 1529. S. 119. a 

§. 16. Nik. Maſſa 1532. Hier. Fracaſtori 1546. 

S. 130. „ # 

F. 17. Schluß der Nachrichten. S. 136. 


* 


% 


* 
* 
* 


* 
* 
* 
* 
* 
* 
0 * 
» 8 
* 


* 


* 


1 
2 
3 
4 
5 
‚6 
7 
8 
9 
1 
I 


« 


ANDI Y 


Zwei: 


men 331 


Zweites Bucht. 
N der Heankheit S. 14. 
A. 

Erſter Abſehnitt. 
Localzufaͤlle S. 144. 

§. I. Behaftung der geheimen Theile. S 144. 

F. 2. Verbrennen bei der Vorzeit. S. 151.; zur 
Zeit der Luſtſeuche. S. 160. Harnbrennen 
bei der Vorzeit. S. 161.; zur Zeit der Luft 
ſeuche. S. 167. 

§. 3. Der männliche Sluß der Ruthe S. 169. 
Gomorrhie der Vorzeit S. 170. hitziger Fluß 
der Ruthe S. 178. kalter Fluß S. 182. Un⸗ 
reinheit des Saamens S. 188. Fluß der un 
zur Zeit der Luſtſeuche S. 192. 

F. 4. Der weibliche §luß S. 204. giftartiger pe⸗ 
riodiſcher Fluß der Vorzeit S. 205. weißer 
Fluß der Vorzeit S. 209. Folgen deſſelben 
S. 213. Urſache der Luſtſeuche S. 215. 

§. 5. Das unreine Geſchwür S. 218. ſparſame 
Erwaͤhnung bei der Luſtſeuche S. 220. Caroli 
S. 221. und unreine Geſchwuͤre der Vorzeit 
S. 223. Verlauf derſelben S. 229. die Unrei⸗ 

nen der Vorzeit S. 231. Praͤſervation dagegen 
> 234. war der erſte Zufall der Luſtſeuche. 
235. 

§. 6. Der Veiſtenſchwären S. 245. während der 
Luſtſeuche S. 246. vor der ſelben S. 249. hohes 
Altertum deſſelben S. 253. Urſachen der nicht 
genug bemerkten S. 2553.: aber doch nicht ganz 
verkannten Unreinheit dabei S. 262. 


8.7. 


6.7: 


* 


8.8 


* 


Focalfolgen des unreinen Sluffes und 
Geſchwüres S. 265. Hodengeſchwuͤlſte S. 
260. Geſchwuͤre in der Rinne der Harnroͤhre 
S. 267. Harnbrennen und Harnſtrenge S. 
271. Geſchwuͤre und Fiſteln am Mittelfleiſche 
S. 272. Sperre und Zuruͤckſchnuͤrung der Vor⸗ 
haut S. 273. Verwuͤſtung und Verluſt der be⸗ 
hafteten Theile S. 274. E 
Andre CLocalübel der bedeckten Theile 
S. 276. Ausſchlaͤge S. 276. Blaſen S. 277. 
Schwielen und Knoten S. 279. warzige Aus⸗ 
wuͤchſe S. 283. ſchwammige Auswuͤchſe S. 
286. Hautriſſe und Furchen S. 292. Ge⸗ 
ſchwuͤre am After S. 294. allgemeine Anmer⸗ 
kungen S. 294. vom unreinen Urſprunge S. 
297., beſonders von der weiten Bedeutung der 
Haͤmorrhoiden S. 299. 


Spuren der früheren Unreinheit bei 


nicht mediciniſchen Schriftſtellern S. 
303. bei Dichtern S. 307.; bei Geſchicht⸗ 
ſchreibern S. 313.; in den Polizeigeſetzen der 
Buhlhaͤuſer S. 318. 
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Druckfehler und Verbeſſerungen. 


21. 3. II. ſtatt der lies mit dem 
21. Z. 12. ſtatt Blutſchwäre l. Blutſchwaͤren 


D. 

©. 

S. 24. Z. 14. ſtatt Queckſilberſalbe l. ſalben 
f a fe du 
©. 

©. 

©. 
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33.3. 13. ſtatt erwiefe l. erweiſe 
60. Z. 14. ſtatt Schwären l. Geſchwuͤren 
S. 62. Z. 7. u. 12. von unten eben ſo 
S. 71. 8. 5. lies gefunden hat; und Gruͤnbeck ver⸗ 
dient noch um 

©, 73. 3. 10. ſez zwiſchen den Worten helfen und 

5 aber folgende zu: aus dem erſten, 
welches er 1495 G. S. 18. ge⸗ 

5 ſchrieben hatte, 

S. 73. Z. 16. ſtatt Schwärel. Geſchwuͤre 

S. 98. Z. 12. ſtatt in dem Handbuche l. in der 
Compendioſa 

S. 101.3. 5. von unten ſtatt Schwären . Se 
ſchwuͤren u. a. Localzufaͤlle. 

S. 105. 3. 6. ſtatt er l. derſelbe und ſtatt fein l. 

| deſſelben 

S. 113. Z. 8. von unten ſtatt den l. dem 

S. 146. Z. I. ſtatt 614 l. 146 Ä 

©. 148.3. 18. ſez nach 148 hinzu: Srieſe und 
Maynardus 

S. 149. Z. 4. von unten ſez nach den Worten: ſein 
mochte, hinzu: Blos Mangel an 
Beobachtungsgeiſte konnte alſo die 
alleinige Urſache nicht ſein 

S. 158. Z. 15. ſez nach den Worten, et praeputium, 
hinzu: Das iſt aber nicht der wahre 
Ausdruk. Da ſagten fie inter pellem 
et praeputium. Pellis, wovon Apel- 
la, iſt die Vorhaut. Nie nannte man 
fie corium, 
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S. 171. 8. 5. ſtatt Gomorrh. l. Gomorrha 
S. 184. 3.13. 14. ſtatt Und doch ſieht man wies 
derum gegentheils, daß bei der⸗ 
gleichen l. Man ſieht es auch daraus, 
S. 184. 3.20.21. nach Schwäche ſetz: des ganzen 
Koͤrpers oder dieſer Theile — und 
3. 21. laute fo; Aber beim unreinen 
Fluſſe war er vor, wie jetzo, haͤufig. 
Denn weil bei dergleichen 


Ich muß die Verbeſſerungen auf dieſer 
Seite 184. ja vorher zu machen bitten, 
weil ſonſt die ganze Stelle unverſtänd⸗ 
lich iſt. 
S. 188. Z. 8. nach Paracelſus ſetze zu G. S. 122. 
S. 188. 8. 11, zwiſchen keine und Verbindung ſez 
5 hinzu, genaue und notwendige 
S. 197. 3.99. fi. die geringſte l. genaue und not 
wendige 
S. 201. 3. 12. fl. denn l. dann 
S. 204. 8. 5. ſez nach muß er: zwar nicht ſeinem 
Weſen, aber ſeinem Verlaufe nach. 
S. 204. 35. von unten ſez nach p. 82. zu: f. n. 
S. 207. Z. II. ſt. habe l. worden 
S. 209. 3.4. von unten ſetz zwiſchen ſolcher und 
und iſt ein; 
S. 215. Z. 9. ſetz nach den Worten der Weiber hin: 
zu: (uirus proſtitutarum G. S. 94.) 
S. 231. 3. 8. fi. wiederhohlten I. wiederhohlte 
S. 237. 3. 4. ſt. exgnifita l. exquiſita 
S. 267. Z. 13. von unten ff, urinae l. urina 
S. 270. 3.3. von unten fi. quidem l. quidam 
S. 273. 8 19. nach ſchnürt ſetz: und verſchwillt 
S. 286. 3.10. ſt. Schwämmige l. Schwammige 
S. 290. 3.11. ſtreich den Punct bei wolle weg; ſetz 
auf ſtatt Auf a 
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S. 291. 8. 2. ſtreich den Punct bei an weg und ſetz 
in der folgenden Zeile ſt. Die die 
S. 301. Z. 5. ſt. am lies an 
S. 304. Z. 14. ſt. anfs l. aufs 
S. 304. Z. 11. von unten ft. Philol. I, Philoſ⸗ 
* 
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Fac.: e praefatio in lib. Conr. 
Schellig p. 9. x 
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Joh. Widmann de puftulis uel morbo, qui Mal 
de Franzos appellatur p. 22. 
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Paris 111. Pomarius. Bunting 112. Jo. Sciphouer 113. 
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Miffa de B. Job contra morbum Gallicum p. 123, 


Chriftoph. Columbi epiftola de inſulis nuper in 
mari Indico repertis p. 124. 
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I. 
In puſtulas malus, morbum, 
quem malum de francis vulgus appellat, 
quae ſunt de genere formicarum. falubre 
conſilium doctoris ConRADI ScHELLIe, 
Heidelbergenfis, illuſtriſſimi elementiſſimique 
principis Philippi comitis Rheni Palatini 

Bavariae ducis et electoris phiſici ſui 
expertiſſimi. 5 


5 


Conſilium breue contra malas puflulas, 
quae iam apparent in diverfis regio- 
nibus in vtrogue hominum jexu. 


Ha puflulas voco malas: nam contagioſae 
| ſunt, ſaltem per contactum immediate vel 
mediate. Et etiam, quia de humoribus ſunt 
malis, vt infra. Et ſecundum AVICENNAM ſunt 
de genere formicarum. Nam ſecundum eum 
omne apoftema in cute ambulatiuum, latitu- 
dinem non habens fcil. multam, eft formica. 
Et hae puftulae ambulant in cute per totum 
corpus, quod viſus oſtendit. Ergo funt de 
genere formicarum, et omnis formica aut eft 
ex colera ſola: aut ex colera mixta cum aliis 
humoribus. Si ex colera fola, haec eft dupli- 
citer, vel ex colera naturali et fic eſt formica 
ambulatiua, vel ex colera non naturali per adu- 
ſtionem, et fic erit formica corroſiua. Si ex 
colera mixta cum aliis humoribus, et fic 1 5 
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formica miliaris, quae ſub ſe habet ſpecies 
plures iuxta variam humorum compoſitionem 
cum colera, vt in praefenti iam variae formi- 
carum apparent fpecies, et praefertim in du- 
plici hae puftulae apparent diuerſae: nam quae- 
dam fnnt in radice latae, at paulatine fubti- 
liando procedunt in longum atque rotundum 
vſque in cufpidem, in qua veſicula vel cruſtula 
apparet, que ſecundum AVICENNAM thululle vo- 
cantur: id eſt verrucales formicae. Quaedam 
funt, quae habent radicem paruam ac ſtrictam 
et procedunt in ſua eleuatione in longum et 
rotundum vſque ad caput groſſius radice, etiam 
cum cruſtula vel veficula, et ſunt ambulatiuae 
vt vera formica, et hae ſecundum AVICENNAM (a) 
vocantur acruhaurod, id eft porrales formicae: 
non quod ſint porri vel verrucae, ſed his ſunt 
fimiles ſecundum figuram et quantitatem, et 
fecundum GUIDONEM DE CAVLHIIACO, (b) et PE- 
TRVM DE ARGELATA(c) vocantur ficales et bo- 
trales, quia quemadmodum ficus at botri funt 
apparentes. Verum de nominibus non eft cu- 
randum, cum res ipfa fit nota. Fiunt autem 
hae puftulae ex colera non naturali, aliis humo- 
ribus corruptis putridis aduftis adiunetis, vt 
flegmate, melancolia et fanguine groſſo co- 
rupto, ideo tardioris funt refolutionis et curae, 
et raro fimplicia apparent apoftemata, fed vt 


plu- 


(a) Locus eft Canon. I. IV. Fen. III. tr. I. cap. 6. 

(b) Chirurg. Magn. Tr. VI. Doctr. I cap. Z. p. 271. 
Edit. Laur. Jouberti. Lugd. 1585. 4. 

(e) Chirurg. I. I. tr. I. o. 7. p. 4. edit. Venet. Giuntae 

| 1531, fol. 


plurimum funt compofita ex diuerſis humori- 
bus. Verum hoc etiam tempore cum aliis 
puſtulis multiplicatur formica miliaris, et eſt 
puſtula vel puſtulae plures, et apparent in prin- 
cipio in colore et quantitate grani milii, et 
cum minore citrinitate, quia Hunt ex colera 
mixta cum flegmate, vel melancolia, et iftae 
magis continentur intus propter groſſitiem ma- 
teriae, et ſunt cum minore inflammatione 
Propter flegma admixtum, et ſunt tardioris re- 
ſolutionis, ratione groſſioris materiae, et * 
earum aduratur materia, ceteris erunt formicis 
peiores in corrodendö, et aliquando ex his 
plures in vnam coniunguntur, et faciunt vlcus 
putridum corrofiuum curae difficilis, Et in 
diuerfis corporibus horum humorum apparet 
) diuerfa permixtio, et propter multitudinem 
horum humorum et eorum ebullitionem in ad- 
uerſis locis, et etiam propter fortitudinem vir- 
tutis expellentis multiplicantur in corpore iftae 
puſtulae, et apparent a principio cum aliqua 
eitrinitate, poſtea cum quodam dolore (colore?) 
obfeuro. Et funt cum ardore. punctura et 
virulentia foetida et fentiunt infecti in principio 
dolorem capitis et magnam grauedinem et do- 
lorem in membris, maxime in brachiis et cru- 
ribus, et ſudores habent copioſos ſatis foetidos, 

et ſomnun grauem cum vigiſiis multis. 
Harum puſtularum cauſſae ſunt triplices, 
primitiua ſcilicet antecedens, et coniuncta. 
Caufa primitiua eſt aer nimis calidus humores 
adurens, et ad fuperficiem carnis et eutis tra- 
hens, aut aër nimis frigidus humores conge- 
lans etadunans, & ficad putredinem difponens, 
2 aut 
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aut abr nimis humidus humores putreſcere fa- 
ciens, cum ipſa humiditas mater ſit putredinis, 
aut aër nimis ficcus, humores cum caliditate 
acutos et aduſtos reddens, & etiam aliquod 
nunc fupercoelefte, quod eſt influxus aſtrorum, 
ebullitionem in humoribus caufans. Etiam 
cibaria humores putrefeibiles acutos et aduftos 
generantia et motus et exercitia fortia inordi- 
nata, poft comeftionem immediate facta, in 
corpore humoribus repleto diſponunt ad hu- 
morum corrup’ionem. Haec omnia harum 
poſſunt eſſe puſtularum cauſſa primitiua. Cauſa 
antecedens ſunt humores aduſti acuti putrefacti 
iam in humano corpore multiplicati. Cauſa con- 
iuncta funt ifti humores iam multiplicati et in- 
cuneati in fuperficie carnis et cutis, iam puſtulas 
cauſantes. 

Harum puſtularum conſilium duplici perfi- 
citur regimine feilicet praeſeruatiuo et curatiuo. 
Regimen praeferuatiuum exiftit in debita admi- 
niftratione ſex rerum non naturalium, quae 
praetendit, quod materia harum puftularum 
non generetur et generata quomodo expellatur. 

| De en) 

Aörem tum humidum, tum ficcum, tam 
calidum, quam frigidum vitandum eſſe autumat. 
Subiungit: maxime vitandus eſt ar veniens ab 
infectis, et ètiam habitatio, et mora cum eis, et 
omnia illa, qnae a corporibus eorum funt tacta. 


De cibo. 


Tennem imperat diastam et pro ſacculi genio 
fat bonam; ſed quae non niſi in generalibus 


h ſiſtit. 
ſub ſiſti 52 
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De potu. 
De motu et quiete. 

Copiofus eſt in his: fed ad rem parum fa- 
ciunt. Addit: Dubitandum eſt, an in prae- 
fenti difpofitione conveniat corporis fricatio 
loco exercitii, (quod moderatum praeceperat) 
cum ipfa fricatio trahat humores bonos et malos 
ad cutis fuperficiem et in praefenti difpofitione 
ipfa natura fit parata, pellere humores malos 


ad carnis et cutis fuperficiem. Moderatam ta- 
men admittit, 


De Balneo. 


Et haec omnia generalia funt. Addit in fine: 
Verum pro nunc cum maxima cautela ftuphae et 
thermarum balnea funt quaerenda, ne ab infectis 
fint balnea per contactum infecta. Nam per 
contactum infecti mediate vel immediate alias 
inficiunt perſonas. i 


De Somno et Vigilia. 
De repletione et inanitione. 


Doe accidentibus animae. 
Sat bona, fed nihil ad nos. 
; | De coitu. 


Exceſſiuus et violentus coitus permaxime 
eft vitandus, quia vires corporis minuit et prin- 
cipalia debilitat membra, vifum et omnes iun- 
ctoras ac nervos laedit et in extremam per- 
ducit ſenectutem. A coitu abftinere debet ſu- 
percalefactus, infrigidatus, famelicus, cibo vel 

„ potu 
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potu repletus, etiam laboribus fatigatus et 
multum euacuatus, fiue fluxu ſanguinis vel 
ventris, vel vomitu, vel ſudore multo. In prae- 
ſenti etiam difpofitione frequens et excefliuus 
coitus eſt vitandus, quod corruptas materias ad 
exteriora mouet corporis et ad cutis ſuperficiem 
calidos et putridos excitat vapores, vnde cor- 
poris foetor oris et gingiuarum generatur, ac 
pruritus et fcabies in corpore multiplicatur, 
quare communiter coitum multiplicantes foetidi 
aut fcabiofi apparent. Sanus et in matrimonio 
exiftens et afluetus coitu poteft hoc tempore 
eo vti temperate, dum eius natura ab intrinfeco 
incitatur, et non, dum folum ab extrinfeco 
mouetur. Et melior hora pro coitu eft, dum 
iam prima et fecunda digeftiones completae 
fuerint, hoc eft vfque mane circa auroram, et 
poft coitum eft quieſcendum et dormiendum. 


De regimine curatiuo. 


De aere. 


Suſfimigia laudat waria. Talis fumus ha- 
rum puſtularum foetidam uirulentiam exſiccat. 
— Verum praefens medicus et aftantes habent 
uidere, ne ex tali fumo ipfae puftulae fuper- 
calefiant multum. Aörem temperatum com- 
mendat, non calidum, qui maiorem furiam, 
pruritum acdolorem in puftulis faceret ipfasque 
in corpore multiplicaret ad corporis ſuperficiem 
materiam peccantem attrahendo. Neque aër 
ſit frigidus, quod puſtulas a reſolutione pro- 
hiberet et earum materiam ad interiora re- 

pelleret 
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pelleret membra: uerum uarias malasque cau- 
faret pafliones. | 

Infectorum veſtes et linteamina ac alia, 
quae eorum tangunt corpora, faepe ſunt mu- 
tanda et fumo odorifero exficcanda. Niſi tales 
mutationes et exſiccationes fiant, res iftae in- 
fectae ac immundae amplius infectum infice- 
rent, quia ſimile additum ſuo ſimili facit ipſum 
furere, et putridum ac foetidum, tactum a 
putrido et foetido, plus foetet et putreſcit. 

Therapia morbi ſequitun: Diaetam commen- 
dat tenuem, quia corpora malis et corruptis 
humoribus funt repleta et non pura corpora 
quanto magis nutriuntur tanto magis laeduntur 
ex malorum humorum multiplicatione. 


Curatio abfolnitur ommis Purgatione leni 
repetita „F quia morbus cronicus eft et multa- 
rum materiarum. Quare & tardae curationis. ;, 
Dein digeſtiuis varüs radicum et herbarum pro 
genio ſaeculi decoflis; tandem confortantibus 
membra — Mulius eft in his: fed ab dis quae ab 
aetatis [uae medieis ad fcabiem, malum mor- 

tunm lepramme propofita ſunt, ne transuer um 
quidlem vnguem recedit: „Cura formicae miliaris 
perficitur potione, dieta & cyrurgia, vt alia- 
rum puſtularum cura. Praeſertim in purgando 
ipſum medicum oportet habere oculum ad hu- 
morem flegmaticum & melancholicum. Et 
valent in ea praeſcriptae medicinae, quia ipſa 
etiam de non pura colera ſit. | 

In capite de Cyrurgia laudat, quia in omni- 
bus his puftulis apparet corrofio cum virulentia, 
frigida & ficca. 
| A 4 In 
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In formica miliari ulcerata ad exficcantia 
pergit et abſtergentia. | 

In formica denique ulcerofa corrofiua, fulfur 
praedicat et alumen cum Gallis et Arifiolochia: 
ulcerauero corrofina canflicis, igne et ferro curat. 

Pergit Schelligins. X | 
Me excufatum habere volo, quod hic de vn- 
guentis vel linimentis nihil pofuerim, quae ar- 
gentum viuum habent, quia haec cum non 
parua cautela applicanda ſunt, et eorum nocu- 
mentum eft faepius iuuamento maius. 

Lector hie aduerte, quod has duas formica- 
rum ſpecies (de quibus in principio) PAvLvs 
fub aliis deferibit nominibus, vt habet Rasıs 
ſie inquiens: „ PVLvs dixit, formica et puſtulae 
appellatae aforcham debent habere puſtulas in 
pelle ſimiles verrucis in rotunditate magna, 
quum formicae habet radicem latam et tunc 
penes pruritum erit ſenſus, quaſi ſenſus mor- 
fus formicae: ſed afrochoon habet radicem 
ſtrictam, ita quod credetur eſſe aliqua res 


ſuſpenſa. , (d) — ern 
| 0 


(d) Locus eſt Pauli 1. IV. c. 15. de Formica et uer- 
ruca (re uu⁰ο Guo nad a οονοο οννν Ex 
ultima uoce dorruptum illud afrochoon explicari 
poteft: fed aforchan extricare equidem nequeo. 
Quam corrupte et ut ita dicam, hibride Arabes 
Graecas uoces in ſuum idioma uerterint, in uul- 
gus notum eſt. Sed ex ueteri alla et tum tem- 
poris uſitata translatione, Abubecr Rhazis opera 
omnia, praeſertim farrago, Continens dicta, ad 
manus non funt. In libris ad Almanforem VII. 
c. 16. nihil ciusmodi occurrit, certe nihil quic- 

quam 


Hoc breue confilium ex ordinatione et iuſſu 
illuſtriſſimi prineipis et domini, domini Philippi 
Comitis Palatini Reni &c. per me C. S. hinc 
inde ex variis medieinae auctoribus collectum 
ſapientum medicorum prudentiae diſcutiendum 
relinquo &c. 


II. 


IACOB WIMPHELINGII- 
Praefatio in lib. Conr. Schellig. 


pol Tacosvs WımpHeLincıvs Sletfta- 
tenfis lectori falutem. Quamuis iufta Dei 
ſeueritas fine propter horrendam et olim inau- 
ditam blafphemiam, fiue propter fpurciffimum 
(quod inualuit) adulterium, aut cetera peccata 
per ſyderum fluxus aliasque caufas morbum 
quendam, quem noftra tempeſtate Inſubres in 
patriam ſuam Gallos inuexiſſe lamentantur, non 
quidem (vt vulgus opinatur) nouum, ſed ſupe- 
rioribus annis tam viſum, quam aegerrime per- 
peſſum, noſtro ſeculo terris immiſit; vt fic mi- 
ſeros mortales rectiſſime propter iniquitatem 
‚corripiat: ex folita tamen pietate et infinita 
clementia rebus a fe conditis abftrufas vires in- 
didit, quibus peccatori iuftas poenas experto 


Az (poft- 


quam in ea, quae coram eft, Albani Torini 
editione Baſil 1544. fol. qui uero, ut latinior 
apparerer, Arabum libros et uerborum ui er 
ſenſus integritate ſpoliauit. 
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(poſthabitis praecipue flagitiis) humana viciſſim 
induſtria feliciter opem ferre poſſit; vt miſeri- 
cordia iudicium fuperexaltet; et vnde vulnus 
eſt ortum, inde prodeat etmedela. Hac ſpe bona 
fretus, Conr. ScHELLig ,. Heidelbergenſis, me- 
dicinarum doctor egregius, vt clariffimo pien- 
tiſſimoque principi ſuo Prurtıpro Comiti Khen. 
Palatino morem gereret, atque ex fraterna 
Chriſtianaque charitate proximo cuique confu- 
leret, tum propriis inuentis, tum ex proba- 
tiſlimis antiquiſſimisque medicinarum profeſſo- 
ribus ſicut apis argumentofa operoſiſſime con- 
geſſit quiequid ad huius morbi praeuentionem 
curamque attinere videtur. Deſcripſit etenim 
quaenam ſit haec paſſio, quibus caufis oriatur, 
qua via intercludi poſſit et euitari. Praefervans 
fiquidem effinxit regimen, in quo aperte de- 
monftrat, quibus fit vtendum rebus et quae 
fint cavenda, vt haec lurida peftis effugiatur; 
quam denique rationem a@ris, cibi et potus, 
fomni et vigiliae, motus et quietis, inanitionis 
repletionisque habere debeamus, quodque af- 
fectus et perturbationes ab animo fint exclu- 
dendae. Nec operis venerei et balneorum 
oblitus eft. Adiecit inſuper curatiuum fanati- 
uumque regimen, moderatumque et ſalubris 
diaetae ordinatiſſimum tenorem ad res ſingulas, 
quas paulo ante meminimus, accommodatum: 
neque potionem, neque chyrurgicam ipfam 
filentio praeteriit. Duplici huic praeferuatiuo 
ac curatiuo regimini medicinae plurimae fim- _ 
plices atque compofitae neceflariaeque et ad 
aegritudinem hanc curandam idoneae, fecun- 
dum vtramque medicinae partem introfertae 
ſunt. 


funt. At vero regimen ipſum non in praefenti 
ſolum languore vtile eft et neceſſarium, verum 
etiam a multis variisque aliis valetudinibus prae- 
feruandi et curandi doctrinam affert ſalutarem: 

quam tu cum laetitia ſuſcipe lector, Conrado: 
iugiter gratias habiturus immortales, Deumque 
benedicito, qui hanc pietatem dedit hominibus, 

a quo omnis eft medela, Nam et de terra me- 
dicinam creauit altiſſimus, et medicum hono- 
rari praecepit. Vale. | en 


* 


III. 


MarceıLı Cumanı 
Obſeruationes de lue venerea. 
IV. 
Puftulae fine ueficae epidemiae. 

eloceccxcv in Italia ex uno influxu coelefti 
dum me recepi in caftris Navarrae:(Novarae) 
cum armigeris Dominorum Venetorum, Po- 
minorum Mediolanenſium plures armigeri et 
pedeftres (Ritter und Knechte) ex ebullitione 
bumorum me uidiffe atteftor, pati plures puftu- 
las in facie et per totum corpus, et incipientes 
communiter fub praeputio vel extra praeputium, 
ficut granum milii, aut fuper caſtaneam (bala- 
nim) cum aliquali pruritu patientis. Aliquando 
incipiebat puſtula una in modum ueliculae 
paruae fine dolore, ſed cum pruritu. Frica- 


bant et inde ulcerabatur tanquam formica Bee 
| Ä 10a 
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ſiua et poſt aliquot dies incurrebant in anguſtiis 
propter dolores in brachiis, cruribus, pedibus 
cum puſtulis magnis. Omnes periti medici 
cum difficultate curabant. Ego cum flebotomia 
in faphena, aliquando in baſilica procedebam 
cum digerentibus, purgantibus, tandem un- 
ctionibus in locis neceffariis. Durabant puftulae 
fuper perfonam tanquam leproſam variolofam 
per annum et plus ſine medicinis. 


VII. 
Bubones. 

Ego Marcellus Cumanus infinitos bubones 
caufatos ex puftulis virgae et ex nimia fatiga- 
tione et labore “ coitu nimio et laboriofo) curaui. 
Si apoſtema non erat in uia maturationis &c.— 
(Apoftematum inguinis obf.LIl. Bubonum exul- 
ceratorum etiam meminit obſ. LIII. it. LIV. 
Vt reſoluatur bubo a caufa primitiua.) 


XX. 
Caries pudendorum vel a Carolis. 

Vidi quendam patientem Carolos (chaneres) 
in virga in parte praeputii interna qui voluit 
reuerfari praeputium. Non poterat. (Para- 
ꝓhimo ſis). | 

NL 
Ulcera virgae. N 


Aliquando ego curaui ulcera virgae cum 
fucco Alkannae ſeu Conaſtrelli arbuſti. Liguſtri 
N Et etiam aliquando cum fucco Mille- 

olii et aliquando cum ſucco ſummitatum Sam- 
buci 
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buci et fi caufat apoſtema calidum cum ulcere, 
remoueatur apoſtema, dein euretur ulcus. — 
Ulcera virgae communiter accidunt hominibus 
aut propter menftrua, aut propter calefactio- 
nem fricantium uulam. — Ego Marcellus curaui 
multos patientes Carolos et ulcera cum tume- 
factione praeputii, in dolore uehementiſſimo — 
Varia laudat medicamenta, praeprimis externa. 
(Ulcera uirgae et inguinum obf. LXX. LXXI. 
LXXII. Penis et ani LXXV. in medium affert.) 


XXII. 6 
Ulcus cancrofum penis et ſcroti. 
Vidi curaffe unum antiquum ſenem cum ifto 
Vnguento (ex Litharg. et Ceruſſa) ex ulcere 
cancrofo in virga et pectine et ofleo (ofcheo, 
Jeroto) corrofo in pectine fenza altero. 


XXIV. 
Impetigo. | 
Ad mal delle vefpe fecundum ruſticos. 
(Achores innuere midetur ſic diftos ad faui ſimili- 
tudinem) Accipiunt illi domos veſparum, quas fe- 
runt et ſuperponunt et ita guariſcunt (curantur). 
— Infantes cruſtoſi ex foeda muliere iniungun- 
guntur cum lactis flore— Si ſunt bothores (u- 
ſtulae) accipe &c. f 
XLIV. 
Gonorrhoea. 
Iringii radix cum faccharo aut melle comeſta 
confert maxime gonorrhoeae. 


LXXIII. 


EXKUTKG 
| Corroſio a tarie virgae. 
Ne ulterius procedat corroſio in Carolis in 
praeputio folitus fum procedere cum flore aeris 


vel Vitriolo cum agua Solatri mixta et cum pe- 
tia balneentur Caroli. 


LXXIV. 
a Phimofis pudendi virilis. 

Si quis haberet praeputium fcapellatum, 
(retettum) quod non poterat cooperire caſtaneam 
(glandem) propter inflammationem, fiat lavanda 
cum lacte mulieris &c. 


LXXVI. 
Ani cruſtae et rhagades. 

Cruſtas ani remouet Cymbalaria trita: Rha- 
gades eiusdem ſanat Ol. Lini &c. Excrefcentias 
delet lac tithymali &c. 

Carbones in inguinibus obf. 7. Excoriatio- 
nem palati uuulae et linguae obf. 17. Nattam 
obf. 47. Volaticam (Lichenes, Flechten) obſ. 
82. omifimus. 


Ad 


INA 


Ad ornatiſſimum Imperialium Legum 
interpretem, | 
CCC 
alias CAPNTION, 
omnis littterariae tam graecae quam latinae, 


quoque Hebraicae diſciplinae Profeſſorem 
acutiſſimum, ER 


De peftilentiali ſcorra, five impeti- 
3 gine Anni XCVI. 


Elogium SEBAST. BRANT. 


(ernion „ illuſtres inter memorande poëtas, 
Germani fpecimen nobilitasque foli, 
Fare age (nam nemini tibi lincea lumina) quonam 
Iam modo terrarum forma ſtatusque placet? 
Cernis ut in toto variisque tumultibus orbe 5 
Sit bellona ferox irrequieta nimis. 
Adque pilam multis jam luditur vltro citroque 
Quaeritur in fcirpo (ſeis puto) nodus iners. 
Nec fat ſcire licet, cui fit ceſſura vel olim 
Herba, velit quonam fiftere fine glebus. 10 
Imperio paucos jam cernimus eſſe fideles, 
Vix modo Germanis Caefarem habere placet.' 
Pro fe quisque ſtudet caeco regnare tumultu, 
Detractatque ſuum gens modo quaeque iugum, 
Aetas nulla prius neque fecula cuncta tulere 15 
Tot, modo quot paſſim cernimus acephalos. 
Non placuit ranis pietas manſueta Tonantis, 
Pamphagus in poenam rex datur Ibis eis, 
Quaeque nouum regem fatuae expetiere, co- 
lumbis | 
Im- 
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Improbus atque vorax rex datur accipiter. 
Graecia, Romanas cupiens deſciſcere habenas, 
Perdita rectoris fert dira juga mali; | 
Quaeque fidem capiti fubtraxit, acerbius eheu 
Tam caput et dominum fultinet illa trucem. 
Optime Phorcigena et diuum iuftiffima cura, 


(Pegafidum quia nunc rura beata colis) 


Inter multa quidem, quae me neſcire fatebor 


Ingenue, hoc vnum te prope ſcire reor, 
Germanos vel ad hoc fummo conamine niti, 
Quo fibi praecidant quod peperere caput. 
Cum prope finis adeſt, cellare et equicia phas 
BR eft 
Hippurim eneruat grex metequinus equis. 
Sic ſceptrum Aſſyriis, fie Medis, fie quoque Perſis 
Sublatum et Macedum fortia regna jacent. 
Inde adeo in terras mittit Deus vltor acerbos 
Tam totiens morbos, febris et omne genus, 
Tot noua monftra, fera et portenta, oftenta 
| prophäha et 
Naturae inuiſam multimodamque necem. I 
Quis modo feptennem vel faltem ad fingula 
| luftra 
Non timet horrendam, mortiferamque luem? 
Addo alios, aliosque nouos concrefcere in horas 
Inque dies morbos, quos filuiffe velim. 
Sunt ea tela Deum, quibus exitiale piatur 
Atque flagellatur deprimiturque nephas. 
Fulmina et ideirco manibus fabricata cyclopum 


In louis irati dicimus effe manu, 


Cum quibus a mundi compreſſit origine geutes 
Atque hominem docuit, vivere et eſſe Deos. 
Singulaque vt, quorum me copla longa fatigat, 


so Subticeam, hoc vnum fit meminiſſe fatis , 


Quod 


Quod modo tam tetrum quem dicere abomi- 

. TR Br nor atque 
Horrendum et foedum Di prohibete precor. 
Peſtiferum in Lygures transuexit Francia mor- 
Quem mala de Franzos Romula lingua vocat. 

Hie Latium atque Italos inuaſit, ab Alpibus extra 55 
Serpens, Germanos Iſtricolasque premit;; 
Graflatur mediis iam Thracibus atque Bohemis 

Et morbi genus id Sarmata quisque timet. 

Nec ſatis extremo tutantur in orbe Britanni | 
Quos refluum eingit ſueciduumque fretum 60 
Quin etiam fama eſt, Aphros penetrafieGetasque 
Vique fua vtrumque depopulare polum. 

Longius hoc vitium, quam par fit, creſcere 

2 | ' vbique 
Cernitur. E noftris corpora multa luunt. 

Scorram, Galle, vocas aScor,quod graecusOletum 65 
Dicit et impurum raneidulumque ſonat. c 
Hic Thymius dici poſſet, fi rupta cruorem 
Verruca daret: at ficcior illa ſedet. Bir 
Condyloma foret, Cangrenave, grandior his fed 
Puftula proferpit, fed numerofa minus. 70 
Has a variolis diftinguit cauſſa, quod iftis 
Frigidus humor ineſt, hisque Melancolicus. 

Fit, quotiens propriis Saturnus ab aedibus exit 
Inque Iouis migrat morbifer ille domos. i 
Nam tum reliquias duri fenis atque maligni 75 
Jupiter expellit, purgat et euacualt. 

Id quod ab octenis luſtris contingere erebro 
In terris, vbi ſunt corpora ſicca, ſolet. 

Vnde frequens Gallis morbi genus id vel Ibèris: 
Rarus apud gentes, frigus et humor vbi. 80 
Non illi Chiron, nec item cum fratre Machaon 

556 | B Ferre 
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Ferre ſalutarem poſſe fatentur opem. | 

Eſto aliqui temtent medicinam adhibere et 
mungant 

Corpus et in ſaccum eulleolumgue ſuant: 

85 Crede mihi nocuit praeceps medicina frequenter 
Quodque percuſſum eſt, feabrius vlcus erit. 
Sola iuuat pietas ſuperum et mora longior atque 
Cum mithridatis ope phlebotomia frequens. 
Menfibus vndenis quosdam contabuiſſe videmus 

90 Nec tandem ad plenum conualuiſſe tamen. 
Multis lepra minor vifa eft, Epidimia multis 
Expoſci atque aliis mors cita fepe ſolet. 

Sic putor ineluſus pungit, premit, vrget, adurens 
Inflammat, torquet; prurit et incinerat. 

95 Poſcamus veniam ſuperos ideo atque per aras 

Pacem a caelicolis vota precesque petant, 
Vt faltem immunem feruet pia virgo ſub alis 
Magnanimum regem tam placidumque ſuis, 
Qui modo ſcorroſos Lygures agit inter et aegros 
100 Liber vt hoc morbo Caeſaris arma ferat, . 
Caefaris arma, ſimul ſacrum et dyadema reportet 
Rex pius et ſummo dignus honore parens, 
Quem cun&ti vnanimes Chrifti de plebe fe- 
quamur, 
Vt videant gentes, nos popnlum eſſe Dei. 
Vosque Itali imprimis, regem obſeruate be- 
b nignum 
Ne vos deterior ſubruat, interimat. 
Alea iacta quidem eſt; pernix Rhamnufia ludit 
Atque indignatur nos voluiſſe minus. 
Nolite, o virtus germana et viuida corda, 
110 Defipere atque aliis linquere frena et opes. 
Eſt aliquid membris, caput orbis habere mo- 
| narcham, 


105 


Quem 
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Quem timeant gentes regnaque cuncta ſoli, 

Qualis magnanimus victor modo Maximilianus, 
Qui fulmen belli eſt, pacis amator item. 
Prineipis illius mallem iacuiſſe profe&to 115 
Sub pede, quam externi ſceptra tulifſe viri. 
Simus ideo ciues capiti, rogo, ſubdita membra, 
Sie patrius nobis manferit vsque decor. 

Egregias animas proauorum vmbrasque ſequa- 

f mur 
Maiorum, neque enim degenerare licet, 120 
Qui virtute ſua, ſudore, armisque pararunt 
Fortibus imperium ſceptrigeramque manum. 
Sic Germana Deus regna atque deifera mater 

Perpetuo obſeruent Theutonicumque decus, 


8 V. a A 
Tractatus de peftilentiali feorra, 
fine mala de Franzos, Originem Remedia- 
que continens, conpilarus a venerabili Viro 
Magiſtro Jofeph GENE de Burckhaufen, 

ſuper carmina quaedam 54%. BRANT, 
vtriusque juris profefloris. 


Egregio nobilique viro Bernhardo de Vai. 
ere, liberalium ſtudiorum Magiſtro, 
litterariae ſodalitatis Danubianae jumini 
et ornamento ac Canonico Kathedralis 
ecclefiae Auguſtenſis Ioſeph Grunpeck 


de Burek hauſen felicitatem optar. 
P 


Te pridem, humaniſſime vir, in exactifi- 
mum accuratifimumque Eulogium quoddam 
B 2 Se- 
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Sebaftiani Brant, perdocti inprimis et praeclari 
viri, cuius ornatus ſcribendi character lucu- 
lentiſſimaque verba omni ſententiarum grauitate 
hyſtoriarumque lumine illuſtrata me mirifice 
oblectarunt. Habent ſiquidem non minus vtili- 
tatis, quam ſalis, cunctis mortalibus ſubuentura. 
Inter cetera horum fluctuum et procellarum 
noftri aeui incommoda hanc continent omni 
morbo acerbiorem omnique Epidemia magis 
peftiferam labem tam repente in homines de- 
miſſam, vt plaga coelitus decuſſa eſſe videatur, 
quam gentes Francigenarum malum appellant, 
quod quidem tam horridum tamque tetrum 
exiſtit, vt etiam Herculem in humanis, ſi viue- 
ret, terreri videretur. Nam eius virus quidem, 
vt reor bilis, admiſcet ſuis ignibus perpetuo 
crucians humana corpora. Suam deinde cor- 
ruptelam omni veneno acriorem atra bilis ocius 
exaggerat. Pituita poſtremo e primogenita ſua 
natura perculſa itidem confummatum reddit. 
Ea itaque materies vnum in locum congeſta ex 
raefatis corruptis humoribus, tam ſordida, fe- 
tida, ſqualida, raneida, impuraque omni collu- 
uione immundior efficit, vt nihil hominum 
naturae abhominabilius accidere poſſit. Quam 
quum expellere enititur, ad venarum congreſ- 
ſum circa naturalia virorum feminarumque de- 
mittit, tandem crebrius percuflis contritisque 
corporis moenibus propugnaculisque dirutis, 
tanta vi fagittae contufae ad proximos profiliunt 
homines, vnde et affinitatem cum peſtilentia 
habere videtur aegritudo haec. Cum vero ea 
carmina et accurata diligentia et fingulari arte: 
ab eodem vtriusque juris profeflore conferipta. 
| cau- 
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caufam remediaque huiuscemodi acerbiſſimi 
morbi complectentes, in manus meas irrepſiſſent, 
illico dolor ac commiſeratio quaedam cor meum 
percuffit, cum non ab omnibus intelligi poflent, 
tum ob fcripti grauitatem difficultatemque, tum 
etiam brevitatem et ne plebei etiam tam ſingu- 
lari re vacui effent, in maternum, vt ita dixerim, 
ideoma traduxi. Originem inſuper huius ſordis, 
quam Mentagoram alii, ſcorram ſeu plantam 
noctis ceteri vocitare ſolent, ex aſtrorum con- 
figurationibus featuriens, remediaque ex ap- 
probatiffimorum medicorum voluminibus ma- 
nata, in tractatulum quendam pro viribus meis 
coniicere curavi, qui vt fpero erit tibi omni 
virtute nobilitateque praeſtanti viro, — Landes 
‚Domini de Walkirch omifimus. Datae Auguftae 
ex aedibus magiſtri Sixti Staimack fautoris mei 
praecipui, decimo quinto kal. Nouembris, An- 
no 1.4.96. Quod de libello ipfo indicium ASR 
zulit, illud eſt veriſſimum. Merae funt ineptiae: 
nihil bonae frugis. Quare nihil relinendum pu- 
taui praeter eam, quae in fine legitur, queri- 

moniam, 


Querimonia Mentagrici. 

Dicite morborum cauſas et ſigna docentes 
Cur mihi Mentaftra pectus et ora tument? 
Increſcunt papulae diſtorto corpore putres 
Et minuit vires ſemper in ore ſitis i 
Horriferum fwalet (quallet) monſtrum non 

| | triftius illud, 
Vt reor, infernos quod cubat ante lacus. 
Nulla quies. Totas noctes ſuſpiria duco. 

| 5 3 Pol - 
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Polluit egrediens proxima quaeque vapor. 
Quis fert auxilium? feret hic perdoctus Ioſeph, 
Qui medicam nobis accumulauit opem. 


VI. 


Tractatus Clar. Med. Doct. 
Ion. Wınmann didi Meichinger 
de Pusrulis uel morbo, qui uulgato nomine 
Mal de Franzos appellatur. Editus 


a. C. 1497. 


H* paſſio, quam vulgo malum Franciae aut 

morbum faneti Mevi vocant, apud Arabes 

ad capitulum de Sapliati et apud Graecos ad 

rubricam de Acharos non incongrue reduci vi- 

detur, eo quia haec omnia a fimili materia ac- 

cidant, quanquam praefens paſſio ab eis differat 

in hoc, quia Saphati et Acharos in ſolius ca- 
pitis partibus naſci conſueuerunt. | 

Praefens autem paflio in toto corpore ut 

plurimum oriri folet et propterea latino fer- 

mone vocari poſſet exflorationes, quae in toto 

naſcuntur corpore. Ita videtur enim nominare 

GaLIkxvs in I. Memiri cap. x. (e) in laudibus 

x cuius- 

(e) In Galeui, quibus iamiam gaudemus, editioni- 

bus hunc aliosque ab huius aeui medicis laudatos 

libros fruſtra quaeſiveris. Vſi ſunt ex Arabico 

in latinum uerfo Galeno, quem ſaeculo demum 

XVI. e Graec, latinum fecerunt uarii, quos Conr. 

Gefner primus, fi recte memini, collegit. Me- 

miri liber eſt de compofitione medicamento- 

rum fecundum locos. Id ipſum de Serapione 

aliisque ualet. 


. 
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cuiusdam antidoti ApOLLONIT dicens: quia 
non ſolum ad Acharos, ſed etiam exflorationes, 
quae in toto naſcuntur corpore, bene valet. Deinde 
etiam in cap. xı. facit rubricam de eis ſub hoc 
nomine. Eſt autem deſcriptive haec paſſio: 
puſtulae a principio fuilenes; divifae in nume- 
ratione locorum; deinde exulcerantur ulceribus 
cruftofis et aliquando verrucoſis. Species harum 
puſtularum principales ſunt hae: quaedam emit- 
tunt uirus et humiditatem et uocantur arabice 
Saphati humida, quae fi ad partium corrofionem 
pervenerint, dicuntur Refrengi,; quaedam vero 
non emittunt humiditatem, fed forte habent 
ſquamus fiecas et has vocant Arabes Saphati 
iccam. Et quaedam eft multum dura, et praua 
dicta ab eis Alchiati: quaedam eft extremaliter 
dura et praua, homogeneae materiae quali 
cum verrucis exiftens et dicitur ab eis Alvatin. 
Omnium tamen harum cauſa materialis a vene- 
noſitate non expoliatur. Colliguntur haec par- 
tim aSERAPIONE proprio breniarü cap. 3; par- 
tim ab AvıcEnna [eptima quarti, tertio tr. cap. I. 
et utcunque a GaLLIENo I. Memiri cap. x. 
auctoritate ARCHIGENIS, CRITONIS, APOLLONIL 
et reliquorum antiquorum. 


De caufıs. 


Caufae huius paflionis poſſunt poni plures 
remotae, una, ultio divina ad fcelera et delicta 
hominum punienda. Alia vero certi aſpectus 
vel conftellationes ſuperiorum corporum, facien- 
tes evenire in aëre et terra difpofitionem, per 
quam inducunt in corporibus humanis, im- 
B 4 preſ- 
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preflioni diſpoſitis, hanc paſſionem praedictam. 
Sed quoniam de his cauſis non multum curat 
medicus, ut medicus, ſed potius de cauſa in- 
trinſeca corporali, ad cuius remotionem mor- 
bus tollitur: ideo de ifta proſequar et dico 
primo, quod in cauſa harum puſtularum ſit 
omnis materia humoralis cuiuscunque generis; 
dummodo fit mala, venenoſa, acuta et corrofiva, 
fanguini mixta. Notanter dixi acuta, quia, 
nif cum humoribus fuerit acuitas, non ulcerabunt, 
dicit RasısXIIl. Continentis cap.2. Cum ergo 
dit acutus venenofus, confuevit in primis facere 
pruritum; deinde continuitate dierum ignit lo- 
cum, faciendo puftulas; ut bene dixit SERAPIO. 
Secundo fpecialiter in caufa eft humor melan- 
colicus malus aduftus, ex hoc enim ſubtile eius 
Finitur ; et groſſum fit apoftema five puſtula, 
dicit AvIcEN NA. Et ut SERAPIO ſentit; plu- 
rimum fit praefens pajfio ab iſta materia. Unde 
etiam plures medicinas contra eam dirigam in 
cura. Ex tribus autem caufis contingit hunc 
humorem abundare in corpore, ut Rasıs ibi 
ſupra auctoritate Garıent dixit. Una eſt he- 
patis caliditas fortis, adurens humores; ſecumda 
eſt debilitas attractivae virtutis ſplenis in attra- 
hendo et mundificando melancoliam a maſſa 
ſanguinea. Tertia eft, nutrientia convenientia 
ad illud, id eft, ad generationem illius humoris, 
intelligendo per nutrientia non tantum cibos, 
fed etiam alias omnes res non naturales, facientes 
ad generationem dicti humoris; de quibus pri- 
mo eſt ar exceſſive calidus, adurens humores, 
five ex fole, five ex igne calefiat; ipfe etiam 
ar peſtilens corruptus. Secundo eft fortis et 

la- 
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laboriofus motus, labor quoque diuturnus, 
praefertim factus in hora non congrua; nec 
non coitus multus; Et tertio eſt, pafliones et 
accidentia animae; ut dnstürnnm odium, ira, 
et furor. Et quarto in cibis, ſunt omnia ciba- 
ria. — (Indicem eorum, quae nocent, quem Jat 
longum texuit, omitto.) 


De figmis (Diagnofi). 

Signa autem hunc morbum monftrantia in 
genere, nec non diſtinguentia inter ſpecies 
dictas, ad vifum et tactum ſunt manifeſta. (Wi- 
mirum puftulae.) ) Sed figna caufarum, five ma- 
terierum diſtinctiva elici poflunt exSERAPIONE. 
Nam in materia plus fanguinea apparet a prin- 
cipio puftularum rubedo aliqua cum duritie, 
inflatione, caliditate, et ſenſibili expulfione 
earum ad extra: in colera autem citrina attinet 
rubedo citrinitatis et eft velox exitus earum 
et dolor fortis. In flegmate eft albedo et 
mollities fine dolore. In melancholia vero eft 
durities earum et privatio doloris. 


De pronoſticis. | 

Signa pronoftica ſunt haec. Primum pro- 
nofticum eventus abfolute eft: fi incipiat dolor 
alicui fpontaneus in coxis, tibiis, aut brachiis. 
Oportet in hactemporis conftitutione exſpectare 
has puſtulas, praeſertim ſi dolor et apoſtemata 
genitalium coniungantur. Ita experientia com- 
pertum eſt. Propterea his apparentibus cura 
provifiva procedi conſulo. Signa quoque pro- 
noſtica bona et mala ſunt haec: Primum, quod 
B 5 haec 
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haec paſſio fit chronica; durans tempore extenfo 
valde, fi non evacuationum pluralitas, diaetae 
bonitas et localium antitodorum debita ad- 
miniſtratio eam abbreviaverit. Cauſa autem 
chronicitatis eſt materiae multitudo, groſſities, 
et malitia. Quoniam plurimum eſt melancholica 
venenofa, ut SERAPIO dicit: quae a virtute, 
non coadiuta a medico, non nifi in longo vin- 
cetur tempore. Secundum eſt, quod haec 
paſſio ſit contagioſa, tranſiens de homine in 
hominem et inde de civitate in civitatem et 
de regione in regionem. Tertium eft, quod 
haemorroides, huic paſſioni accidentes cum 
fluxu moderato, accelerent curam eius. Quar- 
tum eſt, quod corpus per has puftulas perfette 
purgatum a lepra, cancro et fimilibus morbis, 
non minus, quam per exitum variolarum, cen- 
ſeatur praeſervari. | 


De Cura. 


His praemiffis ad curam accedo. Sed cum 
confiderem faevitatem huius paſſionis et de- 
teftationem eius maximam, ita ut homines a 
civili converfatione feparentur; faltem quoad 
curati fint: non tantum regimen curativum, 
verum etiam provifivum, quod debetur fanis 
non dum infectis primo loco notabo.— Primum 
igitur completur eum diaeta et potione. Diaeta 
conſiſtit in debita adminiftratione harum 6 rerum 
(non naturalium .. — Circa aörem pono aliquas 
regulas, quarum ı. eſt: quod aër locorum, in 
quibus hae puſtulae et generari et multi plicari 


confueverunt, fit fugiendus pro viribus. Quo- 
niam 
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niam ut Rasıs XVII. Continentis cap. de are 
dicit: mutatio fata a hond loco ad malum indu- 
cit morbos velociter et e contra. Et in quarto 
Almanſor ait, quod terra, in qua fiunt peſti- 
lentiae et antraces, {üb quibus puto comprehendi 
has puſtulas, fit fugienda. 2. Omnis aer groſſus 
et turbidus eſt evitandus, quia fpiritus et hu- 
mores mutantur in noſtris corporibus mutatione 
aëris nos continentis, ut cap. de aöre dicit Rasıs, 
Si ergo aer fit groſſus, turbidus, eodem modo 
erunt humores noftri. Ergo 3. omnis aër foe- 
tidus eſt fugiendus; et praeſertim in aeſtate; 
ut Rasıs fupra docuit. Si quis tamen ſponte 
aut coactus foetida aut infecta loca inhabitare 
habeat, evitet ſaltem ea loca, ubi plures con- 
fluunt infetcti, praefertim fi anguſta et ineven- 
tata fuerint. Et ftudeat facere, ut ALMANSOR 
in IV. in cap. de caut. aegritud. tranfeuntium de 
uno in alium iuſſit, feilicet, quod fedeat ſupra 
ventum aegri (id eſt a latere, ubi ventus non 
perflatab aegro ad eum fed vice verfa, et maxi- 
me tunc, quando accidunt alcola (aplthae alia- 
que oris interni ulcera) in oribus eorum et in- 
cipiunt foetere anhelitus, quoniam morbus eft 
contagiofus, ut fupra patuit. 4. Quod aër ha- 
bitationis in praefervatione fit temperatus inter 
calidum et frigidum, aut remiſſe frigidus et 
humidus; fi vero in aliqua qualitatum notabi- 
liter excedat, ducatur ad temperamentum cum 
ſuo rzontrario, oblato in uſu moderato. Fiant 
ergo fumigia, odoramenta et irrorationes, pro- 
ut neceflitas vocat, de quibus in traffatu, quem 
de peftilentia edidi, copiofius fcripfi. Illue ergo 
remitto. 

In 
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In motu et quiete, 
ſomno et uigilia 
modum fernuandum eſſe iubet. His autem fubdit: 


Sed caveat praeſervator quisque, ut camiſiis 
linteis et coopertoriis, imo manutergiis, quibus 
Puſtulati uſi ſunt, non approximetur, nec eis 
utatur aliquo modo, in quibus multa debet eſſe 
cautela. 

In animi paffionibus nocent omnia, quae 
humores agitant multum et inflammant atque 
exacuunt, ut ira, rixa, furor, aut odium diu- 
turnum. Non minus timor et triſtitia, longa 
cura et follicitudo plurima, quoniam non parum 
faciunt ad generationem humoris melancholici. 
— — Sed quoniam coitus a plerisque animi 
accidentibus anne£ti folet, licet etiam ad motum 
reduci poſſet, de eo ergo hic breuiter dicendum: 

Quod coitus praefertim multus, in omni 
adris corruptione vitari debeat, ut CoxsTAx- 
INus afferit, cuius caufa eft, quoniam omnes 
virtutes debilitat, corpus deficcat vehementer 
et humores malos ad cutem convertit; ut IV.7. 
de Scabie et pruritu dicit; praefertim etiam eos 
ad genitalia derivare videtur, propter concuſſio- 
nem fortem in eis factam. Unde forfan fit, 
quod praefens paflio in plerisque primum ibi 
manifeſtari ſolet. 

Verum tamen eſt, quod in iuvenibus et 
primis ſenibus otioſis et groſſe diaetatis atque 
ad Venerea aſſuetis, dum fiat lege permittente, 
non interdicitur omnino; factus ſcilicet, docu- 
mento GALIENI in tertio regni, (techni ſeu art. 
‚parnae) puta,quod fiat corpore non nimis repleto, 

nec 
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nec nimis inanito, et tantis intervallis, ut in 
uſibus eius corpus diſſolutionem minime ſentiat: 
ſed levius fe ipſo, et melius dormiens videatur. 
Sic enim factus, animam dilatat, quia malos 
fumos melancolicos expellit et ſperma, quod 
confuetum erat multiplicari et ex retentione et 
coarctatione corrumpi, expurgat; et per hoc 
a pravis accidentibus, de quibus Haur et ALI 
SENTORES memorant, praeſervat. In aliis cor- 
poribus, et aetatibus atque aliter factis pluri- 
mum nocet ex caufis allegatis. Summopere 
tamen cavendum, ne coitus fiat cum muliere 
puſtulata, imo neque cum ſana, cum qua prius 
brevi temporis ſpatio concubuit vir puſtulatus, 
propter evitare contagionis periculum. lam 
enim cognitum eſt experientia, ut ſubſequens 
poft puſtulatum recenter inficiatur. A proſti- 
tutis ergo mulieribus hoc tempore maxime ca- 
vendum eſt. =: 


a In- cibis 5 5 
uitari debent qui faciunt generationem hu- 
morum malorum et maxime tendęentium ad acui- 
tatem, (inprimis melamcholicam. Aliquot pa- 
gellas deſcriberè fuperfedeo. Multus non eſſe in 
as non poteſt, qui ex humore non euchymo pile 

ularum originem repetit.) sec” 
Haec de regimine dicta fufficiant. Sequitun 
regimen praeferuatiuum per Pharmaciam. Eua- 
cuatio autem prima eſt ualde neceflaria. Sicut 
enim Rasıs recitat XIII. Continentis bap. 2. 
autoritatem GALIEK NT, qui per evacuationem 
humoris groſſi mali praefervavit quamdam mu- 
lierem a pravis apoſtematibus de genere caneri 
et. 
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et parum infra ſubdit, quod per frequentem eva- 
cuationem humoris nigri fecit etiam ceſſare 
augmentum dictorum apoftematum iam inci- 
pientium. Ita quoque hic debere fieri non et 
dubitandum, de qua iam experientiam habeo 
in duobus, in quibus per evacuationes iteratas 
humorum groflorum, acutorum puſtulas inci- 
pientes iam apparere, tam augeri, quam mul- 
tiplicari prohibui. Completur autem dicta eva- 
cuatio cum phlebotomia et pharmacia; phle- 
botomia convenit venoſis, in quibus abundant 
ſigna dominii ſanguinis, facta ad unc. v. vel 
vi ſemel aut bis in quarta parte anni, iuxta cor- 
porum exigentiam, prout peritus medicus fa- 
eile novit; quam evacuationem fupplere pof- 
ſunt menſtruorum vel haemorroidarum retento- 
rum provocatio. His etiam corporibus utile 
erit ponere ventoſas in locis, ubi conſueverunt 
cum ſcarificatione deinde erit ſanguis mundan- 
dus ab humoribus ſalſts, acutis, aut aduſtis 
cum Syrupo longo, et ſimilibus, prout ſtatim 
dicetur. Pharmacia vero fola fine phlebotomia 
convenit his, in quibus ſigna dominii ſanguinis 
non apparent. Sed quoniam oportet medicari 
et purgare humores non crudos, ſed digeſtos, 
ſicut docuit Hypocras — b 

( Formulas EN ah materia digeratur, 
digeſta euacuetur. His pleni ſunt omnes medi- 
corum libri, pleni omnes huius aeui ſapientum) 

Poſt cibi digeſtionem, fi libet, potuerit in- 
trare balnenm aquae dulcis tepidae, parum 
ibidem immorando ad reſolvendum reliquias 
materiae circa partes cutaneas et alterandum 


malam complexionem calidam et ficcam, fi qua 
ex 
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ex humoribus et poſt pharmaciam remanſit. 
Non fic laudo balnèum ſtuffae, ſaltem in fre- 
quenti uſu, licet provocando ſudorem videa- 
tur conferre, ex hoc, quia ſudor eſt aquoſitas 
ſanguinis, cui colericum eſt admixtum, ut 
AvicEN NA ſecundo camone, capitulo proprio dieit, 
tamen ipfum refolvit fubtile ex humoribus, re- 
linquendo groflum, et inflammat atque excitat. 
Imo magis laudo, quem expedit provocare ſu- 
dorem, ut aliis ingeniis fiat, nifi in phlegma- 
ticis et humidis, ubi fecurius conceditur. 

Retificatur autem cor et hepar cum aro- 
matibus refiftentibus putrefactioni et veneno- 
fis materiis, ut cum croco, cynamomo et rofis 
et fandalo, cafıa ligni et fimilibus. 

(Ceffant iterum formulae. Sequitur: ) 
Regimen curativum fimiliter completur 
DIETA et POTIoNE pharmaceutica) et forſan cHı- 
RURGTA. DIETA autem patientium quafi fimilis 
eſt per omnia dietae debitae praefervandis. 

‘ Porıo fic impletur. Si materia fit ſanguini 
mixta, ficut faepe accidit, tune fiat phlebotho- 
mia in principio apparitionis puſtularum, maxi- 
me fi declinent ad rubedinem et de vena, vel 
venis reſpicientibus membrum, vel membra 
plus maculata. Ita enim AvIıcEnnA iubet in 
Saphati phlebotomare venam imhibentom mem- 
brum foedatum. De hinc reliqui pravi humores 
acuti, ſalſi, aut aduſti digerantur cum iſto vel 
fimili ſyrupo — 

Deindeè ſi opus eſt (ut eſt in plethoricis) detur 
eradicativum ex pillulis, electuario aut potione. 

Haec cura, ſicut in feabie eft prima melior 
et plurimum fnfficiens, ut AVICENNA /eptima 

quarti 
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phlebotomia convenienti (quae in omni morbo 
calido oris convenit, ut dixit AvIcENNA, fe- 
cunda quarti capitulo de co) lavetur fae- 
pius os cum aceto decoftionis gallarum recentium 
et aluminis et fi haec non fufficiant, recurre 
ad capitulum de aLcorA. Idem de cura aliorum 
accidentium, fi quae accidant, fieri debet. 


VII. 
A Mala Franczos, Morbo Gallorum 


Praefervatio ac Cura a Dartholomaeo Ste- 
BER Viennenfi, artium et medieinae Doctore, 
nuper edita. 


Hieronimi BAL BI 
ad Lectorem epigramma. 

Tanquam pauca forent volucris diferimina vitae 
En noua iam toto ferpit in orbe lues. 
Membra tument ſanie, tumet atro puſtula viru 

Foedaque tabefcens vlcera corpus arant. 
Sed bene, quod Chiron noſtroque Epidaurius. 
aeuo 
Attulit optatam Bartholomaeus opem. 


Bartholomaeus Heber Viennenfis Pannoniae 
art. et med. Doctor Drzccio praepoſito 
Ciliaco, artium ſaeraeque Theolog. pro- 
feſſori, inclyti Gymnaſii Vienn. Rectori 
Magnifico ſalutem. 


1 a quibusdam mei amantiſſimis, ut 
de morbo, quem Gallicum dicunt, meam 
affer · 


ö 


afferrem ſententiam — virosque clariſſimos ne- 
que muſſitare aliquid de ea re videns, — potius 
tamen prudenter tacere magis confultum puta- 
bam, nifi perditifimorum quorundam vilium 
abiectorumque hominum audacia ad coeptum 
redire occalionem dediſſet, — qui non homi- 
num falutis, fed aeris congerendi explendique 
ventris gratia, miferis hoc morbo Gallico afflictis 
unico antidoto — forte alicubi furtim acquifito, 
mederi praefumunt, vane jactantes, fe quid 
ſecuri habere ad hanc propulſandam foedam 
aegritudinem; medicosque, ad caufam prorſus 
incognitam, nec ullam nosopem hac ægritudine 
laborantibus ferre poffe, audacter nequiſſimi 
clamant. Tantam medic® artis profefloribus 
ex ſpurciſſimis hominibus tam inique fieri in- 
famiam (ut par erat) plurimum dolens, in re 

coepta pergere ſtatu.. | 
Non autem eſſe morbum Gallicum leprem: 
neque Morpheam: negue phlegmonen; neque 
herifipilia (eryfipelas); negue ignem Perficum; 
neque Cancrenam ſ. aeſtiomenum; negue antra- 
cem f. Altoim; neque undimias glandulas et 
nodos (glandularum tumores); negue Saphati; 
neque denique impetiginem figillatim et ex Ara- 
bum doctrina demonftrat. | 
Propria hic dieitur (ententia. — Puftulae, 
quibus homines nunc male torquentur, fordi- 
dae et ulcerantes ex plurium humorum, non 
unius generis corruptione emergunt, comi- 
tante quadam aduftione et nitrofitate. Materiae 
diuerfitas ex accidentium varietate dignoſcitur. 
Puftulas plures fanguini; has phlegmati; alte- 
ras melancholiae propiores eſſe, non dubitan- 
3 dum 
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dum ef. — — — Inutiles illos humores natura 
praeſentiens, nititur expellere amembris dignio- 
ribus ad loca ignobilia, ne intus latentes no- 
ciui hominem perdant. Sagax autem natura 
conuenientem expulfioni regionem cutem or- 
dinauit.— 

Sed grandis videtur in his puſtulis diuerſi- 
tas in figura, duricie, mollicie, virulentia, co- 
lore, ardore, dolore et ulceratione, hic plus, 
alibi minus imprimente. Varietatis cauſam ſic 
com templemur. Si fortaſſe ad ſanguinis natu- 
ram puſtulae plus acceſſerint, videntur rubeſ- 
cere, cum quadam obfuſcatione et ſub nigre- 
dine aliquantula, mediocri groſſitie et tumore. 
Cauſam hic dico fanguinem humore quodam 
melancholico modicum adufto infectum — Ca- 
lore ſubtiliatus (humor e terreo, humido ac ſan- 
guine conflatus) per poros exclufus, ob naturam 
terream cum humido, frigore circumſtantis 
aris congelatur. (Lepidam adverte puſtularum 
genefin.) Idque frigore conſtans, a ſuecedente 
humore trufum ſubſequitur; fuccedit iterum 
alter, donec promineat aliquid magni, quod 
tuberofum ferme videatur in modum papillae 
mammillaris, ulcerantis circa radicem vel baſin 
eius. Vlcerationis ratio eſt in promtu, ob veſti- 
gium aduftionis, fua ſiccitate fubtili cum calidi- 
tate foluentis humidum glutinans, inde fit dolor. 
Omnis autem dolor, dicente GALIENO, exacuit 
rheuma (deſtillationem) i. e. dolor eſt cauſa con- 
curſus humorum, quibus in repleto corpore cor- 
ruptis, abundantiſſime aduenientibus, fit quae- 
dam virulentia foetida, ob negligentem calorem, 
quaſi deſperantem de hac digerenda materia. 

Si 
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Si autem plus fuerit de melancholico humore, 
quam fauguis, puftulae papillares ſunt duriores, 
plus comeftiuae et rodentes— Maior uero fit 
ulceratio, quanto aduftio fit fortior. 

Fit, ut flegmati aquofo, quod indigeftum 
natura defpicit, aliquid aduftae cholerae aut 
melancholiae non quidem in ultimo aduftionis 
permifceatur, cuius gratia inſurgit flegma ni- 
trofum aut ſalſum, quod fanguine commixtum 
ipfum ſanguinem naturae odiofum reddit, quem 
tamen perniciofum natura fegregat per cutis 
foramina. Hic humor fluido flegmate fluidior 
factus, non facit duriciem neque prominentiam 
magnam, ſed eſcaras aut cruſtas conficit am- 
plas vlceroſas, cum uirulentia quadam foeda, 
corroſivas magis uel minus, ſecundum intenſio- 
rem uel remiſſorem aduftae Colerae commixtio- 
nes. Exſurgunt de hoc genere puſtulae rubentes, 
tendentes ad albedinem, fi flegma fanguinem 
fuperauerit. Si nihil fanguinis adfit, vides eru- 
ſtas albas: cum quadam citrinitate, fi colerae fit 
uftio: aut ſubnigreſcunt, ſi melancholiae aduftio 
fit immixta. / | 


De caufıs antecedentilus. 


Cauſarum anteced. ratio habetur ex longa 
temporis habitudine plurimum humida. (Pro- 
bat ex Hippocr. et Galeno couſtit. pluuiales e/fe 
maleſunas.) Aeceſſit crebra in qualitatibus va- 
rietas et fubita quaedam iam ad calidum, iam 
ad i frigidum mutatio, vnde, ex HxDOCRATIS 
teſtimonio, autumnales aegritudines exſpectare 
oportet, i. e. morbum de materia adufta, ob 
incinerationem verfa in melancholiam. 
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dum eft.— — — Inutiles illos humores natura 
praefentiens, nititur expellere amembris dignio- 
ribus ad loca ignobilia, ne intus latentes no- 
ciui hominem perdant. Sagax autem natura 
conuenientem expulfioni regionem cutem or- 
dinauit.— | | 
Sed grandis videtur in his puftulis diuerſi- 
tas in figura, duricie, mollicie, virulentia, co- 
lore, ardore, dolore et ulceratione, hic plus, 
alibi minus imprimente. Varietatis cauſam ſic 
com templemur. Si fortaſſe ad ſanguinis natu- 
ram puſtulae plus acceſſerint, videntur rubeſ- 
cere, cum quadam obfuſcatione et ſub nigre- 
dine aliquantula, mediocri groſſitie et tumore. 
Cauſam hic dico ſanguinem humore quodam 
melancholico modicum aduſto infectum — Ca- 
lore ſubtiliatus (humor e terreo, humido ac ſan- 
guine conflatus) per poros exclufus, ob naturam 
terream cum humido, frigore circumſtantis 
aëris congelatur. (Lepidam adverte puſtularum 
genefin.) Idque frigore conftans, a fuccedente 
humore trufum ſubſequitur; fuccedit iterum 
alter, donec promineat aliquid magni, quod 
tuberofum ferme videatur in modum papillae 
mammillaris, ulcerantis circa radicem vel baſin 
eius. Vlcerationis ratio eft in promtu, ob veſti- 
gium aduſtionis, ſua ficeitate ſubtili cum calidi- 
tate foluentis humidum glutinans, inde fit dolor. 
Omnis autem dolor, dicente GALIENO, exacuit 
rheuma (deſtillationem) i. e. dolor eft cauſa con- 
curſus humorum, quibus in repleto corpore cor- 
ruptis, abundantiſſime aduenientibus, fit quae- 
dam virulentia foetida, obnegligentem calorem, 
quaſi deſperantem de hac digerenda materia. 4 
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Si autem plus fuerit de melancliolioo humore, 
quam ſauguis, puſtulae papillares ſunt duriores, 
plus comeftiuae et rodentes — Maior uero fit 
ulceratio, quanto aduſtio fit fortior. 

Fit, ut flegmati aquoſo, quod indigeſtum 
natura deſpicit, aliquid aduſtae cholerae aut 
melancholiae non quidem in ultimo aduſtionis 
permifceatur, cuius gratia inſurgit flegma ni- 
troſum aut ſalſum, quod ſanguine commixtum 
ipſum ſanguinem naturae odioſum reddit, quem 
tamen pernicioſum natura ſegregat per cutis 
foramina. Hic humor fluido flegmate fluidior 
factus, non facit duriciem neque prominentiam 
magnam, ſed eſcaras aut cruſtas conficit am- 
plas vlceroſas, cum uirulentia quadam foeda, 
corroſivas magis uel minus, ſecundum intenſio- 
rem uel remiſſorem aduſtas Colerae commixtio- 
nes. Exſurgunt de hoc genere puſtulae rubentes, 
tendentes ad albedinem, ſi flegma ſanguinem 
ſuperauerit. Si nihil ſanguinis adſit, vides cru- 
ſtas albas: cum quadam citrinitate, fi colerae fit 
uſtio: aut ſubnigreſcunt, fimelancholiae aduſtio 
ſit immixta. | | 


De caufis antecedentihus. | 


Cauſarum anteced. ratio habetur ex longa 
temporis habitudine plurimum humida. (Pro- 
bat ex Hippoer. ef Galeno couſtit. pluuiales e/fe 
malefanas.) Acceflit crebra in qualitatibus va- 
rietas et fubita quaedam iam ad calidum, iam 
adifrigidum mutatio, vnde, ex HyrocrArıs 
teftimonio, autumnales aegritudines exſpectare 
oportet, i. e. morbum de materia aduſta, ob 
incinerationem verfa in melancholiam. 

| O 3 0 His 
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His coadunatis humoribus fuperfluis, ex 
quadam uniuerfali caufa caeleſti concurrente, 
crudioribus factis, tandem aduſtis, variarum 
puſtularum exuberantiam euenire neceſſe erat, 
quae minus uel magis C. H. affligentes inten- 
fiori vel remiſſiori aduftione cuti fe infigunt. 
Quae varietas in aperto eft, fi diſcretionem 
aetatis, fexus, regionis, complexionis &c. ad- 
uertere voluerimus, Vifum eft denique in ca- 
lidioribus regionibus hoc morbo prius laborafle 
homines: tandem frigidioribus, ob varietatem 
paſſibilitatis corporum, merito regionis con- 
tractam. 

De quibusdam accidentibus. 


Quare primum circa pudenda puſtulae appa- 
reant? Ratio eft viarum largitas circa feminalia 
vafa a venis emulgentibus ex arteria adorti 
(aorta) immediate ramificata, per quorum am- 
plitudinem vel prope ob caliditatem magnam, 
non obftante illorum reuolutione uaria, quod 
malum eft, propellitur, non quidem ibidem 
ftans, fed longius usque ad veretrum vel pu- 
denda, tanquam locum ſpongioſum, alias urinae, 
tanquam fuperfluitatis capacem. Similis ratio, 
cur fauces occupent ob illarum partium rarita- 
tem ſpongioſam, humorum facile ſuſceptiuam, 
id euenire certum eſt. Doloris articulorum 
cauſam afferre non eſt difficile, quae quidem 
non aeque ſingulos afficit, ſed ob groſſitiei et 
ſubtilitatis aduſti humoris varietatem, muſculos 
ſeu nervos plus vel minus laedens, ſolutionem 
ferme continui faciendo, ſaeuiorem vel magis 
remiſſum infert dolorem. f 

De 
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Die caufa uniuerfali ſupracbeleſti. 
Cauſam uniuerſalem indagare libet, quae 
a fuperiorum eſt influxu. Omne enim, quod 
in hoc mundo oritur, cauſam correſpondentem 
et praeſignantem habet in coelo. Vultus enim 
huius ſeculi ſubiecti ſunt vultibus coeli, te- 
ſtante ſummo ARISTOTELE. — Variatis ergo 
configurationibus ſtellarum erraticarum alte- 
rantur inferiora dura et terrea.— Quanto magis 
facilius C. H. aquoſi humores fluidi, impreſſio- 
nis ſuperiorum capaciſſimi, qui ob coeleſtes 
configurationes et quidem magnas eam, quam 
nunc habent, nocendi promtitudinem rece- 
perunt. | 
Prima erat ex 2 ſuperiorum Saturni et Iouis 
coniunctione in XXIII. gradu Scorpionis Marte 
exſiſtente in octaua domo: quae domus eſt mor- 
tis et in XXVII. Arietis in ſummo teſtimonio. 
Facta haec coniunctio anno Chrifti 1484. Simile 
de uniuerfali fere folis Eclipfi in anno Domini 
1485: Marte item in medio coeli in figno hu- 
mano. Succeflit ftatim eclipfis aliquot quidem 
punctorum in a. Dni 1487, Coniunctione Lumi- 
narium (Saturni et Martis) in Leone. — Accidit 
a. Dni 1494. XXIII. Febr. duorum ſuperiorum 
louis et Saturni oppofitio, Saturno in piſcibus 
ſigno aquatico exiftente, domum louis infi- 
ciente, cuius tempore priorum dictarum con- 
figurationum effectus apparuit: longius quidem 
durans videlicet peſtis; tandem reliquide aduſtae, 
ex vario humorum genere hunc, quem Galli- 
cum morbum dicimus, afferentes, quod appä- 
rere inceperant circiter decemnales reuolu- 
tiones Saturni in Ariete, quod (ſidus) in 300 
C4 | annis 
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annis ſuam periodum explens, ſemper muta- 
tionem mirabilem toti infert mundo. — Quae 
autem noxa cladesque ad C. H. inde derinetur, 
uberius explicat. . 
Ex his inferendum eſt, non unius generis 
materiae has eſſe puſtulas et ulcera, nec certo 
poſſe locari capitulo: ſed varietate materiae, 
(ex qua et aduſtionis, non quidem nimis mul- 
tum adurentis; ſaevioris tamen, quam in ſca- 
bie vulgari aut pruritu) fit nominum, de quibus 
nihil ad medicum, etiam Curae uariatio. — 
De medica applicatione ſ. antidotis. 


Ad praeſeruationem oculus habeatur ad 
6 res non naturales. Breuiter a quibus cauen- 
dum fit, praecipit. Exercitia corporis et balnea, 
nifi poſt enacuationem, diffuadet. De coitu nibil. 
Phlebotomiam ſuadet, non tamen ad lipothy- 
miam pofi mil]. [anguin. euacuantia. — In fexu 
muliebri uel flegmatica habitudine ftiptica me- 
diocria cum cautione profunt, fi fufficiens 
fuerit euacuatio. Alias nequaquam. (Rhoicas 
KRhoicosque fubinnuere uidetur.) 


Curae modus breuis. | 

Si puftularum aliguantula vifa fit apparentia 
per cutem fparfa, nulla in principio fiat phle- 
botomia, neque ulla per ventrem folutio: fed 
confulente HypocrATE et GALIENO: quae du- 
cere oportet, duce natura oportet ducere per 
conuenientes regiones, — hinc pannis calidis, 
cuti appofitis, poros dilatantibus aliisque me- 
diocriter calidis fieri adiutorium. Balnea et 
ftufas nimis calidas abhorreamus.— Decoctiones 

aperitiuae proderunt. — (Formulas addit.) 
Illud 


Illud annotetur, fi in ſolis pudendis pu- 
ftulae ulcerantes apparuerint, alias in cute non 
apparentes, et phlebotomiam et folutionem 
(alui) ante puftularum exitum ad cutem fieri 
poſſe. Poſtquam certum habeatur, non plus 
de puftulis pullulare, fiat fanguinis minutio, 
ubi fieri debet ventrisque euacuatio cum his, 
quae ſuperius dicta funt. | | 
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De medicinis localibus. 


Ab ſterſtua laudat cum quadam cutis confor- 
tatione h. e. modica ſtipticitate, non neglecta 
in fine conſolidatiua Medicina. —Medicinae ab- 
ſterſiuae non ſint nimis calidae, ne ulceribus 
fiat mordicatio, nifi aliquid fit ad hoc inuitans 
fordidum et virulentum, indigens euulfione fui. 
Hinc eſt quod Vitriolum, Alumen uftum non- 
nulli (non quidem ſemper male) apponunt. — 
Pulueres Ellebori nigri, ftaphis agriae, Ireos 
in modica quantitate apponenda funt, fi ulla fit 
puftulae remouendae groflities. — Pro ſola pu- 
ftularum exficcatione aqua falfa fufficeret. — 
Subiungit ungu. et Empl. cum Litharg Alum. 
i. E 9, 

Ab argento viuo quantum poterimus, ca- 
ueamus, praefertim circa regionem ftomachi 
et epatis. Et capiti plurimum obeft et omni- 
bus neruis. | 

Defenſiuum gutturis et faucium, ne ulcera- 
tione moleftentur, gargarifmus agmen clundit. 

De his localibus medicamentis nulla certa 
poterit dari regula, fed experti medici ingenio 
omnia limitanda. 
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Petr. PIN C TOR 


de morbo foedo et occulto his tem- 
f | poribus affligente. 


LD vita et morte diſſerit, clementiffimum Pont. 
Max. Alexandrum ſextum allocutus. — 

Sicut nunc, iſtis temporibus C. H. aegritudi- 
bus infeſtatur ignotis. Scilicet ab a. 1494. uſque 
ad praeſentem annum 1499. quidam morbus 
ignotus diverfis dolorum ſpeciebus in diuerfis 
membrorum corporis partibus; puſtularum di- 
uerſorum modorum in magnitudine et paruitate 
in cute corporum hominum nafcentium terri- 
biliter gentium multitudinem cruciauit, qui a 
vulgo Romano Gallicus morbus vocatur. In 
ciuitate enim Valentia aliud nomen impofuerunt; 
alii autem homines aliarum regionum aliud 
nomen — 

Longus eſt in enarrandis, quae apud animum 
propoſuit. Nihil de hoc morbo, neque de caufa 
eius dixiſſe medicinae doctores, neque curam 
in ſoriptis inſtituiſſe, fi non dolofe, temere certe 
affırmat. Appellatur morbus Gallicus hac ra- 
tione, quod multi Gallici ad hanc pervenientes 
urbem a ſua regione Gallica hoc morbo infectio- 
nem huius morbi portauerunt et multitudinem 
gentium iftius urbis per contagium cruciaue- 
runt. Etiamque poft dies notitiam habuimus, 
quod ifte morbus gentes multorum elimatum 
inuaſit ſicque diuerfa nomina de eo impoſita 
fuere, — 

Lau- 


Landat dein Hırrocrarıs phymata, Prinu 
Lichenes et Mentagram, MARTIALIS denique 
puſtulas lucentes, triſte mentum, ſordidosque 
lichenes, quorum figna alia differre, alia con- 
cordare dicit cum morbo contingente in iſto 
temporis diſcurſu ab anno 1494. uſque ad finem 
a. 1499. — Ad hoc declarandum attentione 
dignum eſt, quod morbus nunc contingens eſt 
foedus, importans diuerfa accidentia, praeci- 
pue dolores acerrimos et acutiſſimos, ut in plu- 
ribus. Sed aliqui nullum dolorem patiuntur: 
ſed habent puftulas diuerforum modorum in 
magnitudine et paruitate. In aliquibus enim 
funt multae numero; in aliis paucae; in ali- 
quibus occupant totum caput et totam faciem, 
fed omnia alia membra totius corporis funt 
munda. In aliis totum ventrem occupant et nil 
in aliis membris totius corporis euenit. In plu- 
ribus autem occupant coxas et tibias et fimiliter 
in aliquibus iftae puſtulae per totum corpus 
diferiminantur &c. 75 


Cp. I. In quo demonftrabitur, quid nominis 
el quid rei fit iſte morbus occultus et foedus. 


Diſnutationis autem ſumma breuis in eo conſtat, 
quod fit tertia uariolarum ſpecies Aluhumnta, 
alis, ut Sim. Piftoris ex Avicenna ip/o, Alhn- 
mera difla. Comparat dein uaria exanthematum 
genera hoc cum morbo, inprimis autem Saphati, 
non absque aliqua fufpieione, PıncrorEm le- 
giſſe, Wıpmannum noftratem. Lauda certe 
iofa illa, quibus in deſcribondis exanthematum 
ſpeciebus nfus eſt, uerba Wınmann. (Exc. p. 23.) 


Cap. 
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Cap. II. In quo notitiam faciemus, ex qua 
materia antecedente me} coniundta caufatur ifte 
morbus foedus et occultus. | 

De Variolis multus ſermo eſt et de morbillis 
quos uetere uocabulo blacteas etiam alio loco dicit 
pro genio faeculi. Sanguini menſtruo deberi, vix 
quenquam euadere, bis variolari eundem hominem 
poſſe affırmat. Inter varia, quae omittimus et 
haec occurunt: 

Si quis concipiatur prima die, qua mulier 
incipit menftruari, fiet leprofus anno 12: fi 
concipiatur fecunda die, fiet leprofus 13 anno 
ufque ad 24. Si coneipiatur tertia die, fiet 
leprofus 26 anno ufque ad 36: et fi conſci- 
piatur die quarta, fiet leprofus 37 anno ufque 
ad 48 annum, ut dixit Alzaran (ſic lego) cap. 
de lepra. 

Remanere vero putat e [anguine menſtruo 
partem aliquam melancholicam terream feca- 
lem, quae non apta eſt, ut ebullitionem fufei- 
piat et per confequens non euenit in fanguine 
febris finoca vel finocus, ficut euenit in variolis 
et morbillis. Vide ergo cauſam, quare in hoc 
morbo nunc concurrente, videlicet aluhumata, 
raro eft febris in corporibus patientibus illum 
et fi in aliquibus fequatur febris, eft propter 
aliam caufam. 

It autem vel variolae, velmorbilli, vel aluhu- 
ata e ſanguine menſtruo generentur, abris peſti- 
lentialis peculiari genio deberi aſſerit. 

Car. III. De caufis generalibus et particula- 
ribus aduentus huius morbi. 

Summa huius capitis haeceft: quod quaedam 


influentia fiue proprietas occulta commouens 
! eft 


eft materiae primae: alia fecundae; alia denique | 
tertiae variolarum fpeciei. | 
Cap. IV. In quo Kernen rubin gata 


voeritatis dili mor bi alıhumata fuiſſe coniunftio- 


nes planetarum et eclipſis ſolis et Iunae etiamque 
adfpeitus eorum ante aduentum lutius morbi. 
Tamen et etiam inuenimus incepiffe a. 1483. et 
finis eius erit a. 1500. 

Pro vera notitia huius capituli dignum effe 
dicimus, quod hic morbus cepit exordium anno 
1483, quia eo a. de M. Octobr. fueruut 4 pla- 
netae, videlicet Jupiter, Mars, Sol et Mercu- 
rius in libra in domo aegritudinis et ſignificauit 
aegritudinem ex corruptione ſanguinis et co- 
terae et fuit ibi combuftus Iupiter eodem figno 
et fuit ibidem coniunctio Iouis et Martis, et 
Mercurii et Martis, et Veneris, Iouis et Mer- 
curii et louis et Veneris de M. Octobr. Die 
prima Nouembris fuit praeterea bis eclipfata 
luna eo anno, tum in ſcorpione in domo 
aegritudinis, In eius oppoſito fuit praeterea 
in eodem ſcorpione in ipſa domo aegritudinis 
combuftus Saturnus, combuftus Mercurius, 
coniunctus Saturnus et Mercurius, coniunctus 
Saturnus et Venus, fuitque coniunctus Sa- 
turnus et Mars in ultima Nouembris et fic 
ſignificauerunt corruptionem ſanguinis et co- 
lerae et coniunctiones omnium humorum et 


abundantiam humoris melancholici tam in 


® 


viris, quam in mulieribus. Propterea coepit 
ipfe morbus in genitalibus virorum, praeci- 


pue in praeputio capitis virgae et in vulua 
mulierum, quia Scorpius habet dominium in 


his locis. 
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Diieſcrihere plura piget. Quae 1484 et ſequenti 
quouis anno u/que d d. 149g obtigere planetarum 

coniundkiones, ſigillatim reconſet. 
Confirmatio ipfius morbi facta eft a. 1494. 
per coniunetionem louis et Martis in eodem 
ſigno librae, in quo incepit ifte morbus et haec 
fatis ſufficiant ( ufficiunt ſane) ad fignificationem 
huiusmodi morbi. Sed credimus duraturum eſſe 
morbum ipfum, donec Saturnus erit in Tauro 
et deberi finiri a. 1500, quando Saturnus veniet 
ad fignum Geminorum ficque ipfum morbum 
duraſſe per annos XXVII. (XVII.), numerando 
a principio morbi ſcil. ab a. 1483. — Nec eſt 
mirandum, fi non incepit hic morbus in Italia, 
Francia, Hifpania, quoniam ut diximus, ha- 
buit fignificationem in toto orbe. — Sed cum 
ratione alias potuit incipere a. 1494. in Italia 
et praedictis partibus, quoniam fuit coniunctio, 
ut ſuperius dictum eft, Iouis et Martis in ſigno 
librae, quia habet dominium in his partibus 
etiam Iupiter et Mars. Veruntamen funt aliqui, 
qui dieunt, praedictum morbum incepiffe 
a. 1496. Id falfum videtur effe— primo quia ex 
experientia viſum eft, ante incepiſſe per duos 
annos in Italia, Francia et Hifpania; deinde 
dicta coniunctio quam ipfe adducit eſſe princi- 
pium huius morbi, feil. Saturni et Martis 16 Ia- 
nuar. anno 1496. nullam penitus ſignificationem 
habet producendi hunc morbum, quoniam fuit 
in piſcibus in ſigno aquatico. 
Multus eſt in his. Sed quam ipfe deuoraui 
moleſtiam, cam haec lefturis faceffere nolo. 
Semel hoc iterumque dixiffe fufficiat. Parcior 
in poſterum ero in decerpendis locis neque niſi 
n 
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ea laudabo, quae ad morbum llluſtrandum 
faciunt. Re 

Cap. V. Signa communia et propria huius 

morbi, deinde pronoflica. Rt | 
De Variolis et Morbillis varia quae noftra 
non intereſt. | 
Aluhumata in principio apparitionis funt 
puftulae paruae in cute exteriori membrorum, 
ficut punctura acuum, praecipue in mento et 
in balano virgae hominis et in pellicula vuluae 
mulieris, quandoque in cute capitis et frontis 
quandoque in aliis membris, rariſſime in omni- 
bus fimul. Poftea dictae puncturae acuum cre- 
ſcunt, ut lentes paruae et ut plurimum, ut lentes 
magnae: in aliquibus vero augmentantur in 
quantitate Karlini, multoties, ut vola manus 
et amplius. Ipſae puftulae funt valde ficcae 
cum pauciflima puris humiditate, ut in pluri- 
bus; in aliquibus vero maior quantitas puris 
emanat; in aliquibus remanent ficcae et fur- 
fures. Demum eis accidit aliud accidens acer- 
rimum fc. dolores acutiſſimi, permaxime in 
tibiis et brachiis. Non funt continue nec acu- 
tiſſime affligentes, licet continuus remaneat 
dolor: dolor uero eft intolerabilis.— Appetitus 
non eſt debilitatus nec corruptus: imo plures 
eorum habent appetitum fortem, declinantem 
ad appetitum caninum. — Aluhumata eft magis 
eleuata ſupra cutem et maioris quantitatis con- 
tinuae, quam variolae. Sed Aluhumata eſt 
rara, ſpatium notabile ponens inter puſtulam 
et puftulam. — Aluh. ſemper ſunt latae formae 
fiue figurae, quia nunquam perueniunt ad figu- 
ram rotundam. — Aluh. quae cito apparent et 
con- 
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continue exeunt et non tarde nec difficulter et 

non deliteſcunt et ſunt ſine febre et cum leuibus 

accidentibus, praecipue doloribus cum conſtan- 

tia uirtutis et appetitus bonitate ſunt faluae. 

Mala variolarum ſigna etiam aluhumatae ap- 
licat. | 

J Cap. VI. De praecuſtodia et praefernatione. 

Ablegat, quod iterum iterumque facit, ad 
libr. de peftilentia antea editum. Recurrere 
iubet ad gloriofam Virginem Mariam etin fequ. 
cap. figillatim ad 6 res non naturales defcendit. 

Cap. VII. De abris difpofitione. 

Generalia ſunt, ex AvICENNA et GALENO de- 
promta. Laudat loca concava, infima, fubter- 
ranea, cum fit ibi aër groflior et frigidior. In- 
groſſandum aërem iubet aqua et aceto. Vbi 
morbus infecerit multitudinem hominum, fuga 
eft neceffaria in partes longinquas. 

Cap. VIII. De motu et quiete. 

Car. IX. De Somno et vigilia. 

Temperatum praecipit. 

Cap. X. De cibo et potu. 

Si poflibile eſſet femper cuſtodire humidam 
complexionem corporis, immortales effemus, ut 
ex Galeno affert. Frigidum etiam, ex Vpo- 
GRAS, utut inimicum neruis, fugiendum eſſe 
iubet. 

Cap. XI. De repletione et inanitione. 

Phlebotomiae et Laxantium leniorum laudes. 

Car. XII. De accidentibus animae, quae in- 
er et nocumenta habent in corporibus ha- 

entibus aptitudinem ad aluhumata vel in iam 


morbatis. 
a Omni- 
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Omnia e GALENO, ABENZOAR, RHAZ I et in- 
primis AVICENNA corrafa, quem liuius aeui pro- 
mum quafi condum iure dixeris. Ron. 

Cap. XIII. De difpofitione ad morbum Alu- 
humata. Br Ten 

Generaliter (maiorem difpofitionem habent) 
corpora immunda, plena fuperfluitatibus, ha- 
bentia vitam pigram, comedentia multiplican- 
tia ſuperfluitates et coitu utentia et alia inordi- 
nata praua facientia. — Contagioſus morbus 
eft, a quo, ut quisque fibi fuga con/ulat, iterum 
tierumgue autor ef. Nam unus homo infectus 
dicto morbo, poteft inficere homines conuer- 
fantes et ftantes cum infecto, etiamque poteft 
inficere aërem camere et domum, ubi habi- 
tant, et fic pertranfit de uno homine ad alium 
et de una domo ad aliam perducitur ille abr ma- 
liciofus per totam ciuitatem, et inde inficiuntur 
homines illius ciuitatis ex hoc contagio, coad- 
iuuante virtute proprietaria ab influentia ſtel- 
lari. — Tamen dicimus ipfam aegritudinem ma- 
gis contagiofam eſſe propter coitum cum mu- 
liere habente hunc morbum Aluhumata et maxi- 
me illius, cum qua homo habens hunc morbum 
ecierit. Propter enim caliditatem viri et aper- 
tionem pororum membri virilis vapores a ma- 
trice corrupti eleuati eum celerius corrumpunt. 
Hac de caufa et ratione cauendum eſt a copula 
mulieris, patientis morbum aluhumata. Mulier 
autem non fic inficitur, nifi fortaſſe ex crebro 
eoitu, ipſarumque cum matrix frigida fit et 
ſicca, denfa minimaeque laefionis receptiua, 
ſemen etiam patientis Aluhumata ab ea füfcep- 
tum celerius eiicitur =; inconfufum quiefcens 

ex- 
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exftinguitur. Et quamvis doctores dicant, in 
leproſis hoc eueniſſe: nos tamen in patientibus 
hunc morbum per experientiam plurimum vi- 
dimus, contigiſſe in ifto tempore, quia hic 
morbus homines crueiabat per contagium, prae- 
cipue ex coitu cum muliere hoc morbo infecta. 

Car. XIV. Medicum ſcientiſicum et pruden- 
tiffimum_ejfe eligendum. | 

Canonicus et fapiens medicus antequam ad 

talia (ad expellendos humores) perueniat cum 
euacuationibus procedit uniuerfalibus — Inci- 
piendum eft a flebotomia, antequam incipiant 
apparere puftulae in fuperficie cutis. — Sed 
poftquam Aluhumata exierit ad extra in multa 
quantitate, nullo modo eft fienda flebotomia, 
quia repellit ad interiora, quod procedit ad ex- 
teriora. — N 

Eadem de Laxantibus monet additque, me- 
dicum ſcientificum dirigere debere intentionem 
ad adinuandam naturam, quia per criſin per- 
mutatiuam fortis natura expellit illam mate- 
riam melancholicam aduftam de interioribus ad 
exteriora. — Landat Syrupum ualde iuuatiuum 
ex eo, quia ipfa accidentia praecipua, dolores, 
ualde remiffe fuerunt et in aliquibus ex toto 
ceſſauerunt. — Quidam propter unguenta nar- 
cotica uidentur effe totaliter alleuiati et ſani.— 
Natura per plures crifes talem materiam 
expellit. 
Cap. XV. De cura accidentium, permaxime 
dolorum. N 

— In gutture fortaffe fit perforatio et acci- 
dunt in gutture et in ore ulcera, quae prohi- 
bent deglutitionem, et in partibus oris alcola 
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(aphthae) et aliquotiens peruenient ad hoc, ut 
fit illic ulceratio pernicioſa etiamque in ſuperio- 
ribus narium partibus, quae ſtringunt meatum 
odoratus. Similiterque accidere poſſunt apo- 
ftemata in pulmone et fit conſtrictio anhelitus 
vehemens et cum ulcerantur, faciunt cadere in 
ptiſim et multotiens accidit excoriatio in inte- 

ftinis propter fluxum diaricum a colera fellea 
vel praſina, cui ſuccurrere eſt difficile. | 

Doloris fedatio poteft fieri reſoluendo ma- 
teriam, a qua pendet dolor, aut ſtupefaciendo 
membrum cum opio. de 
Cap. XVI. De cura in generali accidentium, 
per maxime dolorum, 3 
Medicus debet materiam iſtius morbi dige- 
rere, ſubtiliare et mollificare. Stupefactiua 
ſunt ualde ſuſpecta, praecipue ad intra per os 
bibita ſunt magis timoroſa, quam ad extra in 
membro dolorofo applicata. Vexati tali morbo 
cum doloribus, ab ipfis imaginantur eſſe liberos 
(poft applicata narcotica) & curatos: et poſt 
tempus nobis determinatum, redditur fortior 
dolor et difficilioris curationis propter ineptam 
materiae groſſae piceae terreftris et ventofitatis 
groſſae repletionem. nn 
Cap. XVII. De remotione accidentium et do- 
lorum in particulari. | z 
Ad nanfeam crepat cautelas in applicandis 
narcoticis: non tamen ullas alicuius momenti 
profert. 2” 5 N 
Cap. XVIII. Si ungnenta ordinata, guod 
inuamentum vel nocumeutum ex ipfis fequatıw. 
Ad fedandum hos dolores fortiſſimos et 
acerrimos vulgares in arte medicinae imperiti 
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adduxerunt a diuerſis partibus mundi, multa 
remedia, praecipue unguenta, quae ingrediun- 
tur in compofitione fua argentum viuum et 
aliae ſimplices medicinae, quae habent virtutem 
corrigendi qualitatem narcoticam argenti viui 
et eius venenofitatem. — Haec autem Huguenta, 
tametſi a RA et AVICENNA laudlentur, a Gok- 
DoxIO et GulpoxE ad ſcabiem foedam commen- 
dentur ; tametfi plurimos habentes aluhumata 
cum fortibus doloribus inungendo totum corpus, 
intra ocłiduum curamerint: non tamen omnino 
probat Pıncror: fed ipfum audi. | 
Curauerunt (unguentis) plurimos infirmos 
habentes Aluhumata cum fortibus doloribus et 
ipfi doloribus fortiſſimis eruciabantur per omnia 
membra corporis magis et minus, in una hora 
in capite, in alia hora in tibiis et brachiis 
etiamque in muſculis, permaxime in nocte. 
In aliqua autem hora dolores non patiebantur 
et puſtulas extenſas in foto corpore habebant 
minutiſſimas et groſſas ſecundum magis et mi- 
nus. Sed cum fequ. Vnguento omnia membra 
uexata doloribus uncta fuerunt utique cum ma- 
nu dextra vel ſiniſtra, et ungebantur cum manu 
calida calefacta ad ignem, ut Vngu. penetraret 
ad intrinfeca membrorum ufque ad panniculum 
‚ofium (periofiium) et ad membra neruofa, et 
hoc demaneet ſero ieiuno ſtomacho, et tandem, 
inprimis diebus unctionis, fortiorem dolorem 
patiebantur: ſed poſt, transactis 4 diebus vel 6, 
quieti e doloribus fuerunt et puſtulae omnes 
remotae; et fic continuando ipfas unctiones in 
8 diebus a doloribus fortibus fanati fuerunt et 
fic multi curati fteterunt cum his unguentis. 
| en 
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Veruntamen utplurimum, qui curati fuerunt, 
ipſis accidit unum fortiſſimum accidens, ſcil. ſuf- 
focatio magna in partibus gutturis et yſofago 
et trachearteria et alcola in partibus oris et 
gutturis. Propterea fuit neceſſarium, ſuccur- 
rere cum gargariſmatibus opportunis ſecundum 
ingenium doctorum, feribentium de hoc acci- 
denti, eueniente in variolis et morbillis, etiam 
que intelligi poteſt in Aluhumata. — Et fie cum 
ingeniis dictis a doctoribus ad ſanationem per- 
uenient fcilicet, nunquam vere recidiuati fue- 
runt, in quibus materia Aluhumata reſoluta 
confumta fuit a calore naturali. — Recenfet dein 
unguenta: Pic. Ol. Rofat. Axung. Porc. Tere- 
binth. Maftich. Thur. Ceruſſ. Arg. Viu. ana 
dr. f. et dim. &c. Aliud quod quidam Porto- 
guenſis, qui ſtabat in caſtro S. Angeli, portauit 
de partibus fuis: Litharg. dr. 2. Ceruſſ. unc. un. 
et dimid. Thur. Maſtich. Reſ. Pin. ana dr. 2. 
Arg. Viu. dr. 4. Axung. Porc. dr. 8. Ol. Roſ. 
dr. 2. His addit Pinctor, qui dofin nimiam putat, 
poteris reducere uncias ad drachmas. Cum 
hoc Vngu. voluit fe inungere Renerendiſſ. Dom. 
Cardinalis de Seguorbia, qui hunc morbum pa- 
tiebatur cum terribilibus et fortiſſimis dolori- 
bus, qui die ac note, praecipue in lecto 
quiefcere nec dormire poterat; ftante tanta 
fortitudine dolorum, qui ad fincopin et deſtru- 
ctionem virtutis vitalis et aliarum virtutum por- 
tabat. Dominatio autem ſua petiit conſilium 
ab aliis medicis et a me, fi ungeret fe et ſi un- 
guentum erat malum? et diximus: quod omnia 
fimplicia erant bona, excepta multa quantitate 
argenti vini, in quo erat frigiditas et humiditas 
| D 3 fuper- 


ſuperflua et venenofitas, ex quibus fequebatur 
maxima opilatio et conſtructio pororum, pan- 
niculorum et membrorum neruoſorum, in 
quibus porofitatibus exſiſtebat materia coniuncta 
Aluhumata, quae erat materia frigida et picea, 
ex qua eleuabatur vapor et conuerſus in ventum, 
cauſabat dolorem in dictis membris. Ex/cribere 
quantum quantum efl conſilium, quod vocant, 
medicum non iuuat. Summa rei haec eſt. Si 
materia Aluhumata pauca eſt et per viam crifis 
ad cutim ſublata, additis aliis Doctorum phar- 
macis et bono cum regimine, Arg. Viuum tol- 
lere morbum poteft. At ubi in multa quantitate 
materia adhuc interne haeret, obturantur po- 
rofitates et materia retinetur. Hoc in cafu 
Arg. u. narcotizat quidem dolores: verum ubi 
calor naturalis fortificatur ab intra et materiam 
eleuare valet in ventum, dolor acerrimus redi- 
bit cum anguftia, inquietudine, et melancholia 
et infomnietatibus, a quibus confumtio humi- 
ditatum radicalium orietur. Cardinalis vero, 
haerentibns ita et ambigue decernentibus Medicis, 
inunflüus eſt Vngu. ex Arg. viui cum faliua ex- 
ſtinct. dr. 4. Axung. Porc. dr. 8. Ciner. Vit. 
dr. 3. Succ. Citrangul. q. ſ. in inguinibus et ſub 
acellis, quae ſunt emunctoria membrorum prin- 
cipalium feil. epatis et cordis: fed infecuta eſt 
plenaria infomnietas et fuffocatio in gutture et 
ylophogo et alcola in ore a frigiditate et vene- 
nofitate Arg. u. et nifi cum gargariſmis &. 
optime iuuatus fuiffet, ad periculum mortis 
perueniſſet. Brodiis etiam caponum, et Bora- 
einis et lactucis aliquantulum fuit praefervatus 
a conſumtione et deſiccatione membrorum cor- 
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poris, producente ad ethicam febrilem vel ſe- 
neltutis. Sero etiam caprino per unum men- 
ſem et amplius materia illa frigida et ficca ſub- 
tiliata fuit et habilis facta ad expulſionem. 
Coadiuuante ufu Tiriacae magnae unius anni, 
natura illam materiam ad exteriora cutis expul- 
dit per puftulas, ex quibus multa viruientia 
exiuit, praecipue a puſtulis coxarum, ex qua 
virulentia et ventoſitate ſequebatur fortiſſimus 
dolor. Expurgata illa virulentia et refoluta 
ventoſitate dolor ceflauit: ſed aliquando illa 
materia melancholica, exiſtens in poroſitatibus 
membrorum neruoſorum corrumpitur et effici- 
tur tantum virulenta, quae corrodit membra, 
ut materia cancrofa, ut vifum fuit in Petro 
de Borgia, in quo virulentia materiae puftu- 
larum capitis corrofionem in pellicaneo (peri- 
eranio) et in craneo capitis ſui manifefte dun 
etiamque in multis infirmis pauperibus vexa- 
tis hoc morbo fuit demonſtratum. Propterea. 
eft neceſſarium, illam virulentiam ad extra 
extrahere cum ingenio medicinali cum medi- 
einis attrahentibus, ut cum fermento acri, 
cum axungia gallinae recent. fine ſale et aliis 
mollificatiuis. — Reuer. Dn. Card. de Seguorbia 
nocumenta plurima habuit ab ifto unguento, 
praecipue in eo caufata fuit ethica Hecrica) fe- 
brilis et ethica ſenectutis, marafmatio et defic- 
catio et inde ad mortem peruenit. Sed quia arg. 
viuum nocet membris principalibus et dentibus 
et gingiuis, Guidonis et Anitennae verbis propter 
nocumenta ex frigiditate ahſtinendum effe faltim 
ab unguento, conſultius effe putat. Hoc vero 
tempore quum egregia iam excflarent ſanationis 
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cum Mercurio exempla, anxius noſter dubitans- 
que difputat, Mercurius an omnis fit frigidus et 
humidus nec ne? et re probe ponderata, et mul- 
torum teſtimoniis utringue penfitalis, efficit, ar- 
gentum ex minera frigidae eſſe naturae , ſed cum 
foco vel cum igne trabtatum, calidum effe et hu- 
midum, forte etiam ſiccum, eoque omnem difpu- 
tationem, quae longa eſt, deducit, ut uſum per- 
mittat. Iſta unguenta, quae fuperius ſeripſimus 
et quae poſtea dicemus, excepto illo unguento, 
cum quo fit inunctio in inguinibus, (eſt autem 
FHngu. quicum inunttus eſt Card. de Seguorbia) 
uti poteritis in principio, facta aliquali euacua- 
tione per flebotomiam et farmaciam vel cum 
farmacia fola ad euacuandum materiam antece- 
dentis humoris peccantis. Poftea fi apparuerint 
multae puftulae difperfae per totum corpus et 
cum doloribus aliquorum membrorum fortibus, 
tunc licitum erit medico, facere inunctionem 
dictorum unguentorum in partibus membrorum, 
ubi dolor fortiſſimus et puftulae extenſae fue- 
rint et per ipſam unguenti inunctionem remo- 
uebitur fortaſſe dolor et puſtulae ſanabuntur. 
Multi cum unctione perfecte fanati fuerunt et 
nunquam poſt paſſi ſunt aluhumata. Rationem 
vero eandem ſemper ſubiungit, non niſi paucam 
in hoc cafı adeffe materiam: fi nero multa ad- 
Juerit,  nocere Mercurium poſſe. Ad calcem 
tandem Cap. eo in ipfo Mercurü uſin fe excufat, 
quem ipfe ante gecuſauerat et tutius efle, ait, 
in doloribus fortiffimis deftruere virtutes, prae- 
eipue vitalem ad fincopin, quam  dimittere 
aegrum mori, permaxime in principio morbi. 
Agmen claudunt unguenta Mercurialia bona et 
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per me approbata; quae inter unum eſt, quo 
curaui Dominum Centes Canonicum Illerden- 
ſem a doloribus fortibus in tibiis, brachüs et 
aliis membris cum puftulis extenſis per totum 
corpus. 8 

Car. XIX. De medicinis temperatis. 

Olea commendat et pinguedines varias, ſi- 
miles ut putat, calori naturali aut parum plus 
excedentes, quibus eliciantur puflulde. 

Cap. XX. De Balneis. Ä 

Bailnea frigida reiiit prorfus: calida non nifi 
in declinatione morbi admittit in deficcatis, ma- 
raſmatis et fine febre putrida. Stufas (balnea 
fudatoria) damnat. Thermas etiam: fed laudat 
in dleclinatioue morbi balneum de Grotta, per 
milliare unum ciuitate Viterbenfi diſtans. His 
aq ulis, quas impenje landat, verno et autummali 
tempore fe immergere: omni vero bus bibere/iubet. 
Vetat vino fe lavare et Oleofis balneis ati, licet 
utriusque, illius ad roborandum membrum quod- 
dam debile effoetumgue; huius ad ſedandos ali- 
cuius membri dolores, particularem applicatio- 
nem admittat. Era 8 

Car. XXI. De balneo particulari olei et alüs 
unkfionibus. | 

Quae paucis fat fatis commendarat, multis 
denuo in coelum esctollit. 

Cap. XXII. De tumoribus in membris dolo- 
rofis apparentibus. ' Klon 
Quandoque dolores membrorum per lon- 
gum tempus non abfoluuntur, imo continue 
magis ac magis cruciant et multotiens in eis 
ſequuntur tumores ad extra apparentes cum ali- 
qua duricie, fine multo fenfu doloris ad tactum. 
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— Quod materia magis terrea et magis magis- 
que incuneata exſtat, ideo difficulter propter 
applicata medicinalia curatio ſequitur. Ad hos 
reſoluendos poſt flebotomiam et farmaciam, 
canteria commendat et quidem cum igne ipſo et 
a [emet ipfo inuentam gloriatur methodum, quam 
tamen dein Albucaſi acceptam refert. Multus efl 
in laudandis cauteriis pro curatione doloris. 
Confortant membra; refoluunt materias co- 
arctatas; diuertunt fluxus ab his locis. Quare 
fi euaporationes, fi balnea, fi unctiones &c. 
non fufficiunt, neceſſarium erit devenire ad 
cauteria actualia vel potentialia, ut illa materia 
ſenſibiliter reſoluatur et vacuetur. Nam in qui- 
busdam puſtulae magnae expulſae a natura, in 
extremitatibus membrorum doloroforum exi- 
ſtentes, aperte dantes virulentiam multam per 
diuturnum temporis fpatium, fuerunt in caufa 
curationis ipſorum dolorum. Si vero claudatur 
effugio illius virulentiae, redit dolor. Quare 
oportet ipfas puftulas tenere apertas et fluxas 
per multum tempus, uſque quo tota materia 
coarctata euaneſcat, ficut a me vifum fuit in 
pluribus patientibus hune morbum. Propterea 
fi natura hoc non fecerit, medicus facere debet. 
Cauteriis autem hoc officium optime abfolnitur, 
quae dein in ulcera artificialia conuertuntur, qui- 
bus locum pro loco doloris aſſignat. a 
Cap. XXIII. De caufa, propter quam anti- 
gui et moderni, de hoc morbo Aluhumata fe. ul- 
lam ſcripturam fecerunt? | 
Aut, quia maioribus dediti curis autamplio- 
ribus impediti negociis, opus hoc minime ag- 
gredi potuerunt: | | 
Aut, 
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Aut, quia a diuerſitatis coniunctionum pla- 
netarum et eclipfium quidditas huius aegritu- 
dinis occultae non ſcripta fuit. — 

Cum itague laudem ex opere meo ex- 
ſpectaſſem et magis utilitatem et gentium falu- 
tem deſideraſſem, non dubitaui in hac aetate 
76 annorum hunc libellum ſelectiſſimum edere. 
Tandem ad ſummum numen fe conuertit et 
inter caetera orat: Denuo itaque ex tota anima 
fontem bonorum omnium deprecor, ut, pro ſua 
infinita pietate, beatiffimo Pontifici Alexandro 
VI. corporis et animae falutem exaudire digne- 
tur, ad laudem et gloriam beatitudinis ſuae: 
denuo iterum, cum huius libelli opere et con- 
ſilio utenti, imprecioſiſſimae fanitatis conferua- 
tione lato infinitae bonitatis praeſidio, iſte 
morbus occultus in ſua Sanctitate excelfa ullum 
nocumentum agere et imprimere poſſit.) — 

Explicitur tractatus de morbo foedo et oc- 
culto his temporibus affligente, ſecundum ve- 
ram doctrinam doctorum antiquorum Aluhu- 
mata nominato, editus per Petrum Pinttor, 
artium et medicinae magiftrum, Sanffiſſimi 
Domini noſtri Alexandri fexti medicum. Romae 
impreſſus per venerabilem virum Dominum 
Eucharinm Silber, die nona menfis Auguſti 
Anno falutis chriftianae MD. 15 


*) Summa cum cura deſcripſi locum, cuius ſenſum 
extricare facilius eſt, quam verborum ſyntaxin. 
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. | 
Libellus Jofephi Grünseckt 
de Mentulagra, alias morbo gallico. 


d ımitto Geo. Gadii uerficulos et Aloyf. Mar- 
hani nec non Chrift. Vmhaufen epiflolas uno 
ex huius (Vmhaufen) loco excepto: 
Cum miferos mortales quidam pernieiofus, 
et deterrimus morbus noſtro Saeculo incognitus 
inuaſiſſet, et nullus noſtra memoria tanta in- 
genii ſolertia ornatus fuit, qui ſtrenuum et 
frugiferum huic morbo, (quem iuſte et doctiſ- 
ſime mentulagram auctor nominat) medicamen 
attuliſſet, plurimorum hominum querelam et 
grauem corporis offenſum miſeratus Ioſeplnis 
Gruenberk Regius ſecretarius, vir florenti facun- 
dia et excultiſſima eruditione praeditus — li- 
brum in lucem edidit. — 
Prootmium Ioſephi Gruenbeckii Germani in 
mentulagram, morbum rabidum, fuperioribus 
faeculis incognitum. 
Cum exactis temporibus ab omnibus mundi 
angulis quasdam horribiles calamitates et af- 
fe&tiones obftrepere, multaque incommoda 
humano generi inferre vidi, inter ceteras ob- 
repſit ah occidentali ſinu, gallico raftu, cuius- 
dam infirmitatis tempeſtas adeo ſaeva, atra et 
foeda, quod ea nihil quideunque atrocius, ter- 
ribilius et fordidius in mortalium regione vi- 
ſum vel auditum eft. Collegit autem fe primo 
ſuper Infuhriam inſtar procelloſae nubis in in- 
gentem aceruum; deinde per magnum coeli 
ſpa- 


ſpatium totam Ligurum prouinciam, vi ventorum 
ſparſa, horridam et peſtiferam veneni pro- 
cellam paflim in Galiorum exercitus, (quos ibi 
forte Caroli eorum regis ambitio et Italiae 
ſubigendae libido conſcripſerat) deorſum egit, 
nonnullosque milites et eius loci accolas tanta 
foeditatis et putredinis colluuione, tantisque 
dolorum cruciatibus percufüt, quantos huma- 
na lingua haud facile verbis conſequi poteſt. 
Hinc infectio (contagione duce) per totam Li- 
guriam ceterasque Italiae oras, Germaniam et 
Hiſpaniam, et omnes mundi partes graſſata, 
humanum genus mirum in modum afllixit, et 
hodie diriſſime excruciat. Cum igitur homines 
hac dira pernicie tam miſere laborantes aſpexi 
et nulla admiratione inſolitum prodigium ſatis 
complecti potui: percupidus cognofcendi noui 
mali originem, fed quo e fonte emanarit? 
Deorumne difpofitio, ftellarum opus, fatorum 
machinatio, an fortunae ludibrium exifteret 2 
ac etiam, quae eius natura foret, et quo no- 
mine appellari, et quibus remediorum virtuti- 
bus repelli poffet? nullum laboribus meis quie- 
tem dedi, cum aftronomorum rationaria de 
planetarum congreſſibus fcerutando, tum na- 
turae fecreta ſacrarumque litterarum miſteria 
exquirendo, donec aliqualem de his rebus no- 
titiam et intelligentiam attigi; atque inde con- 
feribens in libellum, (cuius titulus eſt DEH MALO 
FRANCO) congeſſi. Verum quidem cum paulo 
poſt Auguftenfium in oppido, rogatu quorun- 
dam ſodalium et comilitonum meorum quodam 
die conuiuium inſtituiſſem, cui non folum 
Bachus et Ceres, ſed etiam Venus intererat, 
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mediae voluptati fefe ingeſſit infenfa humana- 
ruin peftium nutrix contagio, innumera iftius 
infectionis fpicula gerens, cuius horrore ter- 
riti, relictis ſepulis, omnes aufugimus. Sed vix 
pedes extra portas Auguſtenſes in agrum emo- 
ui, dum terrorem in frigida membra effufum 
aliarum rerum obiectis expellere elaborarem, 
infelix numen me a tergo ex improvifo ador- 
tum, grauiſſime fauciauit: quo vulnere totus 
infectus, duobus fere annis a Caefaris confue- 
tudine, fociorum contuberniis et omnium 
agendarum rerum cura alienus, in lecticula lu- 
cubratoria mille cogitationum formas totidem- 
que imaginationum figuras fruftra, cudere co- 
actus fui. Interim cum diuturnitatem tempo- 
ris ſolitudinem et graues impenſas, multarum 
etiam fortunarum (ut fit, cum a domino quis 
ſuo disiungitur) negligentiam, et quod prius 
nominare debebam, puſtularum moleſtias, mem- 
brorumque exulcerationem juncturarumque 
dolores impatienter ferre coepi, et me ipfum ex 
libello meo, quem paulo ante edideram, fuble- 
uare negmini: omnium medicorum pharmaca 
(quorum faltem copiam habere valui) potiones, 
ecligmata, diapafmata et Catapotia abforbui et 
deglutini, ut fecundam valetudinem ocius 
quam poffem recuperarem. At cum nec illorum 
induftriae radio, nec ulla medicinarum virtute 
priftinas vires colligerem, et tamen ipfam pe- 
detentim fenfi iſtis membris vim afferri, fire 
quorum minifterio mortalium viuere poteft 
nemo: ex quadam defperatione a Medicis, et 
eorum medicamentis ad cbirurgorum immani- 
tatem deficio, et lucrionum, (qui iam hinc inde 
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ex omnibus fordidiffimis officinis, licentia ma- 
giſtratuum ad perdendos homines prouinciatim, 
oppidatim et domeſticatim diſcurrentes, apud 
aegrotos pro turpi queſtu certant,) imperitiam, 
incerta et difficilia eorum experimenta appel- 
laui; me et apud iſtos nihil aliud, quam graues 
dolores trutinare et vacuam ſtipulam atque, ut 
ita dicam, ſtamina triturare animaduerti: re- 
iecta omnium praefumptione, propriam ſoler- 
tiam meam contra deterrimum hoftem armaui, 
et ad pugnam progrediens, id prae omnibus 
exacta et accurata exploratione edidici, eundem 
ipſum fatalem inimicum eſſe pernicioſum Sa- 
turni et Martis opus, clandeſtine et inſenſibi- 
liter in corpora humana deuolare, incipiensque 
primo in hepate peſtiferam ditionem ſuam exer- 
cere, ſanguinem prorfus adurendo, deinde vi- 
eina loca cordis, pulmonis, fplenis et teſticu- 
lorum repetendo, bilem, pituitam, et atram 
bilem ex naturali diſpoſitione prorſus deiicere; 
cum huiusmodi infectorum humorum veneno 
non ceflare venas, arterias, neruos, juncturas 
et carnem perſequi, donec totam ſedem animae 
ſuae intolerabili feruituti ſubiecerit: poſtremo, 
cum omnia interna parent venenoſitatis excre- 
menta, hoc eft, puflulas et verrucas ad cutis 
fuperficiem elidere et hoc modo, quando non 
rite refiftitur, toti corpori dominari. Quam 
obrem cum eius aduentum, difpofitionem, na- 
turam, conditiones, genus et ſpecies, vim et 
potentiam, partim in me ipfo, partim in Soda- 
lium meorum diuerfarum conſtitutionum cor- 
poribus, quos ad ul imam fere tabem redegerat, 
ſuperabunde cognoui, ſenſi, liquido notaui 
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atque intellexi: implorato diuino auxilio, hepar 
ipſum, in quo plus virium habet, prae omnibus 
fcalpris aggreiius ſum, venas, quas hepaticas 
vocitant, incidi, et magnam adufti fanguinis 
partem emifi. Poftea coepi eum in oppugnatio- 
num. propugnaculis calidis, videlicet ſtuphis, 
aliquarum potionum illecebris, ad cutis extre- 
mitatem euocare; et interim in vifcera multa 
pilularum et medicinalium potionum genera in- 
torquere, quibus eius reliquias prorfus exter- 
minaui, meque ipfum hoc ingenio et ſtratage- 
mate ab aduerfario redemi. Cum victoria igi- 
tur ad me ipſum laetus reuerſus, calamum ar- 
ripui et omnia ex ordine, multo etiam uberius, 
dilucidius et vtilius, proprio aegritudinis no- 
mine (vt puto) expreſſo, conſcripfi: quam qui- 
dem lucubratiunculam mentulagra laborantes, 
(eo etenim nomine iftum rabidum morbum in- 
feripfi,) fedulo voluant, et reuoluant, imitatione 
profecto, deo optimo maximo Aufpige, omnes 
eius moleftias fuperabunt. Datum in natali folo 
Burchhaufen tertio nonas Maii Anno millefimo 
quingentefimo tertio, Regni Maximiliani decimo 
octauo. 0 
Libellus Ioſephi Gruenbeckii German de 
mentulagra morbo rabido et incognito. 
Gruenbeck, qui, quod e leblis cum leflore 
noftro conftare iam arbitror, amoenus eſſe cupit 
nec raro orationis figmenta fucumquè nenatur, 
originem morbi ex. Italia bellisque ibi geſtis, re- 
petiturus, commenticia narratione femet ipfum 
iter in Italium ſuſcepiſſe fingit et ad Tiberinas 
ripas delatum, uocem inaudiuiſſe horribilem: 
abi, fuge, caue! peſtis hinc exiet! — In um- 
broſam 
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broſam ſiluam delatus, miferandi clamores aures 
occupauerunt. Ex improuifo oculi inciderunt 
in quamdam horridam ſquallidamque belluam, 
ſpeciem hominis praeferentem, innumeris exul- 
cerationibus confoflam ac dilaniatum, quae ex 
fomno fe colligens, in hunc fermonem pro- 
rupit: i 
„Quis infolitus hoſpes fe hic offert? Non 
tulit haec folitudo humanum pedem in 20 iam 
luſtris. — Sum Humanitas ipſa, quae multis 
calamitatum et afflictionum ſpiculis trans foſſa 
iaceo. Longe faeuiora cruciatuum iacula in fu- 
perna arce parantur, quae atrox Saturnus pro- 
pediem in me uibrabit. Namque hie naturae 
inimicus a. 148. louem in Scorpione, Martis 
domicilio, gradientem elandeſtine ſupergreſſus, 
ſtigma mihi inuret, quo nihil unquam peius, 
terribilius et crudelius ſenſerim,, 0° 
Vix fermonem finiuit et ecce fatalis hoſtis 
praefto in corpus eius hoftilia figna eiecit. In 
media fronte cornu excreuit, e quo, tanquam 
purulento apoſtemate inciſo, putidus humor 
aſſidue effluxit. Inde peregrinante ad reliqua 
membra oculorum laſeiuia, in mentulam con- 
templationis aciem intorſi, quae tota fuit du- 
riſſimo quodam cortice, tanquam fubligaculo, 
contecta. a 
Inualeſcente paulatim affectatione noſcendi 
morbi varietatem atque naturam, pedes ad uelo- 
cem curfum inuitaui et ad Hetrufcorum agros 
peruolaui. Ibi obuiam habui duos potentiffi- 
mos exercitus, pro Italiae libertate pugnaturos, 
Caroli Gallorum Regis et diui Maximiliani et 
Inſubrium principis. * forte induciae 
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celebratae, quarum jure fretus, ad inquiren- 
dum fatalem morbum nullum in caſtris utrisque 
angulum nullumque locum praeteriui, quem non 
examinaflem, donec pernicioſiſſimum hoſtem 
offendi. dr f 
O! quid unquam terribilius et abominabilius 
humanis fenfibus occurrit! Difficile eſt dictu, 
creditu fere impoſſibile, quanta foeditatis, pru- 
tredinis et ſordium colluuione, quantisque do- 
lorum anxietatibus nonnullorum militum cor- 
pora inuoluerit. Aliqui etenim a vertice ad 
usque genua quodam horrido, fqualido, conti- 
nuo, foedo et nigro ſcabiei genere, nulla parte 
faciei, (folis oculis exemtis) nec colli, ceruicis, 
pectoris vel pubis immuni relicta, perculſi, ita 
fordidi abominabilesque effecti funt, qui ab 
omnibus commilitonibus derelicti, ac etiam in 
plano et nudo campo ſub dio emarceſcentes, 
nihil magis quam mortem expetiuerunt. Alii 
hanc ſcabiem per interualla, fed multo durio- 
rem arborum cortice, vel ſincipitio, fronti, 
collo, pectori, vel occipitio, natibus et aliis 
corporis partibus ingeſtam, unguibus prae ni- 
mio dolore euellere moliti ſunt. Ceteri tanta 
verrucarum et puftularum frequentia in omni- 
bus corporum membris defcatuerunt, qui earum 
numerus nulla certitudine complecti potuit. 
Ex plurimorum tamen faciebus, auribus et na- 
ribus quaedam craffae et ſcabrae puſtulae, in 
longum inftar ducillorum vel potius cornicu- 
lorum porrectae, pefliferogue putore fluide erum- 
pentes, exertorum dentium fimilitudinem exhi- 
buerunt. Hi cum incommodi fui mifereri de- 
bebant, rifum et ludibrium in propriam per- 
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niciem exercuerunt: alii contra non nimium vel 
riſu vel ioco laſcivierunt, fed gemitu, luctu et 
miſerandis clamoribus miferiam ſuam propter 
membri naturalis exulcerationem perſecuti, 
commiſerationem agreſtium et ſimplicium ho- 
minum (ceteris omnibus, quibus folertiae Ju: 
men inerat, hoc dirum ſpectaculum abhorren- 
tibus vel ſordidos labores fugientibus) in ſe 
commouerunt, qui relictis aratris cum herbarum 
manipulis ex agris effluxerunt, atque earum 
ſuccos in languida et verrucofa membra im- 
preſſerunt. Plerique barbari ſutorium atramen- 
tum et alia, pro ſua quisque induſtriola, qui 
fructum afferre et ſanitatem promouere arbi- 
tratus eſt, applicuerunt. 5 
At his omnibus nihil vel parum proficienti- 
bus, et morbo ipſo non contento hoc hominum 
numero, ut eos folos tantis paſſionum cruciati= 
bus afficeret, venenum contagioſum in multos 
ſpectantes Italos, Teutones, Heluetios, Vin- 
delicos, Rhaetos, Noricos, Batauos, Morinos, 
Anglicos, Hiſpanos, et alios, quos belli occa- 
fio in copias conſeripſerat, transfudit. Chirurgi, 
quos praeſumtio potius, quam rerum expe- 
rientia expertos efficere ſolet, hinc vel laudem, 
vel lucrum ſperantes, balneorum uſu, ſudorum 
prouocatione, ſingulorum membrorum inun- 
ctionibus, aquis Alumine, Vitriolo albo, aliis- 
que acutis rebus coctis, iſtam tabem repellere 
nitentes, aegrotos in ſaeuiores debilitatis et do- 
lorum procellas coniecerunt, atque ita conie- 
cerunt, ut nemo unquam his hominibus mi- 
ſerior et aerumnoſior inuentus ſit. Poſtquam 
vero infectio ab illis non folum ad vicina loca, 
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ſed omnes fere terrarum regiones perrepit et 
ea proceres et magnates, Reges et Principes 
laborare coeperunt, popularium medicorum 
auaritia, quae omnes humani corporis defectus 
fallaci urinae iudicio complectitur et pecunia- 
rum multitudine abigit, iftam peftiferam cala- 
mitatem primum his medicinis ex vitalium ſpi- 
rituum arce expellere ſanitatemque ex fangui- 
nis conceptaculis euocare conata eft, quibus 
communis et aduerfae valetudinis tempeftates 
ſedari ſanitatisque vigor recuperari ſolet. Aſt 
opitulamine ifthoc minus, quam priorum coe- 
eitate proficiente, ad alia medicamentorum 
genera ingenium ſolertiaque conuertitur, in 
quibus inueniendis et excogitandis totum con- 
templationis acumen amiſit, unde deſidia et 
ignauia torpeſcere coacta, multo minus fructus 
et utilitatis in medium attulit, quam agreftium 
diligentia, vel chirurgorum ambitione. 
Interea temporis per clandeſtinam Gallo- 
rum abitionem exercitus fuerunt diffoluti. Ipfe 
cum nonnullis negociatoribus in Pannoniam, 
deinde in Sarmatiam profectus ſum, ex quo 
loco patrios lares rurfum repetii, ubi Caefaris 
familiaritatem aucupatus, nihil charius et ju- 
cundius unquam obtinui, cum propter clemen- 
tiſſimi Principis multarum diſciplinarum noti- 
tiam, tum etiam peregrinationem, quam ob id 
praecipua veneratione profequitur, quod dux 
et venatrix eſſe folet ingenuae eruditionis, 
elegantium morum, doctrinae, diuinae fapien- 
tiae, prudentiae et modeftiae ac omnium alia- 
rum virtutum. Domi etenim inter parentum 
amplexus et oſeula nihil horum inuenies. Ideo- 
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que Caefar ille nofter, nifi principatus aut lon- 
gae et latae ditionis grandiſſimis negotiis ab 
ea peragenda remoratüs fuerit, raro quieſcit; 
et cum me fortuna aemulum et commilitonem 
tanti Principis effecerat, minime ſub tectis tor- 
peſcendum, nec etiam poſt tergum eius in na- 
tali barbarie perſeuerandum ratus, ut in dies 
& in horas peregrinis difeiplinis peritior eua- 
derem; ad aliquot annos, quocunque locorum, 
profectus eſt, ſtudui eius lateri proximus eſſe; 
quo tempore mihi omnia ſatis proſpere et ex 
fententia euenerunt: quoad ifta foeditas per 
totum Germaniæ tractum, urbes, oppida, ca- 
ftra, pagos, et villas graſſata, me ex improuiſo 
inter ambulandum Auguſtenſi in agro adorta 
eſt et primam venenoſam ſagittam in glandem 
priapi defixit, quae ex vulnere iumefalta 
utrisque manibus vix comprehendi potuiſſet. 
Quocirca territus, moeſtusque ad oppidum in 
folitum hoſpitium redii, ubi incertus, remne 
amicis detegerem, an ſilentio pertranſirem ? 
aliquamdiu egreſſu in publicum me abſtinui. 
Adeuntes autem, ut fit, amici et neceſſarii, forte 
ex coloris mutatione, infirmitatem ſeu aduer- 
fitatem ſuſpicati, impenſiſſime rogauerunt, 
quid rei me tantopere perturbaret et cum prae 
verecundia diuturno tempore latens periculum 
edicere non audebam, euictus tandem multis 
precibus, fub quodam ihuolucro ingruentem 
neceſſitatem aperui, me a rabido morbo, quem 
gentes Gallicum, ſeu Francicum appellarent; 
eircumvallatum eſſe. Quo verbo vix ex ore 
emiſſo, mei amantiſſimi non aliter terga ver- 
n, quam ſi hoſtes nudis armis proxime in 
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ceruices eorum incubuiſſent, nec deinceps vel 
hoſpitiorum focietatis, vel amicitiae jura ob- 
ſeruarunt, quae infidelitas nouum moerorem 
ex intimis viſceribus excitauit. Tunc, inquam, 
apud me ipſum vanitatem, dolos, fraudes et 
perfidiam huius mortalitatis crebris fufpiriis 
hinc inde penfitaui. At cum ex omnibus mundi 
leuitatibus haud tantum firmitudinis, conſtan- 
tiae et ſoliditatis tota conſiderationum mole 
decerpere potui, quantum in undae decurſu in- 
telligi poteſt: me ſine moleſtia a ſociorum con- 
ſuetudine et omni aulico faſtu avocans, ultro in 
ſolitudinis carceres coniec t. % 
Verum tamen poftquam exereitio ofhicii et 
militiae labore, qui cogitationes a dolorum 
punctionibus auertere et omnes aegritudinum 
moleſtias ut plurimum refraenare folent, carui: 
tumor ipfe glandis in mille fiſtulas reſolutus 
eft, quae quidem putidam ſaniem ad quatuor 
fere menfes iugiter euomuerunt et cum eam 
ipſam ſuppurationem, quae et in penem et coleos 
deſcendebat eosdemque pro magna parte exül- 
cerabat, nullo medicaminis genere ſiſtere po- 
tui: ad quemdam Empiricum ſolertia et arte 
perſpicuum confugi, qui diapaſmate exulcera- 
tionem aggreſſus, tantum dolorem intulit, quo 
nullius membri compos fui, eo tamen inſper- 
gimine, qualecunque fuit, peſti fera qualitas in 
quatuor et viginti horis ad obedientiam re- 
dacta, ex hoc ſuppurato et arcto loco retroceſſit, 
atque in multis aliis locis verrucas paſſim in 
eutis, [uperficiem eliſit, ubi latiorem ditionem 
nactus, nulla celebrium et illuſtrium medico- 
rum induſtria, nullaque medicinarum virtute 
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opprimi et expelli potuit. Qua re animaduerfa, 

lucrionum et circulatorum copias acciui, ut 
hoftis pertinaciam, temeritatem et infolentiam 

una vincere elaborarent. Tum unus e coetu, 
audacior caeteris, qui ſartor quondam fuerat, 
ac cum non ſatis lucri ex fuo artificio haberet, 

medicinae profeſſionem fibi vendicauerat, mo- 

nuit, ut bono eſſem animo: ſuis enim interpo- 

lis ſolus aduerſarium fugare vellet. Huic vitam 
ſpe ſanitatis fretus, credidi. Forte aliquo fu- 
ratus erat emplaſtrum ex argento viuo, alumine 
combuſto, reſina pini, ceruſſa, lithargiro auri et 
argenti, maſtice, olibano et cera alba, quod 
quidem ante hoc ſummopere abhorrueram. Eo, 
me non conſiderante fraudem, poſt modicam 
autem temporis intercapedinem liquido notante, 
apud calidam fornacem totum corpus meum 
quotidie bis inunxit. Nec opinio eum fefellit, 
quoniam feptimo die me prorfus interpolauit, 
mundum et politum in omnibus membris effecit. 
Quod cum factum fuit, e veftigio equum 

conſcendi et Caeſarem, ut prius, ſequi volui: 
ſed antequam ad eius conſpectum perveni, ho- 
ſtiles reliquias in cruribus fenfi, in quibus dolor 
iterum tantopere invaluit, quod neque Ephippio 

incumbere, nec alias deambulationibus vacare 
potui. Eruperunt ſenſim in teretibus crurum 
quaedam tubera adeo dura, quae ad lapidum du- 
ritiem fimilitudine acceſſerunt. Hine demum 
novi labores, opus multo difficilius, perpetua- 
que curatio emerſit, quoniam quidem Medici, 
titulis et doctrina celebres atque honorifici, 
odoratum ſuum ſolis redolentibus rebus enu- 
tritum, nullo foetore inficere; nec tactum, 
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multo auro ſemper focillatum, vulnerum for- 
dibus coinquinare volentes, operam ſuam in de- 
cimum menſem premunt; nec pharmacopolae 
ipſi, omnium rerum notitia affluentes, qui Me- 
dicinas ſuas in Caucaſo monte et Caſpiis alpibus 
quaeritant, aut apud Nilum fluuium et Gangem 
colligunt, a Sauromatis Scythisve mutuantur, 
multum temporis paruo aere vendunt. Ita quis 
talium hominum penuria, vel potius inſolentia 
et nimio pretio prius extabeſceret, quam pri- 
ftinae fanitati reſtitueretur, nifi fortaſſe id apud 
ſuperos decretum ſit, ut hoc diuinum genus 
hominum, quod ſibi aliquando in deorum de- 
ſpectum nimium diuinitatis ufurpat, debeat hac 
tempeſtate ingenio dureſcere et denſiſſimis coe- 
citatis et ignorantiae nubibus irretiri, ne egenti 
mortalitati in hac aegritudine ſalutem afferat, 
donec eorum inſolentiae ſcelus tali poena ex- 
piatum fuerit. A quibuscunque profetto con- 
filium vel auxilium iam pridem expetiui, hi 
ſe vel rem omnino ignorare dixerunt, vel con- 
filiorum ſuorum varietate et nulla congruentia 
tantis animum meum ambiguitatibus et errori- 
bus inuoluerunt, qui ad hiennium fere in crucia- 
tuum , tuherculorum et exulcerationum flumine 
iactatus, nullo pacto inde in fanitatis ripas 
emergere potui. Quare fi volui priftinis viribus 
reftitui, ex dolorum et anxietatum flumine 
eripi, operae pretium fuit, ut ex media bar- 
barie, (praecipue quia diuinitus ordinatum eſt, 
quod ſoli ruſtici et barbari huncmorbum curare 
poſſunt) rudes homines, quicunque hi forent, 
ſtercorarios, oletarios, pollinctores, futores, 
meſſores vel ſarctores magno, aut paruo pretio 
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conducerem, quod ifta tubercula, multorum 
horribilium et infanabilium vulnerum praenun- 
tia, ſcalpris reſcinderent, tabumque inde euo- 
carent, aut paſtillis, unguentis, cerotis, vel 
quibusvis aliis remediis repellerent. Et fane 
eorum agreſtium et ſimplicium hominum ſtudio, 
opera et diligentia, (licet id magno labore lon- 
goque tempore actum fit) iam ſecundo hac 
afflictione et diriſſime correptus conualui, ita 
quod ſolida opera iterum exercere, munusque 
apud Regem fcribendo et equitando perfecte 
exequi potui, nifi quod hoc ipfum gaudium ad 
breus tempus durauit. Qui equidem hunc prin- 
cipem ad omnia loca infequi voluerit, hic cre- 
brius inconueniens hoſpitium cibosque infipidos, 
propter varias itinerum frequentationes, via- 
rum anguſtias et afperitates guſtare debebit; 
cumque raro poft tergum eius remanſi et iftis 
eduliis uti compulfus fui, quae natura mea 
prorfus abhorret, nonnunquam ſolo mulſo in 
agreſtium caſis aluus impleta, et fatigationem 
ingens membrorum inflammatio ſæpe ſecuta eſt; 
nequierunt ſe vires corporis a malis humoribus 
tueri, quae paulatim labefactae officio meo iam 
tertio dorſum frangere coeperunt. i 
Vbi igitur ſenſi aduerſam fortunam ſeu in- 
vita fata in me tantopere excandefcere, mor- 
bum recrudefcere, nee cuiuspiam hominis con- 
ſilium vel ſubſidium ſalubre exftare, per abfen- 
tiam a Domino multa negligi & fortunas omnes 
diſſipari: Ä meine 
Ipfe.animum ad perferutandam morbi indo- 
lem aduertit, quem ſquarroſam peftem ‚appellat, 
ut ſanationem ipſe ſibi darsinnguegarnteh Multa 
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mel fexies difla loquaculus repetit et in caeteris 
canfas morbi, iuſtam Dei ultionem ob nefanda 
Imius aeni vitia, ſiderumque congreffus: 
Inprimis vero hoftem incilſat Saturnum Mar- 
temque, in Iouialia corpora, qualia Gallorum 
cenfentur, (hi enim ante omnes fere mortales 
hunc morbum fenfifie uidentur, ob quod et 
morbus Gallicus a gentis nomine appellari coe- 
perat) demiffum, qui ante omnia poflefiionem 
hepatis ſine tumultu, ſtrepitu et moleſtia ca- 
eſſit. Eſt certe eius naturae, quae laeſionem 
membris non folet repente; ſed poſt fpatium 
trium menfium (tanto equidem tempore, quar- 
rum menfem inſidiis opportunum expectans, ad 
aggredienda cum impetu cetera membra ſe 
parat) ingerere: et quoniam iam in ea capitali 
arce totius regionis corporis prorſus concaluit 
ac tuta praeſidia contra omnem vim ſibi parauit 
virus, tormenta cum ſummo importunitate et 
ſaeuitia in vicina loca cordis, pulmonis, ſplenis 
atque teſticulorum domicilia torquet, quibus 
infectis in remotiora caſtella, quibus ratio prae- 
ſidet, tormentorum atrocitatem dirigit; non 
ceſſat venas, arterias, neruos, artus, muſculos, 
articulos, oſſa et carnem in perfectione per- 
fequi, donec totam ditionem animae ſuae into- 
lerabili feruitute ſubigit. Quod cum factum 
eſt, interna omnia hoſti parent, exterioribus 
membrorum tractibus inſidiae ſtruuntur. In- 
dicit etenim medicis bellum, exponens in cutis 
ſuperficiem odii et diffenfionis vexillum, nam 
verruculam, quae lunaris curſus termino in 
grandem puſtulam excreſcit, duobusque vel 
ternis menſibus in aliqua corporis parte per- 
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fiſtens, venenoſam humiditatem ſemper emittit. 
Quo ſigno laceſſiti medici, eam itidem oppu- 
gnantes, magnamque vim medicamentorum 
impellentes, vel eripere, vel ſupprimere co- 
nantur: at nihil nocumenti inferre poflunt, 
turpemque pactionem cum hoc ipfo holte inire 
coguntur, quod ipfum videlicet libere et fine 
impedimento velint permittere, ad unumluftrum 
Tyrannidem ſuam in mifellam humanitatem 
exercere, eandem confodere, exanimare et in- 
fringere, quod foedus inter eos ita firmum re- 
manet, quod nihil unquam ſtabilius et conſtan- 
tius audierim, vel viderim. Profecto in decen- 
num fere ita laboratur hoc morbo, quando 
conſtanti ſalubrique medicina nunquam fuc- 
curfum eft. Interim cum haec prima puftula 
amollitur vel per femetipfam euanefeit, aliae 
innumerae per totum corpus in cutis ſummitate 
erumpunt, in ea pene multiplici [pecie, qua 
Gallos fuperius occupatos fuifle recenfui. In 
melancholicis quidem nemo ambigit grandiores, 
putridiores foetidioresque enaſci, quae et pror- 
ſus nigrae et fcabrae exiftunt propter atrum hu- 
morem, qui, alta congerie putrefacti ſanguinis 
inflammataeque colerae, ad tantam illuuiem, a 
natura ex vitae domiciliis ad exteriora pulſus, 
exurgit. Nec multum minores in hominibus 
biliofs cernuntur, quippe ad difcorum quantita- 
tem aliquam accedunt, niſi quia hae duriores 
ſunt, ſubnigrae et ficcae, cutem mirum in mo- 
dum artantes propter nimiam caloris abundan- 
tiam, coleræ videlicet in qualitate exceſſum, 
que putridum ſanguinem ita torrefacit, quia 
ipfa toſta ſcabricies nihil humiditatis reddere 
58979 po- 
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poteſt, ob id patientes magnis cruciatibus non 
aliter, quam fi torris cuti admotus eflet, affi- 
eiuntur: aft iſtae vuidae ſubuculas, vel quo alio 
nomine vocantur, linea indumenta immundo, 
tenaci, et vifcofo liquore crebro humectant, 
ſicut omnis fudor, quem his morbi ſpeciebus 
infecti emittunt, glutino proxime aſſimulatur. 
In qua re hae ipfae ſpecies omnes conueniunt, 
et in eo, quod omnis pſora, quam natura hoc 
modo etiam in pitwitofis et ſanguineis ad corpo- 
ris extremitates egerit, in capite ad nigredinem 
atque duritiem vergit, licet in plerisque al- 
heſcat, mollomque cutem forti tactui offerat. 
Tamen id raro contingit. Differunt autem 
corporum conſtitutiones, quoad humorum varie- 
tatem, quantitatem, qualitatem, immanitatem 
et lenitatem, quia phlegmatici multo lenius et 
elementius a Scabie moleftantur, quae in eis 
non eſt tam grandis, crebra et aſpera, neque 
tam ſordido liquore lintea et veſtimenta inficit. 
Digitis certe pauxillulum compreſſa propter pi- 
tuitae affluentiam, humorem candidum expuit, 
qui neque patientibus neque aliis vifentibus 
magnum horrorem iniicit: Sic fanguinei ſuam 
molem patientius ferunt, feipfos rident, fubfan- 
nantque, cum in conuiuiis ex madentibus verru- 
cis, faniem fua fponte effundentibus, in men- 
ſas colligere ſolent: hoc ſolum moleſtiam affert, 
quod veſtimenta diu noctuque hoc ipſo ſanioſo 
humore madent. | 
Ex quibus liquet, illud faeuum genus morbi 
in quatuor peculiares ſpecies, quae in quantitate 
et omni qualitatum diſpoſitione a ceteris pu- 
ſtularum, verrucarum et ſcabiei ſpeciebus diſ- 
crepare, 


crepare, ficut & inter ſe diſtare videntur, parti- 
tas effe, & in ſingulis plures humores ſimul 
errare, ſolitaeque et debitæ actionis callem exire, 
propter quod et caufae incognitae et medicinae 
difficiles hactenus fuerunt. Id certe proprio in 
corpore expertus ſum, dum aeſtuanti hepati re- 
frigerantibus rebus fuccurrere volui, ingentes 
capitis dolores promoui, rurfum cum nimiam 
cerebri humiditatem ficeis medicamentis refrae- 
nare molitus füm, inteftina magis atque magis 
arferunt; donec per meipfum omnia aegritudi- 
nis momenta diligenti confideratione dif-ufli et 
poſt multas afflictiones, rerumque mearum 
diferimina ſanitati meae acutius et circum- 
ſpectius confulere coepi. Longe mihi crede 
grauior eſt iſte morbus, quam putaram. Nam- 
que ex eo ſordium flumine, quod tertio loco 
pro ſecundo incommodo ponendum putaui, 
cum iam vetuſtas, natura, vel medicinalis vir- 
tus omnem fqualorem ab extra abfumpfit et 
ſe quisque iam a tyrannide liberatum autumat, 
noui dolorum riuuli emergunt, qui in venulas, 
arterias, artus et juncturas membrorum colli- 
guntur et in nonnullis tantos cruciatus exci- 
tant, qui 40, 60, 100 noctes prorfus inſomnes 
ducunt. Aliqui totis diebus et noctibus, omni 
ſomno abacto, caput dolent. Alii ineffabiles 
punctiones grauedinemque in ſcapulis ſentiunt: 
ceteri in cubitis, genibus, vel crurum tereti- 
bus: poftremi in iftis omnibus membris fimul. 
Hi nec ftare, nec ingredi, nec quidcungue 
operis humani perficere poſſunt. Et id eft 
caufae, dum iftud venenum hoc modo, ut enu- 
meravi, in corpus ingruit et natura magnam 
| no- 
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nociuae materiae partem ad extremitates ex- 
cuſſit atque in relliquiis abfumendis defudat: in 
ipfo opere, quod ciborum digeftioni accomo- 
dari deberet, tota inteflina regio multis malis 
vaporibus impletur, quum quidem a calida et 
fieca ſqualorum alluuie leues et auctae exhala- 
tiones in altum exſurgunt; a putrida vero 
craſſae nebulae (ut ex locis paludinoſis effu- 
mari ſolent) aſcendunt ad caput, ipfumque per 
frequentiam ad certos dies ferme diſrumpere 
videntur, praeſertim poſteriorem partem, quae 
fumibulis flue feneſtris omnino caret. Ideo na- 
tura fe in eo loco haud tantopere a malis qua- 
litatibus, ut in ſincipitio, ubi per narium fora- 
mina pleraque contraria eiicit, defenſare poteſt. 
Ipfum ergo occiput prorfus infractum apparet. 
In hac crebra exhalationum incuſſione et reper- 
cuffione quicquid phlegmatis in capitis teſtudine 
inhaeret, id fenfim inde diſcinditur, proximas- 
ue venas una cum fubtili vapore ad ceruicem 
petit, quam aliquamdiu nec flecti nec erigi finit. 
Poftea ad ſcapulas decidens, tantam languedi- 
nem infert, quod fe quis molarem in humeris 
ferre exiftimat, donec calor obuius vilcofam 
molem refoluit et id quod eft fubtilius, ad te- 
nuiores arterias et neruos: groſſius vero ad 
ampliores venas et iuncturas admittit. Illud in 
cubitis et genubus inflationes et in crurum 
fcalis, ubi materies gradibus contineri ſolet, 
tot tubercula edit: iftud calidum et acutum in 
eisdem locis ad viuidam fubftantiam penetrans, 
praefatos cruciatus generat, qui propter gelu 
noflurno tempore potius, quam diurno urgent. 
Quare per antipariſtaſin calidum et acutum ca- 
lidius 


70 


lidius et acutius redditur, quam incommodita- 
tem tertium periculum exulceratio in veſtigiis 
inſequi ſolet. Enimuero tubera vel per ſemet- 
ipſum rumpuntur et tunc longo temporis de- 
curſu induratus humor refoluitur et ille, qui 
eſt acutus et corrofiuus, circumferentiam eius 
loci, per quem erumpit, aſſidue corrodit, quod 
ingentia, horribilia et inſanabilia vulnera inde 
effodiuntur, quae ad hiennium, triennium, vel 
guinguennium aliquando durant et in pluribus 
omnia oſſa denndant, vel per ſanniones, lina- 
rios, tonſores, bractearios, vitrarios, pelliones, 
clauftrarios, ſutores, ſarctores et alios omnis 
generis leues homines, qui ex ſordidiſſimis 
officinis, popinis, tabernis et proſtibulis ad 
profeſſionem curae iftius aegritudinis egreſſi, 
cum unguentorum et Kataplaſmatum pilis atque 
telis hoftem expugnare conantur, in fluida ſor- 
didaque ulcera , quae perpetuo excruciant, re- 
diguntur. Aegroti enim deſperati, cum clini- 
cos feu lecticularios medicos concordiam cum 
morbo ſanxiſſe confiderant, ampliſſima ſtipendia 
volentibus curare ſtatuerunt, quibus integri 
exercitus hominum opificum et lictorum, ve- 
ſpillonum, fcurrarum et parafitorum allecti 
confluunt, inexercitatasque in arte medendi 
manus laceris corporibus accommodant, quo- 
rum imperitia tantas anxietates affert, quantas 
humana lingua haud facile verbis proſequi, 
quinimo vix quispiam ſumma cogitationum co- 
pia apprehendere poteſt. Hoc inquam profiteri 
audeo, iftud eruciatuum genus, quod ifti de- 
ceptores in exficcandis puftulis, tergendis vul- 
neribus, exhaurienda fanie, fingendaque fanitate 
5 in- 


inferunt, ultimam in hac vindicta et peculiarem 
calamitatem, ac etiam multo truculentiorem 
ipſa tabe exiftere, ob id eos ipfos humanae 
vitae praedones et depopulatores gladio, cruce, 
conflagratione, fubmerfione affieiendos, et a 
ciuitatibus, pagis et arcibus omnibus aliis atro- 
ciſſimis poenis deterrendos eſſe. x | 

Verum enimuero torpefcente iam principum 
iuſtitia et medicinae profeſſorum ſolertia, ſolus, 
paucorum fapientum fubfidio fretus, medicina- 
lia arma aduerſus ſpectatum hoſtem exercebo. 
Curae autem, quam ipſe fibi imperauit, cardo 
ommis in eo nertitur: 

1) Vt Genitalia, ubi ſunt venarum conflu- 
ges et laedentes humores copiofius confluunt, 
prout membra, a quibus aegritudo incipit, 
(quare ſcorra haec non inepte mentulagra vo- 
catur,) amplo propugnaculo ac fudatoriis mu- 
niantur eo modo conftitutis, ut fint ab omni 
parte tecta, ne vel pluuiae incidere, vel venti 
infpirare poffint. Ä 

2) Vt hepatis, in quo aduerfarius cumpri- 
mis latet, portae ſcalpris infringantur h. e. ve- 
nae ad hepar attinentes in dextro pede incidan- 
tur et nociuus humor ipſaque inflammatio, pri- 
maria morbi cauſa, minuatur, quod vero prae- 
ſertim in principio morbi tentandum eſt: in 
ſtatu morbi vero ſaepe nocet. 

3) Ad cutis extremitatem hoſtis quibusdam 
potionibus euocandus eſt e ficubus et liqueritia, 
quibus intrinſeca ſcabies excutitur et ad cutem 
ſordes et puſtularum alluuies aſſurgunt. 

4) Quod cum factum, Decoctum Endiu. 
Hepat. Lupul. Capill. Ven. et aliorum — 
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farraginis cum paflul. Senna, Polypod. &c. 
exhibeatur ad digerendum venenum et Cata- 
potia ex Rheo Hermodatt. hebdomatim per 2 
vel 3 menfes continuanda et diaeta conueniens 
ſeruanda. 3 ee i 
5) Sin puſtulae propter groſſitiem longius 
in corpore perftiterint, Balneis exficcantibus et 
Mithridatio vel Theriaca abſtergantur- 
6) Si vero dolor, iunkturis inſidens, quieti 
turbationes intulerit, fricentur dolentia mem- 
bra ad fornacem unguentis ex varia pinguedine 
Salu. Myrrh. Croc. Terebinth. | | u 
7) Sin vero humor e juncturis erumpens 
carnem et cutem nimia ſua acuitate perfoderit, 
omniaque vicina loca corrodens ofia nudare 
coeperit, tum exficcantibus Emplaſtris reſi- 
ſtendum eſt ex Ceruſſ. Litharg. Olib. Alum. 
ſucco Cydon. Ol. Oliu. et Cer. ; aut exulcerata 
membra irrigari aquis et balneis exficcantibus 
e Vitr. Alum. et Sale; aut in teneris aqua So- 
latri aut Plantag. cum Litharg. 3 | 
Vltimo loco coeleftem medicinam commen- 
dat, ut uotis et orationibus ſcelerum vindica- 
torem opt. max. adeant. 


\ 


382 NE 9,99 


| * 
Ex AITIEXAN DRI BEA Nerz operibus 


de lue Venera eclogarium. 


. | 

E libro de peſtilenti febre c. 6. N. Iul. 1493. 
ſcripto. Si quem inguen aut carbunculus ex 
familiaribus tentauerit, quae reprimant aut 
diſcutiant materiam, uitanda funt. — Tument 
tamen inguina quandoque serendorum ulceribus, 
quae nullam morbi (peſtis) ſuſpicionem affe- 
runt, ſi febris non eſt. | 
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E libr. de partibus C. H. l. I. g. 6. Oſſa 
corrumpi nouum non eſt. Sed abfceffus innafci 
mirum eſt, ut nuper uidimus, dum mulierem 
quandam Gallico morbo interemtam refecare- 
mus, caufam morbi perquirendo, oſſa fub 
omentis (perioſtiis) ſuis integris tumentia et 
ad medullam ufque fuppurata inuenimus.— 


Ye iR. 
Ib. 1. II. c. 18. Semen homini in prima 
aetate nalidum eft: ſenectute, ualetudine, 
falacitate impurum eft. Alio loco (de morb. 
. XXI. c. 2.) Poftrema (membrorum C. H. 
pars) ad generis propagationem conſtituta eſt, 
cum et ad corruptionem mortalium, ob mi- 
ferae materiae conditionem, arteriarum ue- 
narum ac nernorum textura de facili putre- 
feente. — Paulo poſt (c. 7.) hac: Semen ex 
tertiae concoctionis ſuperabundantia fit, ſine 
ulla damnata qualitate, qualis in feminarum 
menfibus inuenitur. Vt vero de * 
Phi- 


‚Philofophorum huius aeui circa haec ſententia 
cum lettore conſtet, colligere iunat ex: Benedicto 
cabtera loca, quae de muliebri ſemine mentem 
'ipfius explicant. De part. II. 25. de morb. 
AXV.a. Menſes mulierum non nifi femen 
incoctum ab Ariftotele appellantur. Purgatio 
menſtruorum feminis exitus eft. Ex uenis iis- 
dem et feminarum non prolificum femen in coitu 
effunditur, diuerfae equidem naturae ab eo, 
quod uuluae cauo (ic uterum ſalutare ſueuit) 
prolificum reſtagnat. De part. II. 23. Quodife- 
minis (muliesris) in uenere prorumpit, inutile 
eſt et uitiato fimile, omnino differens ab eo, 
quod intra uuluam reftagnat. De morb. XX B. 
prooem. Ex uenis in uterum definentibus men- 
ftrua fluunt, aut alba genitura, oui candido fi- 
mili, uterus impletur, quae fi proflnit, alba 
mulierum nominauimus. De morb. XXV. c.1. 
Semen femininum eft uel imperfefftum, ueluti 
album in ouis ſubuentaneis, quod foras effun- 
ditur: fed hoc (femen puta, quod in cauum 
corriuatur), agente uirili femine in membra 
ſpermatica dicta, ceu lac addito coagulo per- 
ficitur, rugoſisque intus partibus tenacius com- 
prehenditur ib. c. 19. album excrementum fe- 
mineum uocat. | 
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De part. IT. c. 21. Penis cutis, qua integitur, 
neruofae eft naturae ſenſumque tactus pluri- 
mum poffidet. Ob eam caufam uenereo taffus no- 
„ue, nel falten medicis ignotus prioribus. 
fiderum peſtifero aſpectu, morbus Callicus ad 
nos ex Occidente, dum haec ederemus, irrepfit, 
tanta omnium membrorum foeditate cruciati- 
23 bus- 
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busque, nocte praefertim, ut lepram alioqui 
inſanabilem ſiue elephantiaſin horrore fu- 
peret, non fine uitae pernicie. Haec peflis 
reliquas prouincias jam infeftauit, quae etiam 
praefanatis facile repullulat, magna omnium 
medicorum ambage. Ex Occidente uenere Em- 
pirici, qui magno quaeftu urbes circumierunt, 
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id tantum profitentes. a 


Ib. c. 26. Poſteaquam de haemorrhoidibus 
uerba fecerat, ita: In eadem parte (ani), qua 
corona eſt et ſedes dicta, coudylomata inna- 
ſcuntur tubercula, quaedam nunc dura, nunc 
mollia, quae ex inflammatione oriri ſolent: 
uerum, fi uetera etiam induruere, medica- 
mentis cauſticis interdum aduruntur. Ma- 
rifcae item et Rhagades anum infeftant, cute 
circunciſa. Hos mofbos laſciua luxuriae pro- 
cacitas et aeſtuans libido facit, non ſine na- 
turae et maieftatis diuinae iniuria et utriusque 
lege calcata, uitiorum inuentrix libido, quae, 
neglecta natura, diuerticula quaeritat. Hoc eft 
genus humanum perdere. Vtinam eorum pa- 
rentes eam duntaxat Venerem nouiſſent! — 
Vicera item et Fungi fimiliaque innaſcuntur, 
quae aduri ſolent. — Pathicorum etiam mentio 
J. J. c. 21. cf. infra u. 14. | 
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E libr. de omn. a uertice ad plantam morbis 
I. c. 16. Inter opportuna remedia, quae inter 
communia auxilia numerantur, ſunt, quae ore 
ſaliuante pituitam euocant, magno quandoque 
impetu, ut in Gallicomorbo, qui dum haec con- 
{fcriberemus, orbem pene crudeli tabe afflixit. 
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1 
50. c. 28. Gignitur ſtultitia ac furor ex om- 
nibus in H. C. humoribus, frequentius ex atra 
bile; deinde flaua; mox ex concocto ſanguine. 
Nam ficut uniuerſum corpus diſtemperamento 
uitiatum, Elephantiaſi, lepra, Hydrope et 
nouo morbo Gallico corripitur (cuius nouitate 
aetate noftra uincuntur medicinae) ex humo- 
rihus damnatis, qui per uenas totas diffun- 
duntur: melancholieus humor eodem modo ad 
cerebrum, unicum membrum, efficitur, quo 
plurimum effunditur. 5 7 5 


Ib. l. IP. c. 5. 6. Calida et humida loca, 
facile uiciantur et plurifariam exulcerantur, 
ulceraque ipfa oris diutius durare folent. — 
Sed quod aphtha appellatur, longe omnium 
periculoſiſſimum eſt, quoniam altius infedit, 
e gingiuis incipit, ad palatum et fauces ufque 
totum os occupat, cito enim per cas partes 
diffunditur, igneae naturae, inter ſerpentia 
ulcera dira. Ex omnibus humoribus oritur, 
phlegmate &c. — et ex corruptis intus humo- 

ribus — Er: Ne 
Ih. 1. VI. c. 15. Dentes uero medicamentis 
mobiles fiunt, ueluti, qui in morbo Gallico 
unctis, plurimo argento uiuo inie&to, articulis et 
humeris inunguntur, quoniam nonnullos tremu- 
los et paraliyticos uidimus, refolutisneruis atque 
membrorum lacertis, una pariter dentes labe- 
faßatione periclitarunt; pluribus collapfi ſunt, 
neruulis, quibus adalligantur, ueluti uinculis 
diſlolutis. 5 „ 
* 10. 
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Ib. I. VII. c. 5. Cum uero uua (Tuula) ex 
toto a natura derelicta, iacet demortua, prae- 
cidenda eſt. Clamat Hippocrates ; inflammatam 
uuam rubeſcentem non praecidito, quem Gale- 
nus fecutus eſt. Maior enim inflammatio fe- 
quitur ac fanguinis proflunium; ac uocis ſplen- 
dor, uel ſermonis ufus adimitur; 2 in 
morbo Gallico uidemus, unde tuſſes pectoris et 
pulmonis ac ſtomachi uitia plurima oriuntur. 

Ib. I. IX. c. 44. Profluuium (ſanguinis) ex 
faucibus ex morbo Gallico efficaciter morbum 
leuat, quod in Alexandro. Marcello Patricio 
Veneto, patefactis uenarum oris, exitiale fuit. 
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Ib. I. XIII. c. 23. Ex morbo Gallico in quo- 
dam iuuene Romano ex patricia gente totam 
fere iecoris tunicam ambientem uidimus erofam, 
de qua nunquam uiuens conqueſtus fuerat. 
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Ib. I. XIV. c. 30. Naturales actiones tam 
uenarum, quam membrorum omnium, (iecino- 
ris aſtione minuta fraffaue) aut ex magna parte 
auferuntur, aut leuiter diminuuntur, aut plu- 
rimum corrumpuntur.— — Plurimum (nutrix 
uirtus): corrumpitur, ut leproſis quibusdam et 
morbo Gallico correptis aliquibus  euenit. — 
Ex mala ihterdum contagione id malum euenit, 
faepe ex damnata cibi materia. — Cum plures 
uero huiusmodi caufae conueniunt, ad hominis 
perniciem peſſimam morborum foeditatem, quae 
raro impugnatur, aut nunquam uincitur, in- 
ducunt. — | a 2 55 
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Jb. Il. XXI. c. 7 et 4 25. Haemorrhoides 
intra ſedis partes innaſcuntur, immaturi 
mori ſpecie. Interdum ſine tuberculo fiſſuras 
habent, unde ſanguis effluit. Interdum leuis 
rubensque tumor eft, quo fanguis non emittitur, 
unde haemorrhois coeca dieitur. Circum quo- 
que ani coronam condylomata confiftunt tuber- 
cula, quae ubi induruere, ſaepe manus auxilium 
deſiderant. — Puri dein et melancholici ex his 
partibus ſanguinis proflunium diſtinguit, qui re- 
tentus uaria mala ciel. Demelancholico dero ita: 
Cum intumuerit, 4 genera conſtituere, quasdam 
uerrucas appellantes, quas ueteres condylomata 
uocant; alias uuae acino nigro fimiles; non- 
nullas maturo mori callo haud diſſimiles ; ueficae 
alias flaccidae uel pifeium albicantibus veficis 
ſimiles. (Cryflallinas procul dubio innuit). Cae- 
terum naturales haemorrhoides nullam ex lis 
ſpeciem conftituunt.— Poſtquam de haemorrhoi- 
dibus fluentibus caecisque praeceperat, redit ad 
condylomata c. 12 et 17, quae utrohique in de- 
ſeriptione et curatione (parum in Aetiologia) ab 
hasmorrhoidibus abunde diſtinguit. — Anus 
praeterea alio quoque morbo afficitur. Rhaga- 
dies circiter innaſcuntur, ita Graeci uocauere, 
et rhagadia, noſtri fiſſa, five ſedis rimas, quae 
in pedibus manibusque ac labiis et in quacunque 
corporis parte fiunt. Id malum et feminarum 
naturalia infeftat. Ex dyfenteria ſedis rimae 
ſaepe proneniunt, uel duro uentris retrimento, 
haemorrhoidum uel abſceſſus uitio; et turpiſſima 
cinaedorum turba hoc morbo infeſtatur. Ex 
jis rimis cum ingenti pruritu etardore uirulentus 
F j cum 


cum tetro odore humor perpetuo effluit. Ve- 
rendam enim curationem habet et difficilem.— 
Si ex rimis fedis uirulentum tetrum exit, Li- 
tharg. Cadm. Ceruſſ. Aloe, Maſt. Thur. Myrrh. 
Gall, Balauſt. N | 
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Ib. J. XXIV. 2 8. 9. Viris geniturae 
profluuium, quam Yovogpazv Graeci uocant, 
faepe euenit, hoc praeiertim tempore, dum 
haec conſcriberemus. Veluti enim peftilentia 
plurimos afflixit. — Quosdam interdum rei 
venereae impetus, (itecat), quem wuamirwov 
Graeei uocant, nos Veneris concitationem 
quandam nominamus, Galenus nurdmm ic 
uocat, plenitudinem et inuoluntariam tentigi- 
nem ex fumoſo ſpiritu ortam. Sunt et ueren- 
dorum alia uitia, pruritus uidelicet, ulcera, 
epiphorae. — Gonorrhoea, inquit Paulus, ef 
profluuium geniturae inuoluntarium, quod con- 
tinenter fine penis diftentione profluit ex imbe- 
cillitate retentrieis uirtutis. Eo uitio tradunt 
tabe hominem poſſe confumi. In comitialibus 
quandoque morbis id euenit; wel neruorum 
uitio; uelhumoris expurgantia; (exfuperantia?) 
tum enim fine metu profluit; nel kumeris in- 
concoffione, quod et feminis commune malum 
eft, alba uoeamus feminarum profluuia; uuluae 
faepe rheumatiſmo, (i. e. defillatione) quae 
rhoicae dicuntur, quae prae nimio pudore quan- 
doque periclitantur; interdum ex nimia calidi- 
tate, addita humiditate membrorum, magisque, 
fi a Venere diutius abſtinuerint. Tradunt et 
acutis humoribus irritari expultricem uim. 
Euenit, ut, fi multae ex jis conueniant eaufae, 
a l mas 


materia ſuperuacanea ac mordens ac liquida, 
tum profluuium nimium concitatur. — Impor- 
tuna Venus aut nimia abflinentia faepe cauſam 
oſtendunt. Si in fumma glande mordetmateries, 
uel renes calidi ſunt, urina viridis aut crocea, 
acutum profluuium denunciat. Variis poſtea 
locis Gonorrhoeae cauſam diſtemperantiam ali- 
quam eſſe aſlerit u. c. c. 13. Diſtemperantiae 
frigidae et humidae notas oſtendunt ſeminis 
aquofi ac liquidi affluentia. — Si uitio iecinoris 
et renum fuerit diſtemperantia — 

40. c. 19. Paulus uitium fatyriafın uocitauit, 
genitalis intenti motum, ex quadam ſeminario- 
rum uaſorum inflammatione et niſi motus ipſe 
conquieſcat, ſeminaria conceptacula paralytica 
efficit aut fpatica (paflica) ſubitoque intereunt 
morientibusque inflatur uenter, frigido item 
fudore profluunt membra. Raro hie morbus. 
appatet: fed feminas magis excruciat. Mirum 
eſt, quod in caftris uidimus ad Tarum in par- 
menſi agro, in pugna aduerfus Gallos. Nuda 
erant cadauera paſſim ad ripas fluminis iacen- 
tia, quorum inguina mire ſupra modum magni- 
tudinis intenta erant, folis, ut puto, uapore 
ac heſterno imbre. BR, Bi; 
205 17. 5 2 

Ib. c. 29. 39. 40. Genitalium ulcera ac fedis, 
quae fine inflammatione oriuntur, exſiccantibus 
ſanantur — Verendorum rhagades et fedis quo- 
que fanat refina. — Si uero interius penis 
exulceratur, quando pus fine urina deftillat — 
Vidimus feminam plures fanare, quorum in- 
guina glandes (tumentes) amiferant, faliua im- 

5 PO» 
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pofita — Thymos in genitalibus ſanat, nee 
permittit rurfum redire farmentorum cinis ex 
aceto, impoſitus. — In uniuerſum thymos, 
myrmecia et acrocordines per ea, quae plurimum 
trahunt, euelluntur et quae putrefaciunt, ea 
exinaniunt. — Scroti tumor, inflammatio, du- 
rities (capp. ſeqd.) Exulcerantur genitalia 
adeo, ut et uitia, quae ſerpunt, de facili 
oriantur. Putrefieri enim has partes facile 
contingit. — Ad uetera ulcera, praeſertim 
fi erodentia fuerint. — Si nigra uero et ſordida 
ſunt ulcera, etiam cancro laborantia, uel fer- 
pentia, quas nomas uocant. — Si uitium inua- 
Jefcit fordidiusque fit, fcalpello putris caro ex- 
cidenda eft. — Non ab re erit, fi de feminarum 
naturalium ulceribus mentio fiet. —Earum ora 
naturalium, ceruices atque intus finus ‚ipfi, 
qui loci dicuntur, maiori, quam in uiris cru- 
ciatu, exulcerantur. Ex humoris enim morda- 
citate &c. proueniunt ulcera, unde uel puru- 
lenta, wel fanies, aut putris humor effluit. Si 
ſordida igitur ulcera fuerint. — c. 41. Vulua- 
rum fcabiei mentio et remedium effertur. 

r 19 4885 f 

De morb. XX V. c. 12. Semen fi calidius 
aut frigidius, quam opus ſit, cum proſilit a 
muliere, tactu deprehenditur: tum et ipfius 
ſpiſſitudo atque aquoſa tenuitas fluxionibus 
cognoſcitur. Acutus namquè caliditatem oſten- 
dit, ficut et citrinitas. — Qui menfes fluunt 
uario colore, qualitates fuas indicant. Si mulie- 
ris a purgatione natura humens fuerit ac lu- 
brica, non concipit. Facile enim femen exeidit. 
Ideo qulbus alba profluuia ſunt, rare conci- 
piunt. — 19. 


De morb. XXI. prooem. Venarum mul- 
titudo tenuium, in uterum definens, cum 
prae ſua anguftia nequeant exfuperantiam (hu- 
moris ad ea loca defluentis) continere, itaque 
affectus hic, ueluti marifcae, aut alia profuſio 


ſanguinis euenit. 


N ee, SE 
Ib. l. XX VI. c. 1. Quibus effeblibus men- 
ſtruale uirus oſtendatur, autore Plinio. Id mu- 
lierum profluttium (uerba ſunt PIAxII I. 28. C. 7.) 
omnino monftrificum perhibetur, magisque [ae- 
uum, fi in defefu lunae folisque congruat wis illa, 
irremediabile fieri, non fegnius et in filenie luna 
coitus maribus exitiales effe atque pefliferos. — 
Sic morbum Gallicum, nouam mundo peftem, 
tempeftate noftra, concubitu atque contaftu ir- 
remediabilem haberi atque cum Elephantiafi 
uiolentia contendere animaduertimus, fuper- 
addito foeditati dolore. Nam oculos, manus, 
nares et pedes aliasque corporis partes ablatas 
uidemus, in contumacia uitae.— 
. ler) 

De morb. 1. XXVT. c. II. Alba mulie- 
rum Paulus uuluae rheumatiſmum uocat. Ea 
interdum falfa emittuntur et acutae morda- 
citatis, colore eitrina uel in porraceum uer- 
gentia; raro atri coloris fluunt: fed ſaepius 
grauiter olent. Vuluae rheumatiſmus inquit 
Paulus, ex uniuerſi corporis humore fluit et 

. humori ſuperabundanti in eo colore fimilis red- 
ditur; quandoque rubens faniei perſimilis; 
alius albus phlegmati, uel liuidus bilioſusque, 
uel aquoſus, uel ut merus ſanguis — Alba Ae. 

Ur 
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fluuia ex ulceribus quandoque fluunt, de qui- 
bus mox dicemus (n. 22. 23). — 

) i R x 0 2 1 22. 4 1 11 * 
1b. c. 15. 16. Cumplurimum humida uuluae 
conſtitutio fine rheumotifmi mitio euenit. Super- 
abundantis humoris capax eſt. Velutienim nauis 
carina corriuantium humorum locus eft. — Cum 
uulua in feminis conuertitur, ſurſum uerfus 
feptum transuerſum mouetur, quod /emine ge- 
nitali contento et corrupto, uel humore menflruo 
intus witiato, uel fpiritu intus compreſſa, eneeta 
item partu, uel fecundis morantibus contingit. 
Tum ſtrangulationes fiue ſuffocationes in- 
nafcuntur. — Viduarum peculiare id malum eſt, 
ſi menſtruo uectigali exonerari aſſueuerint ac 


uterum frequenter geſtare ſolitae fuerint; unde 


retenti menſes ac genitura fi corrumpuntur, 
geneni uim obtinent. Viri quoque Veneri affueti 
cum per religionem ad caſtitatem reducuntur, 
ſaepe febricitant — cerebri quosdam motus fen- 
tiunt, contriſtantes uel mente foluti — unde 
maius periculum eft ex feminis continentia, 


quum fi menfes in feminis ſubſederint. Subita 


enim mutatio a falacitate in ueneris continen- 
tiam plurimum obeſſe conftat. — Semen nam- 
que fi uitiatur, magis, quam menſtrua, officit, 
quod faepe a purgationibus euenit. Nec mirum 
eit, fi ex tam aſſidua materia uniuerſum corpus 
tam miſere afficiatur, cum ſimilia ex ictu Scor- 
pionis accidentia uideantur et ſerpentis tantillo 
uulnere uel torpedinis contactu retis vel tri- 
dentis torpentia membra reddit. — Itaque ex 
ſemine uel menftruo corrupto wirulentae quali- 
takis ca mala eueniunt. | 

23. 
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“ee 23. 
Ib. l. XXVII. Prooem. Sequuntur uuluae 
uitia omnium periculofiffima uel prioribus ſae- 
uiora, oppilationes, dolores, inflammationes, 
apoftemata, ulcera et carcinomata. Vitia prae- 
terea alia commemorat Galenus circa naturalia 
haemorrhoidas atque rhagadas et condylomata, 
ſedis communia mala. Sed has muliebres pu- 
dendas partes, primum cum haec ſcriberemus, 
infeftare miferabiliter coepit morbus Gallicus, 
unde illud proflitutarum uirus totum orbem in- 
fecit, tanta earum partium foeditate, ut qua- 
cunque blandiori Venere proci facile arceren- 
tur. Videres feminas, ore Venerem puleritu- 
dine ſuperantes, quae ſuo foediſſimo complexu 
infinitos libidine intemperantes ſera poenitentia 

afflixere. e 


5 24. 5 

Ib. c. 4. qq. Qui in uuluas abfceffu multus eſt 
Benedictus, licet Gallicae luis in his mentionem non 
faciat, uaria promit, quae huc ſpeff are uidentur. 
— De fanie tetri odoris, phagedaeni ulceris 
vitio. — (c. 14.) Si fordida fuerit exulceratio, 
putris fanies minori cum cruciatu prorum- 
pit. At ex aefthiomene (herpete puta) profer- 
pente ulcere foediores atraeque eruptiones 
uehementioribus apparent cruciatibus, (Pauli 
locus ef) : 


XI. 


A, 
Historıcorvm ec. XV. et ineuntis XVI. 
de lue venerea notationes. 


1. Be 
Petri Marryrıs Anglerii Mediolanenfis 


Eyiſt. LXVIII. (a) 


p. M. A. M. Ario Lufitano, Graecas literas 
Salmanticae profitenti, valetudinario. 


1 * peculiarem te noſtræ tempeſtatis morbum, 
qui appellatione Hiſpana Bubarum dicitur, (ab 
Italis morbus Gallicus, medicorum Elephan- 
tiam alii, alii aliter appellant,) incidiſſe prae- 
cipitem, libero ad me ſeribis pede. Lugubri 
autem elogo calamitatem, aerumnaſque gemis 
tuas, articulorum impedimentum, internodiorum 
hebetudinem, junflurarum omnium dolores in- 
tenſos effe proclamas, ulcerum et oris foedita- 
tem ſuperadditam miferanda promis eloquentia, 
conquereris, lamentaris, deploras. Mifereor 
quidem, Ari amiciſſime, tui, cuperemque te 
bene valere, ſed minime, quod te proſternas, 
ignoſco. Angi namque nimium aduerſis, aut 
extolli profperis, ſapienti minime licet, imo et 
2 fe- 
(1) Locum primus mecum communicauit B. Leffing: 
ignorauimus uero uterque, iam fuiſſe repertum 
a Ribeiro Sanchez et publici iuris factum in 
Exam. Hiſtor. für Tapparition de la Mal. 
Vener. p.94. qui quidem liber VIyſſipone 1774 
primum eſt editus. 
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ferendos eſſe quoſcunque fortunae ictus, co- 
haerenter ac indefeſſo ſpiritu praedicatur: ad 
animique fortitudinem, omnium lenimen ma- 
lorum, confugiendum cenſetur. (Confolationem 
infam omifimus) — Summo namque femper in 
diferimine iuuenilis aetas, qua uiges, uerſatur. 
Si ergo multo magis tibi fit relictum, quam 
fublatum, in Deum rerum principium ac finem 
tuos iactato cogitatus. Id fi feceris, non minus 
te felicem eſſe intelliges, quod nunc te Satur- 
nus opprimat, a quo morbus iſte, quam fi Mer- 
curialibus volitare per aera talaribus daretur. 
* Giennio i in er ; orilis 1488. 


Jo. LEO e, 1 Africae de ber rue 
J. I. uerf. fin. (b) | 


Si quis apud Barbaros ex morbo inficiatur, 
qui gallicus vulgo dici ſolet, raro aut nun- 
quam priftinae redditur fanitati, quin mors 
tandem inde confequatur. Solet autem hie 
morbus quodam dolore ac tumore ptimum pro- 
repere ac tandem in ulcera verti. Paucis ad- 
modum toto Atlante, tota Numidia, totaque 
Libya hoc notum eſt contagium. Quod ſi quis- 
quam fuerit, qui ſe eo infectum ſentiat, mox 
in Numidiam aut in Nigritarum regionem pro- 
ficifeitur, euius tanta eft adris temperies, vt 
optimae fanitati reftitutus inde in patriam re- 
deat: quod quidem multis accidiffe ipfe meis 
vidi sculis, qui nullo adhibito neque pharmaco 

neque 


(b) U Locum e primus Freind Hiſt. Med. p. 400. 
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neque medico, praeter ſaluberrimum iam dictum 
aörem, reualuerant. Huius mali ne nomen qui- 
dem ipfis Africanis ante ea tempora notum fuit, 
quam Hifpaniarum Rex Ferdinandus Iudaeos 
omnes ex Hifpania profligaſſet, qui vbi iam 
in patriam rediifient, coeperunt miferi quidam 
ac fceleratiffimi Aethiopes cum illorum matlie- 
yibus habere commercium, ac fic tandem velut 
yer manus peflis haec per totam fe fparfit regio- 
nem; ita ut vix fit familia, quae ab hoc malo 
remanfit libera. Id autem fibi firmiffime atque 
indubitate perfuaferunt, ex Hifpania ad illos 
transmigraſſe, quamobrem et illi morbo ab Hi- 
{pania, malum Hifpanicum (ne nomine deſti- 
tueretur) indiderunt. Tuneti vero, quemad- 
modum et per totam Italiam, morbus Gallicus 
dicitur. Idem nomen illi in Aegypto atque 
Syria adſcribitur, unde male imprecantis pro- 
uerbium: Te morbus male perdat Gallicus ! 


3. 
Navcıerus in Chronico. 


Ad a. 1402. In itinere abeuntium ( Judaeo 
vum ex Hiſpania) triginta millia peſtis ab- 
fumfit. () 5 2 


(e) Morbum pefiferum ſecum ex Hifpania aſportaſſe 
Maranos, teſtatur etiam paulo recentior Geo. 
Fabricius Rer. Germ. et Saxon. ad 4. 1492. 
„Ex Hifpania eiecta ſunt 124000 familiarum 
ludaicarum (Mariana 170,000), quibus inter- 
dictum, aurum uel Gemmas e regno auferre. In 
itinere ex his xxx millia peſtifer morbus ab- 
ſumſit. „ 
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Ad a. 1498. His pene annis Romae magna 
pars Marrhanorum cum Pontifice in gratiam 
rediit, Hi ſunt, qui olim paſſim Chriſtianum 
nomen acceperant metu amittendae rei, pleri- 
que ex Hiſpania oriundi, clam uero patriis le- 
gibus inuigilarunt, qui hoc tempore pietati ſe 
KRomanae addixerunt. | 
Ad a. 1501. Taceo ſcabiem elephantiae non 
abfimilem inauditam nec etiam medicis diu 
cognitam, quae plaga ita inualuit ab a. 1495, 
2 nonnullos exſtinxit, plerosque inutiles 
fecit, nec adhuc cefaui. 5 8 

ei r 
Jo. Bapt. Furcosı de dict. factisque me- 
morabil. collect. a Camillo Gırıno lat. fact. 
Miediol. 1509. J. I. e. 4 de prodigiis. (d) 
De prodigio in Caroli VIII. aduentum in 
e Italiam. ttt se 

Relicturi lectorum arbitrio, quo nomine id 
appellandum fit, quod in Italia contigit, Caroli 
octaui ultimis annis, duo hic admiratione non 
indigna ponemus. Quo anno is in Italiam ad 
Neapolitanam expeditionem venit, cuius paruo 

ag 
(cd) Locum quidem jam excitauit Aſtruc T I. p. 37. 

ſed repetere viſum eſt, jis, quae praecedunt, ‚ad. 
ditis, ut eo certius, quonam anno lues apparue- 
rit, cum lectore conſtet. Repetii etiam Sabellici 
et Bourdignii loca, quae Aſtruc p. 36. 37. exhi- 
buit, ut uno quidem obtutu, quotquot teſtimo- 
nia reperire potui hiſtoricorum, afpici poſſint et 
animaduerti. 
G 
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labore compos factus, breui etiam partorum 
poſſeſſor fuit, (is enim falutis annus fuit 1494) 
in Ciſalpina Gallia manna pluit, quae ex arbo- 
rum frondibus lecta, ad medicinam falutaris 
fuit inuenta. Cuius rei Plinius mentione facta, 
(contigit enim aliis temporibus ea pluere) non 
manna, quod nomen hebraeum eft: fed coe- 
lefte mel ac medicinae parum idoneum appellat. 
Biennio quoque, antequam Carolus veniret, (1492) 
nova aegritudo inter mortales detecta, cui nec 
nomen, nec remedia medici ex veterum aucto- 
rum diſciplina inueniebant, varie, ut regiones 
erant, appellata. In Gallia Neapolitanum dixe- 
runt morbum: at in Italia Gallicum appella- 
bant: alii autem aliter: nonnullique Job fanfli 
aegritudinem eſſe dicebant, cuius vis grauiter 
artuum innfluras torquebat; quibusdam totum 
corpus ulcere corripiebat, quosdam autem in 
cancrenae morem corrodebat. Id autem quod in 
ea maxime mirum fuit, erat, quod contagionis 
vires in coitu ſolo exercebat d genitalibusque 
membris primordia ſumebat. Id quoque in ea 
non leue viſum fuit, quod qui ei curandae 
operam dabant, niſi diligenter ſibi vitae mode- 
ſtia cauiſſent, poſteaquam morbum euafiffe 
videbantur, tanquam id ab initio pullularet, 
in id recidebant. In fenibus quidem ea aegri- 
tudoincurabilis apparuit. Quae peflis ita enim 
uifa eft, primo ex Hifpania in Italiam allata, 
ad Hifpanos ex Aethiopia, breui totum terra- 
rum orbem comprehendit. | 
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Stephani INFESSURAE Senat. Populique 

Rom. Scribae Diarium urbis Romae in 
Eccardi Corp. Hiftor. Med. Aeui 
Tell, (€) 90 


P. 2012. Aliud, quod Ambaſciator regis 
Hiſpaniae (M. Er 1493) propofuit, eft, quod 
ex quo prædictus rex expulerat Marranos de 
imperio ſuo, tanquam inimicos fidei Chriſt. 
quod miraretur, Fiss Papa (Alexander PIE, 
qui eſſet caput dictae fidei, illos recepiſſet in 
urbe. Et propterea hortatus eſt, ut de terris, 
eccleſiæ ſubiectis, illos expelleret. 1 

P. 2013. De prima parte Marrani in maxi- 
ma quantitate ſteterunt extra portam Appiam 
apud Caput Bouis, ibi tentoria tendentes, in- 
traueruntque in urbem fecreto modo, eo quod 
ad.cuftodiam portarum deputati funt Hifpani 
armigeri et ut creditur, etiam de illis, adeo, 

Ä G.2 ut 

(e) Iufeſſura, eo ipfo tempore, quo peſtis, dein 
morbus Gallicus dicta, primum Romae apparuit, 
et uidit eam et quae ſuidit, litteris actutum manda- 
uit. Marranos autem appellat, Pfeudochriftia- 
nos, ut Volaterranus uocat, quosdam quidem 
Mauros, pierosque uero Iudæos ab J/abella et 
Ferdinando regibus, poſt Granatam receptam, 
expulſos. Hane Hiſpaniae partem, quam Mauri 
olim tenebant, Africam appellare confuerunt, 
ſubinde etiam Aethiopiam. _ Ipfe Infeſſura 

P. 2002. „Die 1 Febr. 1492, ait, uenerunt noua de 
Partibus Africanis, qualiter Rex Hifpanise 
habuerit uictoriam de Granata ipſamque geperit. „ 


100 N 


ut in continenti peſtis inuaſerit urbem mortui- 
que funt quamplurimi ex peſte et contagione 
diftorum Marranorum, de quibus tota urbs 
impleta eft et ut uideri poteft, non fine nolun- 
tate et permiſſu Papae. (Eodem M. Iunio haec 
ſubiungit Infeſſura.) | 

P. 2015. d. 21 Oct. 1493. mortuus fuit Car- 
din. de Comitibus peſte. =" | 

P.2016. April. 1494. Lo Papa mandö à dire 
al R& di Francia, che non veniſſe, perche in 
Roma era grande peſte, e dubitaua dello ſtato 
ſuo. Et per lo Re (di Francia) gli fu rifpofto, 
che non ſi curava di peſte, perche quando lui 
fuffe morto, haverebbe poſto fine alle ſue 


5 6. 
Jol. Burcnarnı Ceremon. Magiftri Diar. 
urb. Rom. in Eccardi Corp. Hiſt. med. 
acui T. II. | . 


P. 2047. d. 26 Jul. 1494. die obitus Inno- 
centii VIII. felicis recordationis, non eſt habita 
Miffa: nec 11 Auguſti, die aſſumtionis Papae 
Alexandri ad Pontificatum, ex cauſa peſtis in urbs 
regnantis. ( 0 

7. 


(*) Ad alias etiam Italiae regiones percrebuiffe peſtem, 
teſtis eſt Saracinus notitie hiſtoriche d Ancona 
p. 295: „Nel principio del ſecondo anno del 
Pontificato di detto Aleſſandro Seſto fu Ancona 
da diuerfi fucceffi trauagliara — pati poi Hanno 
ſteſſo (1494) una acer biſſima peſte. 
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K 7. 
Pet. Dixi Veneti Generalis Camaldu- 
lenſis Epiftolae Venet. 1524. (f) 


Lib. III. Ep. 34. data IV. Ianuar. 1494. ad Car- 
dinalem Senenfem (dein Pont. Max. Pium Ill.) 
Ceterum caute fe habeat in vrbe dignatio 
tua, vbi mitigatam quidem audio peſtilentiae 
vim, non penitus extinftam. In maxima tre- 
pidatione viuitur ac pauore, ne immunem 
per tot annos ciuitatem a contagione huiusce- 
modi, ſiue aëris corruptione, peſtilens (quod 
abfit) atque infelix annus excipiat. Aiunt circa 
Senas his diebus nonnullos peſte interiiffe, 
quae res maiorem terrorem incuſſit. Appro- 
pinquare cernitur paulatim hoftis, qui male, 
nifi Dei auxilio, fugari ac exterminari poteft, 
(et quod maxime auget omnibus metum) eo 
tempore in armis eft, depopulatur, vaftat. 

Lib. III. Epiſt. 92. data 20 Febr. 1494. 

Trepidantibus ...... omnibus prae timore 
et exſpectatione, quae fuperventura eft aRege 
Francorum. Graue bellum imminere, omnes 
affirmant. Lugdunum jam fe contulit rex, 

G3 exer- 


(t) vtrumque locum exhibet Celeberr. A. Ribeiro 

Sanches Apparition de la Mal. Vener. p. 91. 
Tertium Delphini locum (Sanches p. 89.) non 
repetii, ex quo quiequam, quod noſtra intereſt. 
elici efficique non poteſt: ſed addi his poteſt 
Hier. ipſe Sauanarola in epift. ad Alexandrum 
VI. (Burchardi l. c. p. 2156.) in qua, propter 
peſtem nuper in prouincia Florentina diminutum 
fuiſſe fratrum numerum, queritur, 


10 . 


exercitibus in immenſum auctis ..... ad haee 
metuunt, ne tanta Gallorum multitudine Italiam 
haud penitus morbo immunem, ingrediente. 
vitietur ac longe magis 


gu wg 
Hel. Carreorvs de rebus Brixianoru 
lib. XII. (g) 
ad ann. 1493 et 94. 


Sed inter cetera haec uniuerfalis fuit et 
monftrofa pernicies. Puſtulae purulentae, 
magnitudine Lupini craſſioris, in orbem ex- 
tenfae, aegrotationis praenuntia; in artubus 
pruritus et dolor triſtis: febris accenfa vehe- 
mentius: cutis foedis exaſperata cruſtulis, hor- 
rorem afferebat intumeſcentibus vndique tuber- 
culis, quibus rubor, primo liuidus, mox ni- 
gricans color apparebat. Poſt dies aliquot ab 
ortu, admiſto ſanguine humor exprimebatur: 
capitula fpongiolas diceres, exhaufto liquore. 
Quadriennium in aliquibus exceſſit, obducta 
cute cicatricibus, illius fedem indicantibus. 
Ab inguine mulieribus, a glande viris faepius 
incepit; mox per vniuerſum corpus uagabatur. 
Senfere id malum praefertim incontinentes: 

| con- 
(g) Locum et hune mutuatus ſum ex Celeb. Ribeiro 
Sanches Apparition p. 98. Exſtat Capreolus in 
Graeuii hift. Ital. T. IX, Part. VII. p. 125. Sed non 
ad 1492. ſpectant, quae dicta ſunt, ut Sauc hes 
putat, qui quidem annus in margine proſtat 
p. 124. ſed ſequitur p. 125. Anno fequenti 
et Biennio pofl. Pertinet ergo locus ad a. 1493 

et 1493. 
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contactu tamen inficiebat quoque vicinos. 
Audiuimus omnem fere terrae orbem inuafiffe 
genus id contagionis, Morbum Gallicum nun- 
cupatum, quem hactenus, vt Elephantiaſin 
ante Pompeium Magnum, et ante Tiberium 
Claudium Mentagram, Italia neutiquam credi- 
tur eſſe paſſa. 
| Berg | 
Philipp. BE RO AL Dus fenior in Commentar. 
in Apuleii Aſinum Aureum lib. IV. edit. 
Pariſ. 15 12. fol. p. LXV. (h) 
Penſitatis curioſe interſpectisque ſolerter 
Plinii et Corn. Celfi uerbis facile adducor, ut 
credam, uideri Elephantiam eſſe morbum illum, 
qui haut pridem totam ferme inuafit Italiam, 
quod malum uulgo Gallicum appellant. Nam 
a facie faepius incipit tanta foedirate, ut quae- 
cunque mors praeferenda ſit. Quo mirabilius 
quid poteſt reperiri, aliqua gigni repente uitia 
et ea quidem ignota medicis. Vix enim huic 
morbo falutares medelaeinueniuntur, ut uerum 
illud a Plinio perinde quaſi ab oraculo dictum fit, 
medicinas morborum nouitatibus fubinde uictas 
eſſe. Non fuit haec lues apud maiores patres- 
que noſtros, ſicut Mentagra fuit morbus in- 
ä G 4 cogni- 
(h) Quae penes me eſt, Pariſſis 1512. ex archetypo 
recuſa eſt editio. Quo anno prima apparuerit, 
equidem neſcio: ſed ſub initio, certe durante 
adhuc &xuy luis, ſcripta haec fuiſſe et locus 
ipfe teſtis eſt et ad Petrum Archiepifc. Colocenſem 
dedicatio, qui ſub Matthia Coruino, qui 1498 
obiit et Vladislao floruit. Ipfe Beroaldus 
Pater obiit 1505. * 
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cognitus aeuo priſcorum, quem et Lichenas 
appellauere — — — Hic uero Gallicus morbus 
maculis luridis et enormibus foedam faciem 
et corporis cutem puftulis deformat, interdum 
citra dolorem ullum, fed faepius cum cruciatu, 
qui articulos torquet et uitalia depopulatur, 
idque potiſſimum noctu adeo, ut nulla quies 
detur, noctesque infomnes agantur et cum eiu- 
latione. Lentus eſt et lenta tabitudine corpora 
conficiens ujxque ullo tempore aut medica- 
mento ſanefcit. Quidam hunc morbum non 
Elephantiam aſſerunt appellandum, fed fpe- 
ciem pſorae et leprae et inter epidemiae et 
puſtularum genera numerandum eſſe conten- 
dunt. Ego nihil nec refello nec adfirmo. 
Caeterum quocunque nomine morbum hunc 
peftiferum diuturnum appellari libeat, libet 
exclamare: Dii prohibete minas, dii talem 
auertite peftem. Valeat abeatque dira haec 
lues omni peftilentia peftilentior in barathrum 
et Catonium. Nos Deo juuante uegeti et in- 
columes et a teterrimo hoc malo immunes in- 
ftitutos commentarios peragamus. 


IO. 


Marc. Anton. Coccrus Sakkllicus in Rapſod. 
hiſtoriarum ab orbe condito Ennead. X. 
lib. IX. p. 5 39. edit. Lugdun. 1539. (i) 
Per idem tempus nouum morbi genus 
eoepit tota Italia vulgari, ſub primum Gallorum 
? in 
(i) Ex Iouii Elogiis Aſtruc p. 36 ipſum Sabellicum 
ue laboraſſe demonſtrat, et tabe Gallica, ex uaga 
uenere quaeſita, feptuagenarium obiiffe a. 1506. 
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in ipfam terram deſcenſum (1494) priore anno 
(1493) inchoatum, et ob eam rem (vt credere 
eſt) Gallicus nuncupatus. Nam vnde primum 
fluxerit parum (vt video) conftat dira lues, et 
quam nulla ſit aetas antea experta. Poſt varios 
cruciatus puſtulae corpus inficiebant, quibus 
in foediſſima vlcera abeuntibus, ſupra quod 
exprimi poſſit, foedabantur humana corpora. 
Non elephantia, non lepra huic malo conferri 
poteſt, et quod omnium calamitoſiſſimum eſt, 
trahebatur morbus in plures annos, infectaque 
corpora, neque vita, neque foeda lue defun- 
gebantur. Pauci pro numero aegrotantium ex- 
tincti, fed multo pauciores a morbo feruati. 
Nec tantum Italia eft ea clade concuſſa, ſed 
Germania, Dalmacia, omnisque Macedoniae 
et Graeciae ora. Vigefima fere pars hominum 
id eft malum experta. : | 
Ä in Bi 
Pet.Bemsı(k) Hift. Venet. L. II. p. 113. 
edit. opp. Bafıl. 1576. T. I. (a. 1496.) quo 
Maximilianus Pifanum, quod uocatur, 


bellum geſſit. 


Jamque in vrbe aduenarum contagione in- 
uectioneque fiderum morbus paratrox initium 
eeperat is, qui eſt Gallicus appellatus, quo 

| G 5 ge- 


(k) Bembum, lJouiumque, reliquis licet iuniores, 
en propter tamen laudaui, quod illis ipfis tem- 
poribus, quibus faeuiit deſaeuiitque lues, tamet- 

ſi iuuenes, ſuis tamen oculis morbi faciem pro- 
greflum ſtragemque uſurparunt. Vtriusque quidem 
inte- 
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genitalibus ante omnia vitiatis, corpus dolori- 
bus afficiebatur, deinde puftulae maculaeque 
prodibant cum in membris reliquis, tum magno- 
pere in capite facieque, ac faepe tumores et 
tanquam tubera primum fubdura, poſt etiam 
ſanioſa exoriebantur. Itaque multi, diu vexati 
membrorum prope omnium doloribus, defor- 
matique tuberculis et ulceribus, vt vix agnoſce- 
rentur, miſerabiliter interibant: neque, quorum 
medicamentorum peſtilentia indigeret noua 
inſolensque, ſciri poterat. Quamobrem annos 
complures omnibus in reipublicae municipiis et 
finibus licenter peruagata, magnum hominum 
numerum abſumſit, foedauit multo maximam. 


| 12. | 
Paulus Tovıvs Nouocom. Epife. Nucer, 
Hiftor. ſui temporis 1. IV. 


Sed eo grauior Gallorum aduentus omnibus 
eft uifus, quoniam poft turbatam quietem, 
etiam inauditum prioribus feculis morbum no- 
bis importauit, ei hercle perfimilem, qui Ti- 
berio imperante fub Mentagrae nonine vehe- 
menter Romae graſſatus eft. Is veluti occul- 
tiore vi ſyderum coelo demiffus, dira ac ad- 
mirabili contagione fexum omnem ac aetatem 

in- 
intemerata ergo fides eft, certe hac in caufa Iouii 
praeſerim, qui arti medicae operam dedit eamque, 
durante adhuc lue, exercuit ipfe. Qui Hiſtorio- 
graphi hos excipiunt, fin Cuicciar dino difcefleris, 
et ſequioris ſunt fidei et in plerisque horum non 
niſi exſcriptores. 
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inuadebat. Venereis maxime contractibus et 
multo accubitu vulgabatur. A pudendis id- 
circo primum virus erumpebat, faena ſerpigine 
cuncta paflim abrodens. Inde cetera membra, 
atque ipfa praefertim ora vlceribus ac puftulis 
foedabantur. Irrequieti porro cruciatus, ſin- 
gulis artubus intolerabiles, exteriora pariter ac 
interiora corporis vaſtabant. Neque taedio mi- 
ſerabilis vitae confectis et fruftra mortem 
inuocantibus, quiſquam mortalium ab arte me- 
dica felix remedium tulit. Aliqui tamen ex 
argento viuo axungia permiſto, triduana in- 
unctione conualuerunt, ſed vt enormia morbi 
veſtigia relinquerentur. Alii laboriofo exerci- 
tationis genere, et parua exquiſitaque victus 
ratione, quum ſaeuas manus medicorum, alieno 
periculo remedia quaerentium, effugerent, cer- 
tiora ſubſidia repererunt. Fuere qui crederent 
id malum ab nouo orbe ad Occidentem reperto, 
initium duxiffe, et ab Iudaeis ſub id tempus 
tota Hifpania pulfis, in /taliam ceterasque re- 
giones vario eorum errore delatum fub id tem- 
pus, quo Carolus paſſim vietor Italiam percurrit. 
Sed vbi et quando coeperit, diligentiores veſti- 
gabunt et verius nomen imponent. Conſenſu 
certe multarum gentium Gallici cognomen 
tulit, ita, vt ea natio inquieta et vehemens, 
quae infeſtis armis felicitati Italiae ſaepius in- 
uidit, et hoc quoque peſtilenti vulnere inflicto, 
ſempiternam nobis odii ſui memoriam reliquiſſe 
videatur.— 
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x Ar { 13. 22 Pr 
Caſp. Toreıra de Pudendagra in Aloyf. 
12 Lussını Aphrodiſiaco p. 493. 


Incepit haec maligna aegritudo A. 1493. 
in Francia () et fic per contagionem peruenit 
in Hifpaniam, ad Infulas (Siciliam Ec.) inde in 
Italiam et demum ſerpendo totam Europam 

peragrauit et ſi fas eſt dicere, totum orbem. 


5 14. 
Gilbert. Genesrardus Chronographiae 
I. IV. Lugd. 1609. fol. p. 707. ad a. 1493. 


1493. coepit expeditio Francorum pro ac- 
Burn regno Neapolitano — Morbus facer 
fub primum defcenfum Francorum in Italiam 
primum coepit agnoſci in Europa et propterea 
dictus eſt Gallicus et Neapolitanus. Hiſpani 
Arragonenfes uocant eum morbum S. Sementi, 
Granatenfes Curialem, Franci groflam ve- 
rolam. (m) Ä 

15. 


(1) „Huius loco legitur in Aluernia in collect. Ve- 
neta Aloyfii Luiſini, imo uero in altera eiusdem 
Tractatus editione, quam Gafp. ipfe Torella 
nuncupauit Epifcopo Abrincenfi Ludonico de 
Borbonio, filio ſpurio Ioannis II. de Borbonio. „, 
Haec in h. I. animaduerfio eſt Aſtrucii p. 569, 
571. 

(m) Recentior quidem Hiſtoricus, quippe qui ſub 
finem ſaec. XVI. floruit: ſed coaeuis qui addatur 
non indignus propterea, quod critica face luſtrauit 
Hiſtoriam et temporum inprimis rationem habuit. 
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La ie e ee de tous les Papes, 
juſques au Pape Alexandre derrenier decedd 


1503. 
imprimee a Paris pour AnthoyneVerard. 
Dans la Cronique du Roy Charles VIII. felon 
Maitre Robert Gacurd, general en! Ordre 
de la fainte trinite. fol. 392. 


RB (Charles VIII.) ſe arreſta premierement 
aucuns jours a Lyon doubteux fil paſſeroit les 
mons, car il y eftoit detenu pour les delices 
et plaifances de la cite et pour les folles amours 
de aucunes gorrieres Iyonnoiſes. Mais quant 
lair deuint peftilent il fen tyra a Vienne cite de 
Daulphine. (n) Et deuant lui alloit grant oft 
(armee) lequel avoit ja pafſe les alpes et eftoit 
arriue en la conte daft. | 


16. | ER 

Bi JE i 18 i 5 8 . Pi 
Commentar. publ..Vnıvers. urbis Ma- 
' wvascaz in Galloprouineia. (o) f 


Ad a. 1496. Infirmitas de las Bubas iiiducta 
fuit hoc anno a certis Armigeris a loco de Ro- 
15 
(n) Sub initium M. Aug 1494. Viennam pris 
eſt Carolus 8; eöque ipfo tempote quo Viennae 
haeſit, ex Verſii (de Vers) miniſtris quidam 
peſtilentia laborauit, ut adeo nec ipfe Ver ius 
in conſpectum Regis uenire auderet, Haec Co- 
minaeus l. VII. c. 5. 


(o) Locum hune et qui ſequuntur n. 17. 18. ex 
Aſtrucii libro T. I. p. 37-39 et 109 feq, repetii. 
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mania, (Romans en Dauphine) exiftentibus in 
ſeruitio Regis et Ill. dueis Orleani apud patriam 
Prouinciae ſanam pro tunc exiſtentem infirmi- 
tate praedicta, quae adhuc non uigebat in 
Prouincia. | 


17: 4 
Hyftoire aggregative des Annales et cronic- 
ques Daniou par Jehan deBournicnE reueues 
et additionnees par le Hiateur. Angiers 
in fol. 1529. Partie III. p. 180. 


Je ne vueil oublier que en ceft an (1495. ) 
commenca ä regner en france une maladie que 
les francois appellerent groſſe verolle et galle de 
Naples, pour ce que en leur voyage de Naples 
premierement fapparut cefte infection et les 

talliens lappellarent le mal francoys, pour ce 
quelle commenca en leur pays lorsque les fran- 
cois y allerent qui eſt une maladie dangereuſe, 
qui au commencement neſtoit moins a craindre 
que lepre: mais par ſucceſſion de temps elle a 
quelque peu mitige ſa fureur et n'eſt fi vehe- 
mente ne contagieuſe comme elle fouloit, 
Toutefois a elle efte caufe de la mort de plu- 
fieurs grans perfonnages, lesquelz ne fceurent 
jamais trouuer remede: - mais puis peu de 
temps es ifles eſtranges que les eſpagnolz ont 
nouuellement defcouuertes a efte trouue ung 
arbe vulgairement appelle Gajacum qui eſt la 
ouveraine et extreme medecine et remede 
contre icelle maladie, du quel boys de Gaja- 
eum Pexperience et cure fut approuvee a An- 

giers 
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giers Lan de noſtre ſeigneur 1523. Et lui veit 
on faire merueilleuſes operations et en furent 
plufieurs gueris leſquelz on navoit eſperance de 
veoir jamais en ſante. W 


Arrefte du Parlement de Paris, portant 
reglement für le fait des Malades 
A ,, Parole, 


Aujourdhui me Mars (1497. ) pour ce que 
en cette ville de Paris y avoit pluſieurs Malades 
de certaine maladie contagieuſe, nomme Ja 
‚groffeverole, qui puis deux ans en ca a eu grant 
cours en ce royaume, tant de ceſte ville de 
Paris, que d'autres lieux, à l’occafion dequoi 
eſtait à craindre que fur ce printemps elle mul- 
tipliaft, a eſté advife qu'il étoit expedient y 
pourveoir, — | | 4 

Que tous les malades de ceſte maladie de 
groſſe verole, tant hommes que femmes, qui 
n’eftoient demourans et refidents en ceſte ville 
de Paris, alors que ladite maladie les a prins, 
24 heures aprez ledit cry fait, s’envoifent et 
partent hors de cefte dite ville de Paris es pays 
et lieux, dont ils font natifs ou la ou ils fäi- 
foient leur refidence, quand cette maladie les 
a prins ou ailleurs ou bon leur femblera fur 
peine de la hart (mortis) — er 

Que tous les malades, eftant de cette ville 
ou qui eftoient refidents et demourants en cefte 
ville, alors que ladite maladie leur a prins, 
qui avont puiflance de eulx retirer en maifons, 
un | fe 
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fe retitent dedans lesdites 24heures, fans plus 
aller par la ville de jour on de nuit ſur la dite 
peine de la hart. Et lesquels ainfi retirez en 
leurs dites maiſons, s’ils font povres et indi- 
gents, pourront ſe recommander aux Curez — 
et fans ce qu'ils partent de leurs dites maifons, 
leur fera pourveu de vivres convenables. 
Tous autres povres malades, qui avont 
prins icelle maladie eulx refidants, demourants 
et fervants en cefte ville, qui ne avont puif- 
ſance de eulx retirer en maifon — fur ladite 
peine de la hart fe retirent à St. Germain des 
Prez pour eftre et demourer és maifons et 
lieux qui leur feront baillez et delivrez par les 
gens et deputezä ce faire — | 


Ä 19. 2 
Chronica der Sachfen und Niederfach/en 
(ufque ad a. 1488.) fortgeſetat durch 
90b. Pomarıum, Wittenb. 1589. 

Anno 1493 iſt ein untreglicher heiſzer Som- 
mer gewelen, und hat fich die fchedliche 
Seuche der Franzofen in diefen Landen am 
erften ereuget. 


Nee volftend. Braunjchw. u. Lüneb.Chro- 
nica durch Henr. Büntın , bis 1620 
fortgeſ. durch Heinr. Meybaum. 
Magdeb. 1620. p. 293. 
Im 1493 Jahre ift ein untreglicher heifzer 


Sommer geweſen, und hat fich nach Verzeich- 
nung 


* 
0 
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nung Achillis Gaſſari (p), eines vortreflichen 
Medici, Mathematici und Hiſtorici, die abſcleu- 
und ſchedliche Seuche der Franzofen in Europa 
erſtlichen mercken laſſen, hernach in alle Län- 
der ſich ausgebreitet, und viel Leute hinweg- 

genommen. pi | | 

1 40. 
Jo. Scıirmover de Meppis Chronica Archica« 
mit. Oldenburg. in Meızomi Script. 
Ker. Germ. T. II. p 188. (ꝗ) 

Peoeſtis miferanda et lugubris illo tempore in- 
cepit, quae primo in Weſtphalia, Oſenbrugenſſ 
in ciuitate a. 1404 et Bremis ac Hamborg inci- 
Piens, paſſimque iterum per prouincias irrepens: 
et hoc 1495 in Stadis, Lubeck, Wismaria, Ro- 
& . ſtock, 


(p) Locus Gafari is ipſe non eſt, quem ex Annal. 
Aupfiburg. in fra p. 118 laudabo: feduaria alia hi- 
ſtorica Gaſſarus ſeripſit, quae euoluere non licet. 
Id ipſum, quod Büntiug, etiam Bucholcerus in 
Chronol. ad a. 1493. affirmat: „Inaudita lues, 
quae uulgo nominatur ſcabies Gallica, h. a in Eu- 
ropa multos homines inficere coepit et paulatim 

alia aliaque loca inuafit. In Chronico Magdeburg 
(Meibomii ſeript. rer. german. T. II. p. 320.) 
Heimreichs Nordreſi Chronik p 93. 193. in 
pago Eiderftedt et Geo. Fabricius in annal. urb. 
Miſuae ad a. 1495. peſtis mentio fit, quae perus 
tramque Saxoniam graſſata eft, | 

() Monachus Auguſtinus Eremita, uir pro faecule 
doctus; 1497, ut ipfe refert, miſſus diffinitoris loco 
ex parte prouinciae Saxoniae ad Generale Capitu- 

lum, quod tune et eh, | 
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ftock, Sundis, Gripeswaldis, Anclam; in Da- 
ciam, Pomeraniam, Pruſſiam, Saxoniam et om- 
nes gentes adeo defaeuiit et q idem ita incle- 
menter, ut horrefcat calamus luem huiusmodi 
depingere, quae plurimos iuuenes ftrauit innu- 
merosque ciues exſtinxit. Nec aliud video, quam 
multos timore pauoreque contabefcere. Iam 
peftifer annus nobis incubuit mortique fauit 
denfiffimus abr. Multus undique dolor, multi 
lugubres eiulatus. Quid multa dicam? En la- 
crymis defleuimus, moerore conficimur, dolore 
uexamur acerbo et hoc noſtra propter peccata. 
Propter iftam peftem ego terrore concuſſus ue- 
juti amens Monafterium Tangeklemenfe deferui 
et in Pafewalkenfi ciuitate moram traxi. 

* 3 | 
Linturuus in Append. ad Fafcicul. Tempor. 
in Piftorii ſeript. rer. German. J. 11 

p. 106. 108. II0. (r) 

Eodem anno (1494) circa feſtum 8. Bartho- 
lomaei incepit regere peſtis in partibus Rheni, 
Franconiae, Sueuiae et Bauariae. Erat autum- 
nus calidus &c. — Temporibus illis (1496.) 
oriuntur plagae in Alemannia, ita ut certi tam 
elerici quam laici percuterentur ulcerihus a uer- 
tice capitis uſque ad plantas pedum, ad modum 
ſcabiei puerorum uel morbillorum, quibus exco- 
| | ria- 

(1) Linturius obſcurus caeteroqui homo, at uerax,licet 
minutiarum curiofus, in Hof oppido, ut ipfe ait p. 
92. Paſtor fuit et Faſciculum temporum Rolleuin- 
kii ab a. 1475 ad a. 1515. continuauit. Eadem 
jisdem fere uerbis ex eo repetit Enoch ide maumus 
in Chronico v. Menkenis feript, rer. Germ. T. III. 
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riatis et decidentibus, creuerunt alia eodem loco, 
ad medium aut integrum annum durantia ulce- 
ra. Et uocatur dicta plaga malum Franci- 
genum et non immerito. Nam quos tunc in 
uarietate ueſtium et ſuperbia fequebantur Ale- 
manni, merito etiam cruciabantur ipfi Franci- 
genum plaga. Iudicataque eft altera lepra et 
peſſima. Nam et uiri et mulieres in pudendis 
maxime inde paſſi ſunt et 2 cinitatibus et plebe, 
ut leproſi eiefti, ſoli morantes et gementes. — 
1501. Sequuntur plagae, fubitanei motus et 
magnae peftilentiae et malum Franciae, quafi 
acıta lepra, quae ante et modo ad decem annos 
durat et nondum finis. — 1503. uulgatur gran- 
dis peregrinatio ad B. Virginis in Grimmenthal 
fub Generofo Comite de Hennebergk et dioeceſt 
Herbipolenfi, ubi talis concurſus fit, principali- 
ter propter malum Franzofiae, alias acutam 
lepram et ardentem dictam, quae ultra decen- 
nium durat, ita ut quafi 300 Mauri equites ſiue 
Aethyopes circa feftum Pentecoſtes per Sileſiam 
tranſirent illuc peregrinando. 
i 22. 
Berters Auffachifche ungedruekte 
Chronik. (s) 

VDion Viſprung der boffen Blattern, die 

75 Franxoſſen genannt. | 
Anno Dni. MCCCCXCIIII. iar do zouch der 
frantzefifch Kunig Carolus octauus mit groffem 
Hereſz krafft in Neaples, vnd am erſten Tag 
N Hz des 
) Berler , Pfarrer zu Ruffach im obern Elſaſz, ein 
Schüler Hieronymi Gebwiler, ſchrieb eine 7 
ni 
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des Monatz Januarii ward die Houbſtatt Neapo- 
lis auffgeben. Anno 1495. und alfo in XIII 
Tagen erobert er das gantz Land Neaples, vnd 
‚vertreibt den Neapolitaniichen Kunig Alphon- 
ſum mit fampt ſynem Sun Ferdinando. In fol- 
chem Hereizzug vnd Leger erhub fych ein 
Krankheit, die formals kein Menfch nye gefe- 
hen hatt, genannt die böffen Blattren, vnd die- 
weil fy yren Urfprung entpfangen hetten vnd 
genummen in dem frantzefifchen Volk, wur- 
den fyn Franxoſſen genannt. Solche vngehörte 
Krankheit brachten die Lantzknecht auſz diſſem 
Kryeg yn Thutfchland: vnd kundt dieſſe Krank- 
heit anfänglich kein Menſch heilen, dadurch 
viel Leut verdurben. Etlichen brandt es Löcher 
yn den Leyp und Naſ und Backen hynweg, vnd 
auch den Hals, dardurch etliche fpeufzlofzen 
‚flurben. Vnd was dieſſe Krankheit ein Erbfucht, 
dardurch vil Menfchen, erſtlich dieſſer Ding 
vnwiffen befleckt wurden, vnd vorab durch die 
Weiber. Vnd was mancherley Gefchlecht diſſer 
Plattern. Etliche wuchſſen an den Menſchen 
mit langen Zapfen, eins gleichs (Glieds vom 
Finger) lang in Form vnd Geftallt der Seyg- 
warzen. Die andern mit gelben ruffen; (Grind, 
Grinderuften, efcharae) und die böften warend 
die. Sobaldfye an dem Menfchen entfprungen, 

| | fo 


nik im Jahr 1510 und dedicirte fie feinem Vater, 
einem Ruffachifchen Rathsherrn. Sie fängt mit 
Pharamund an, und trägt die Begebenheiten un- 
ter gewiflen Rubriken vor. Berler ſtarb ungefähr 
im Jahr 1555, Animaduerfio haec eft Celeberr. 
Meuſelii, ex cuius Gefchichtforfcher T. VI. p. 257. 
depromtus eft Berleri narratio omnis, 
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fo viellen vn Löcher in den Leyp. Doch zu 
letſt ward durch die genad Gottes ein Artzney 
funden, dadurch vil Menfchen geholffen ward. 
Solche groſſe Straff Gottes acht ich daher er- 
Wachſen ſyn, das diſſer Kunig Carolus fych nitt 
lieſz benügen mit des Romyfchen Kuniges 
Tochter Margaritha, die yhm vermehelt was, 
vnd bey ym hett: Sunder aufz grofzem Geitz 
{ynem Schweher Maximiliano abtrang und nam 
mitt Gewalt ſeyn Eegemahel, das Frewlin An- 
nam von Brittannia: vff der Fartt, als ſye wolt 
ritten zu yrem verfprochenem Eegemahel, zu 
beftatten die hochzitt des heylgen Sacraments 
der Ee, 5 

Mit dieſſer Krankheit vermeintten etliche 
Menſchen, durch Verhenkung Gottes hetten die 
Tuffel geſtrafft den geduldigen Job. ss 


23. d 5 

Joh. Sumpf Löbl. Eydgenoſſenſchafft Chro- 

nik, Zurych 1548. Vol. II. p. 441. (t) 
Umb das Jahr 1495 bei den Zeiten obbe- 
rührter Neapolitaniſcher und andrer Franck- 
reychfcher Kriegen brachten die Teutſchen 
Kriegsleut, Eydgenoſſen und Landsknecht, erſt- 
lich die jämmerlich und verderbende Plaag, die 
böfen Blattern ins Land, und die wurden Fran- 
zofen genennt, darumb dafz die Knecht foliche 
Plaag bey den Franzofen erobert hattend. Das 
ift der fürnemeften Peut und höchften Befol- 
Be „iR H 3 dung 
i) Locum Stumpfi ſuppeditauit amicisſimus de 
Grube, uir, ſi quis unquam, ingenuus et litterarum 
amantisſimus: locum Frauchii uero B. ftater 

P. V. Hensler , Syndicus olim Bremenfis, 
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dung eine, ſo die Teutſchen in den auſzlendi- 
ſchen Kriegen erholet habend. 5 

Hoc ipſo etiam anno 1495 peflis per ommem 
ꝓrorſus Germaniam eſt diffufa. Praeter Nau- 
CLERUM /upra n. 3. tefles [unt coneuiplures, quos 
inter. | b 
Sieh. FRANK von Wörd in Chronica oder 
Zeytbuch p. 217. edit. Argent. 1531. 

A. 1495 brachten die Landtsknecht dife 
jämmerlich verderbent Plag der Franzoſen mit 
ihnen aus Frankreich, und warden von den 
Knechten Franzofen genannt, darumb, dafz fie 
diefe Plag bey denFranzofen erobert und über- 
kommen hatten. | | 

His addi poteſt prae reliquis Achilles Pir- 
minius Gaſſarus in Annal. Augfiburgenf. in 
Mencſfenii ſeript. rer. German. T. I. p. 1720. 

„ 149. obſceniſſimum quoddam puftularum 
genus, indigenas per ciuitatem noſtram conta- 
gione inuadere primum coepit. Quod cum tam 
phyficis, quam chirurgis noſtris initio foret 
ignotum et per conſequens immedicabile malum 
adeoque tam ſubito et numeroſe apud populares 
inualefceret, ſeparari his infectos ſenatus ab 
aliis aegrotis, ad peſtiferae luis hofpitale illud 
praecepit, quod non multo ante Senatus rite 
comparauerat. Porro Puftulas etScabiem eam 
hodie morbum Gallicum uocamus, qui fuperiore 
anno (1494.) dum Ludwichus XV. (Carolus 
VIII.) Neapolim debellaret, in caftris ab Ele- 
phantici Hiſpani cum menſtruoſa meretrice 
concubitu ortum ſumſit, licet alii ſonticum eum 
morbum per contagionem in caſtra ea per Hiſpa- 
nicum militem ex noua terra allatum fuiſſe do- 

ce- 
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ceant. Sed utut fit, certe per Veneris actum 
in dictum exercitum et ab eo in uniuerſam Eu- 
ropam ſparſus ita eft, ut ab eo inde tempore in 
haec ufque tempora noſtra (1576. operi Colo- 
phonem impofuit) mortales maligniſſimis ulceri- 
bus maximisque doloribus ſaeuiflime excruciare 
non ceſſet. Quamobrem breui poſt proprium 
noſocomium hic, cum conductis ad id morbi 
genus priuatis medicis, propeiam dictam rubram 
turrim, a reip. magiſtratu piiſſime excitatum eft 
et in hodiernum uſque diem magnis ſumtibus 
fouetur. Sunt autem primo hoc anno CXXV. 

homines eo morbo correpti in publicam eam 
clynicen, non parua omnium commiſeratione, hic 
recepti. “ ee 

Subiungo his etiam Mart. Crufii te- 
ſtimonium in Annal. Sueu. ad a. 1495: „Impii 
milites h. t. ortiſunt, laborare nolentes, ſuos 
deferentes, otiofe diuagantes, miferis homini- 
bus incubantes. A quibus et blafphemiae dirae 
in Deum hominesque et horrendus morbus Gal- 

licus in Germaniam ac Nördlingam hoc 1405. 
anno importata fuere. Peſſimae merces. Eae 
redeant ad iſtos mercatores.“ 


24. | 
Cronica van der hilligen Stat Coellen. 


Ad. a. 1496. In demſelven jair was in allen 
defen landen eyne vremde Krenckde, der in 
diffen landen niet vill geſyen geweſt is, ind 
heyfch Sent Jobs Krenkde, ind wurden vaſt vill 
lude dair mit paffioneert, ind doch Wenig ftur- 


ven van der Krenckden. 


Hg So 


0. TRTTEEMII Annal. Hirfaugenf. T. II. 

Ad d. 1496. His quoque temporibus mor- 
bus ille turgentium puſtularum, quem nullo 
medicis vſitato nomine exprimere poffum, a 
Gallis incipiens, per Italos venit in Germanos. 
Habuit autem fuae infectionis peſtiferae princi- 
pium in Hiſpanis, ab Hiſpanis pullulauit in Gal- 
los, a quibus in Italiam profectis contra regem 
Neapolis Alphonſum, infecit et Italos, et illi 
quoque Germanos malorum fuorum conſtitue- 
runt participes. Vnde apud Gallos morbus ifte 
nuncupatur malum Hifpanicum; apud Italos 
malum Neapolitanum; et apud Germanos ma- 
lum Gallicum, alias Malfranzos. Eft autem mi- 
rabilis, contagiofa et nimium formidanda infir- 
nitas, quam etiam deteſtantur leproſi, et ea in- 
fectos fecum habitare non permittunt, metuen- 
tes grauiori, quam fit lepra,] infici morbo. 

25. 

Hoach. Curarı Freiftadienfis Med. D. 
Schlefifche und der Stadt Breslau General 
chronica. Uberſetzt a. d. latein. von 
Heinr. Rütteln. Franckf. 1585. 

fol. p. 256. 57. 
Zum . 1494. 

Darnach iſt auch dies Jahr nahmhaft, dafz 
Gott darin ein neuw exempel feines graufamen 
Zorns wider die Sünden der Menfchen, fonder- 
lich aber wider die Unzucht und Unkeufcheit 
gezeigt hat. | 

(Nun folgt eine Erzählung von der Menta- 
gra und Elephantiafi der Alten und die . 

17 
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Erzachlung vom Urfprunge der Framzofen, 
Was aber hier merkwürdig iſt, iſt folgendes.) 
Es frafz aber die Seuche dermafzen um ſich, 
dafz ich gefchrieben finde, dafz fie fchon A. 
1495. bis genCracow kommen, und das nächfte 
Jahr hernach in Schlefien fich erzeigt habe, Im 
Jahr 150 iſt an dieſzer Krankheit und darauf 
erfolgten Schwindfucht umbkommen Frideri- 
cus, Cardinal zu Cracow, Königs Sigismundi 
Bruder. Viel Nationen haben diefe Seuche die 
Franzofen genannt, darum dafs fie am allererften 
unter dem franzöfifchen Kriegsvolke vermerkt 
worden. Sonſt nannte man fie Pudendagram, 
weil fie zuförderft die heimlichen Gliedmafz 
anfiele. Die Schlefier haben fie viele Jahre ge- 
nannt die neuw Krankheit. Anfänglich if 
diefze Seuche fo fchmerztzhaft gewefen, dafz 
jr viel fich felbft umgebracht haben, | 
26. 
Proclamation of King „james IV, in the Re- 
cords of the Ton- Cuneil of Edin- 
burgh (u) : 
22. Sept. 1497. 4 | 
It is our Soverane Lords willand the Com- 
mand of the Lordis of his Counfale, fend to the 
Proveſt and Baillies within this burt, that this 
Proclamation followand be put till execution, 
for the eſchewing of the greit appearand dan- 
ger of the infection of his Leiges fra this con- 
tagious ficknefs, callit the Grandgor, and the 
greit uther Skayth, that may occur to his Leiges 
and Inhabitans within this burt; that is to ſay, 
H 3 We 
(u) Philofoph, Tramſact. Vol. XIII, p. 42% 
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We charge ſtraitly and commands be the Autho- 
rity above writtin, that all manner of perſonis, 
being within the freedom of this burt, quilks are 
infectit or hes been infectit uncurit with this 
faid contagious plage callit the Grandgor, 
devoyd, red and pafs furt of this Town and 
compeir apon the ſandis af Leith, at then ours 
before none; and thair fall thai have and fynd 
Botis reddie in the havin ordanit to them be the 
Officeris of this burt, reddely furneift with 
victuals, to have thame tho the Inche (, and 
thair to remane quhill God proviyd for their 
Health: And that all uther perfonis, the quilks 
taks upon thame to hale the faid contagious in- 
firmitie and taks the cure thairof, that they de- 
voyd and paſs with thame ſua that nane of thair 
perfonis, quhilks taks ſie cure upon thame, ufe 
the ſamyn cure within this burt in pns nor peirt 
any manner of way. And wha fa beis foundin 
infectit and not paſſand to the Inche, as faid is 
be Mononday atthe Sone ganging to, and in 
Iykways the fäid perfonis, that takis the fd Cure 
of ſanitie upon thame gif they will ufe the 
famyn thai and ilk ane of thame, falle be brynt 
on the cheik with the marking Irne, that thai 
may be kennit in tym to cum and thairafter 
gif any of tam remanis, that thai fall be baniſt 
but favors. 


( An Island in the Frith of Edinburgh over · againſt 
Leith. 


XII. 
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ct as WIL 58 | 
Missa de B. ob coNTRA morzum 

| GALLICUM. (X) Stel, 

Introit: Miferere mihi Domine, quoniam ad 
te clamavi tota die: quia tu domine Suauis, ac 
mitis es, copioſus in miſericordias omnibus in- 
uocantibus te. P/al. Inclina Domine aurem 
tuam, et exaudi me, quoniam inops et pauper 
ſum ego. Gloria Patri xc. 

Orat. Deus, in te ſperantium fortitudo, adefto 
propitius, intercedente B. Job, cum omnibus 
Sanctis tuis, inuocationibus noſtris, ut ficut poſt 
ulceris peſſimi, uariorumque flagellorum preffu- 
ras duplicia pro omnibus amiſſis reddidiſti: ita 
nobis miſericordiam tuam largiter impertia- 
ris &c. Per Dom. &c. 355 

Libri Job. Cap. 2. Factum eft, cum qua- 
dam die uenifient filii Dei, et ftarent &c. (ſe- 
quitun totum caput ex Vulgata.) 

Grad. Ego dixi: Domine! miferere mei: 
Sana animam meam, quia peccaui tibi. Beatus, 
qui intelligit ſuper egenum, et pauperem: in 

die mala liberauit eum dominus. Alleluia Do- 
mine Deus ſalutis meae, in die clamaui, ac nocte 
coram te. | 

Euangel. In illo tempore dixit difeipulis fuis 
parabolam hanc — (Luc. XVI. I.) | 

Offert. Vir erat in terra Chus, nomine Job, 
fimplex, ac rectus, actimens Deum, quem Sathan 
. | petiit 
(*) Debeo illam, cui multa debeo, egregio amico 

Mederero. Exftat in Miffali Romano Venet. 


in aedibus Luc, Antonii de Giunta Florentini 
1521. die 10. Maiiim impreſſo. 
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petiit, ut tentaret: et data eſt ei poteſtas a Po- 
mino in facultate, et carne ejus, perdiditque 
omnem fubftantiam ejus, et filios; carnem quo- 
que ejus graui ulcere uulnerauit. 

Secreta. Hoſtias tibi Domine dicatas placa- 
tus aſſume, et intercedente patiente Job cum 
omnibus ſanctis tuis, ulcus peſſimum a ſuplici- 
bus tuis remoue, ut reſtituti priftinae ſanitati te 
digne poſſint laudare. Per Dominum &c. 

Poſt Commun. Auffer a me obprobrium, et 
contemptum, quoniam mandata tua exquifivi, 
Domine. f b | 

Tantis, Domine, repleti muneribus auxilium 
tuuin, intercedente beato Job, cum omnibus 
ſanctis tuis, imploramus, ut flagella iracumdiae 
tuae a populo tuo amoueas: et nos tibi digne 
ſeruire concedas. Per Dom. 


N XIII. 
DE ınsuLis NUPER IN MARI INDICO 
| REPERTIS. (v) 


Exiſtola Christorert CoLoM (cui aetas 
noſtra multum debet, de inſulis in mari Indico 
. nu- 

(Y) Epiftola haec Columbi, de nouo Orbe reperto 
nous et prima quidem nuntia referens, neque 
Roberzfono , neque Schlörzero olim meo in- 
notuit. Appendicis loco ſubjecta eſt Verardi 
libello: „In laudem Sereniſſ. Ferdinand! Hiſpan. 
Regis, Bethicae et regni Granatae obſidio, uictoria 
et triumphus. Et deinfulis in maxi Indico repertis.“ 
Liber ipſe comoedia eſt, ut in fine legitur: „acta 
ludis Romanis Innocentio octauo in ſolio Petri 
ſedente anno a, nat, ſalu. 1492. Vndec. Kal. Mali“ 
quemque Sebaſt. Brant, qui et uerſiculos praemiſit, 
reendendum curauit Baſileae 1494. J. B. (per joh. 

e 
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nuper inuentis, ad quas perquirendas octauo 
antea menfe auſpiciis et aere inuictiſſimi Fer- 
nandi Hifpaniarum regis miſſus fuerat) ad 
magnificum dominum RarHAELEM SANXIS, 
einsdem fereniffimi Regis Thefaurarium miſſa, 
quam nobilis ac littenatus wir ALIAN DER DE COSCO 
ab; Hifpano ideomate in latinum conuertit: tertio 
Kalendas Maii MCCCCKXCIL. Pontificatus 
Alexandri Sexti anno primo. ea 
Quoniam fufceptae prouinciae rem perfectam 
me confecutum fuiſſe, gratum tibi fore ſeio, 
has conſtitui exarare, quae te uniuscuiusque 
rei in hoc noftro itinere geſtae inuentaeque ad- 
moneant. Triceſimo tertio die poſtquam Ga- 
dibus diſceſſi, in mare Indicum perueni, ubi plu- 
rimas Infulas innumeris habitatas hominibus 
reperi, quarum omnium pro foeliciſſimo rege 
noſtro, praeconio celebrato et vexillis extenfis, 
contradicente nemine, poſſeſſionem accepi, pri- 
maeque earum diui Saluatoris nomen impoſui. 
cuius fretus auxilio, tam ad hanc, quam ad 
ceteras alias peruenimus. Eam uero Indi 
Guanahanynvocant, Aliarum etiam u namquam- 
que nouo nomine nuncnpaui. Quippe aliam 
Inſulam Sanctae Mariae Concoptionis ; aliam 
Fernandinam; aliam Hyfabellam ; aliam o- 
Han- 
Bergmann de Olpe). Hamburgenſis Bibliothecae hoc 
cimelium eſt et unum quidem e multis. Inſigni 
autem cum uoluptate legi relegique epiſtolam hanc, 
quae non modo nouitatis cupedias offert: ſed et aliis 
multis nominibus commendabilis erit grataque 
optimo cuique, qui egregium Columbum et bonum 
uirum fie mitisque ingenii intelliget; ſimulque 
gentem, quam barbaram dicunt, fuiffe fimplicem, 


manſuetam et amicam, quae non meritas poenas 
truculento Hiſpano fanguine dedit ſuo. 
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hannam, et fie de reliquis appellari iuffi. Quam 
primum in eam Inſulam (quam dudum Johan- 
nam uocari dixi) appulimus, iuxta eius littus 
Hccidentem uerſus aliquantulum proceſſi, tam, 
que eam magnam, nullo reperto, fine, inueni, 
vt non Inſulam, fed continentem Chatay 2) 
prouinciam effe crediderim. Nulla tamen uidens 
oppida municipiaue in maritimis fita confinibus, 
praeter aliquos uicos et praedia ruftica, cum 


quorum incolis loqui nequibam; quare ſimulac 


nos uidebant, furripiebant fugam, progredie- 
bar ultra, exiftimans, aliquam me urbem uillasue 
inuenturum. Denique uidens, quod longo ad- 
modum progreſſis nihil noui emergebat, et 
huiusmodi uia nos ad Septemtrionem deferebat 
(quod ipfe fugere exoptabam, terris etenim 
regnabat bruma) ad auſtrumque erat in uoto 
contendere; nee minus uenti flagitantibus fuc- 
cedebant: conſtitui alios non operiri ſucceſſus, 
et fic retrocedens ad portum quemdam (quem 
ſignaueram) ſum reuerfus, unde duo homines 
ex noſtris in terram mifi, qui inueſtigarent, 
effetne Rex in ed prouincia, urbeſue aliquae. 
Hi per tres dies ambularunt inueneruntque in- 
numeros populos et habitationes, paruas tamen 
et absque ullo regimine: quapropter redierunt. 
Interea ego iam intellexeram a quibusdam Indis, 
quos ibidem fufceperam , quomodo huiusmodi 
prouincia Infula quidem erat. Et fie perrexi 
orientem uerfus, eius femper ftringens littora 

| uſque 


(2) Terram Chartay, de qua Marcus Paulus Ve- 

netus aliique tot mira mirorum praedicauerant, 

. ipfam quidem quaeſitum init Columbus itinere ma- 
riuo, in quo ad inſulas Americae appulit, 


RE > 5 . Dad ee J 


# 
| PSITNFREN \ I 22 
uſque ad miliaria CCCXXII., ubi ipfius Inſulae 


{unt extrema. Hinc aliam Inſulam ad orientem 


Proſpexi, diſtantem ab hac Ilohanna miliaribus 
LIIII., quam protinus Hiſpanam dixi, in eam- 


que conceſſi et direxi iter quaſi per ſeptentrio- 
nem, quemadmodum in Johanna ad orientem, 
miliaria DLXIIII.; quae dicta Johanna et aliae 
ibidem Inſulae quam fertiliſſimae exiſtunt. Haec 
multis atque tutiiſimis et latis, nec aliis, quos 
umquam uiderim, comparandis, portibus eſt cir- 
cumdata. Multi maximi et falubres hane inter- 
Huunt fluuii; multi quoque et eminentiſſimi in- 
ea ſunt montes. Omnes hae Inſulae ſunt pul- 
cerrimae et uariis diſtinctae figuris, peruiae, 
et maxima arborum uarietate fidera lambentium 
plenae, quas numquam foliis priuari credo. 
Quippe uidi eas ita uirentes atque decoras, ceu 
mene Maio in Hiſpania folent efle, quarum aliae 
florentes, aliae fructuoſae, aliae in alio ſtatu, 
ſecundum uniuscuiusque qualitatem uigebant. 
Garriebat philomela et alii paſſeres uarii ac in- 
numeri menſe Nouembris, quo ipſe per eas 
deambulabam. Sunt praeterea in dicta Inſula 
Johanna ſeptem uel octo palmarum genera, 
quae proceritate et pulcritudine quemadmo- 
dum ceterae omnes arbores, herbae, fructusque) 
noſtras facile exuperant. Sunt et mirabiles pi- 
nus, agri, prata uaſtiſſima, uariae aues, uaria 
mella, uariaque metalla, ferro excepto. In ea 
autem, quam Hiſpanam ſupra diximus nuncupari, 
maximi funt montes ac puleri, uaſta rura, ne- 
mora, campi feraciſſimi, feri, pacisque ( ſic lego et 
condendis aedificiis aptiſſimi. Portuum in hac In- 
ſula commoditas et praeftantia, fluminum copia, 
falubritate admixta hominum, quae niſi quis 15 
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derit, credulitatem ſuperat. Huius arbores, 
paſcua et fructus, multum ab illis Iohannae 
differunt. Haec praeterea Hiſpana diuerſo aro- 
matis genere, auro metallisque abundat. Cuius 
quidem et omnium aliarum, quas ego uidi et 
quarum cognitionem habeo, incolae utriusque 
ſexus nudi ſemper incedunt, quemadmodum 
eduntur in lucem, praeter aliquas foeminas, quae 
folio frondeue aliqua aut bombicino uelo pu- 
denda operiunt, quod ipfae fibi ad id negotii pa- 
rant. Carent hi omnes (ut ſupra dixi quocun- 
que genere ferri; carent et armis, utpote fibi 
ignotis, nec ad ea funt apti, non propter corpo- 
ris deformitatem ( cum fint bene formati); fed 
quia fünt timidi ac pleni formidine. Geftant 
tamen pro armis arundines; fole peruftas, in 
quarum radicibus haftile quoddam ligneum 
ficcum et in mucronem attenuatum figunt. Ne- 
que his audent iugiter uti. Nam ſaepe euenit, 
cum miferim duos uel tres homines ex meis ad 
aliquas uillas, ut cum earum loquerentur inco- 
lis, exiiffe agmen glomeratum ex Indis et ubi 
noftros appropinquare uidebant, fugam celeri- 
ter arripuiſſe, defpretis a patre liberis, et e con- 
tra; et hnoc non, quod cuipiam eorum damnum 
aliquod uel iniuria illata fuerit. Immo ad 
quoscunque appuli et quibuscum nerbum facere 
potui, quicquid habebam, ſum elargitus, pan- 
num eliaque permulta, nulla mihi facta uerſura: 
{ed funt natura pauidi ac timidi. Caeterum ubi 
fe cernunt tutos, omni metu repulfo, funt admo- 
dum fimplices ac bonae fidei, et in omnibus, 
quae habent, liberaliffimi. Roganti, quod poſſi- 
det, inficiatur nemo; quin ipfi nos ad id pofcen- 
dum inuitant. Maximum erga omnes amorem 

prae- 


e 129 


ptae ſe ferunt, dant quaeque magna pro paruis, 

minima licet re, nihiloue contenti. Ego atta- 

men prohibui, ne tam minima et nullius pretii 

hisce darentur, ut funt lancis, parapſidum, 

uitrique fragmenta, item claui, ligulae. Quan- 

quam ſi hoc poterant adipiſci, uidebatur eis, pul- 

cerrima mundi poſſidere iocalia. A cidit enim, 

quendam nauitam tantum auri pondus habuiſſe 

pro una ligula, quanti ſunt tres aurei ſolidi et ſic 

alios pro aliis minoris pretii, praefertim pro 

planquis nouis et quibusdam nummis aureis, pro 
guibus habendis dabant quicquid petebat uen- 
ditor, puta unciam cum dimidia et duas auri, 

uel triginta et quadraginta bombicis pondo, 

quam ipſi iam nouerant, Item arcuum, amphorae, 

hidriae, doliique fragmenta, bombice et auro tan- 

quam beſtiae comparabant. Quod quia iniquum 

ſane erat, uetui, dedique eis multa pulcra et ata, 

quae mecum tuleram, nullo interueniente prae- 
mio, ut eos mihi facilius conciliarem, fierentque 
chriſticolae; et ut ſint proni in amorem erga re- 
gem, reginam, principesque noſtros et uniuerſas 
gentes Hifpaniae, ac ſtudeant perquirere et coa- 

ceruare, eaque nobis tradere, quibus ipfiaffluunt, 
et nos magnopere indigemus. Nullam hi norunt 
vdolatriam, immo firmiſſime credunt, omnem 
uim, omnem potentiam, omnia denique bona eſſe 
in coelo; meque inde cum his nauibus et nautis de- 
ſcendiſſe: atque hoc animo, ubique fuifufceptus, 
poſtquam metum repulerant. Nec funt ſegnes aut 
rudes, quin fummi ac perfpicacis ingenii: et ho- 
mines, qui transfretant mare illud, non ſine admi- 
ratione uniuscuiusque rei rationem reddunt; ſed 
nunquam uiderunt gentes ueſtitas neque naues 
huiusmodi. Ego ſtatim atque ad mare illud per- 
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ueni, prima Inſula quosdam Indos uiolenter arri- 

pui, quĩ ediſcerent a nobis et nos pariter docerent 

ea, quorum ipſi in hisce partibus cognitionem ha- 

bebant, et ex uoto ſucceſſit. Nam breui nos ipfos 

et hi nos, tum geſtu ac ſignis, tum uerbis intelle- 

xerunt, magnoque nobis fuere emolumento. Ve- 

niunt mod mecum tamen, qui ſemper putant, me 

deſiluiſſe e coelo, quamuis diu nobiscum uerſati 

fuerint, hodieque uerſentur; et hi erant primi, qui 

id quodcunque appellabamus, nunciabant; alii 

deinceps aliis elata uoce dicentes: Venite, uenite 

et uidebitis gentes aethereas. Quamobrem tam fe- 

minae, quam uiri, tam impuberes, quam adulti, tam 
juuenes, quam fenes, depoſita formidine, paullo 

ante concepta, nos certatim uiſebant, magna iter 

ſtipante caterua, aliis cibum, aliis potum afferen- 

tibus maximo cum amore ac benĩuolentia incredi- 

bili. Habet unaquaeque Infula multas fcaphas ſo- 
lidiligni, et ſi anguſtas, longitudine tamen ac for- 

ma noſtris biremibus ſimiles, curſu autem uelo- 
ciores. Reguntur remis tantummodo. Harum 

quaedam ſunt magnae, quaedam paruae, quaedam 

in medio conſiſtunt: ehe tamen biremi, quae 
remigent duodeuiginti tranſtris, maiores, cum 
quibus in omnes illas Infulas, quae innumerae 
funt, traiieitur; cumque his fuam mercaturam ex- 

ercent et inter eos commercia fiunt. Aliquas ego 
harum biremium ſeu feapharum uidi, quae uehe- 
bant ſeptuagiuta et octuaginta remiges. In omni- 
bus his Inſulis nulla eſt diuerſitas inter gentis effi- 

gles, nulla in morbus atque loquela, quin omnes 

ſe intelligunt adinnicem, quae res perutilis eſt ad 

id, quod ſereniſſimum regem noſtrum exoptare 

praecipuereor, ſcilicet eorum ad ſanctam Chrifti 

fidem conuerſionem, cui quidem, quantum intel - 
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ligere potui, facillimi ſunt et proni. Dixi quem- 
admodum fum progreſſus antea Inſulam Iohan- 
nam per rectum tramitem occaſus in orientem 
milliaria CCC XXII., ſecundum quam uiam et in- 
teruallum itineris poſſum dicere, hane Iohannam 
eſſe maiorem Anglia et Scotia ſimul. Namque ul- 
tra dicta CCC XXII. paſſuum millia in ea parte, 
quae ad oscidentem proſpectat, duae(quas non pe- 
tii) ſuperſunt prouinciae, quarum alteram Indi 
Anan uocant , cuius accolae caudati naſcuntur. 
Tenduntur in longitudinem ad miliaria CLXXX. 
ut ab his, quos ueho mecum, Indis percepi, qui 
omnes has callent Inſulas. Hiſpanae uero ambitus 
maior eſt tota Hiſpania a Cologna usque ad Fon- 
tem rabidum. Hincque facile arguitur, quod quar- 
tum eius latus, quod ipſe per rectam lineam occi- 
dentis in orientem traieci, miliaria continet 
"DXL. Haec Inſula eft affectanda, et affectata non 
ſpernenda, in qua. (et ſic aliarum omnium, ut dixi,) 
pro inuictifſimo Rege noſtro ſolenniter poſſeſſio- 
nem accepi, earumque imperium dicto Regi peni- 
tus committitur. In oportunĩori tamen loco atque 
omni lucro et commertio condecenti, cuiusdam 
magnae uillae, cui Natiuitatis Domini nomen dedi- 
mus, poſſeſſionem peculiariter accepi, ibique ar- 
cem quandam erigere extemplo iuſſi, quae modo 
iam debet eſſe peracta, in qua homines neceſſarii 
funt uiſi, (miffi?) cum omni armorum genere, 
et ultra annum uictu opportuno. Reliqui 
item quandam Carauellam, et pro aliis con- 
ſtruendis tam in hac arte, quam in ceteris, 
peritos; ac eiusdem Inſulae Regis erga nos be- 
niuolentiam et familiaritatem incredibilem. 
Sunt enim gentes illae amabiles admodum et 
benignae, eo quod Rex praedictus me fratrem 
ſuum 


ſunm diei gloriabatur. Et ſi animum reuocarent 
et his, qul in arce manſerunt, nocere uelint; ne- 
queunt, quia armis carent, nudi incedunt et ni- 
mium timidi. Ideo dictam arcem tenentes dun- 
taxat,poflunttotam eammInfulam, nullo fibi immi- 
nente diſcrimine(dummodo leges,quas dedimus, 
ac regimen non excedant) facile detinere, In om- 
nibus his Inſulis, ut intellexi, quisque uni tantum 
coniugi acquieſcit, praeter principes aut Reges, 
quibus uiginti habere licet. Foeminae magis, 
quam uirilaborare uidentur, nec bene potui intel. 
ligere, an habeant bona propria. Vidi enim, quod 
unus habebat aliis impartiri, praeſertim dapes, ob- 
fonia et huiusmodi. Nullum apud eos monſtrum 
reperi, ut plerique exiſtimabant: ſed homines ma- 
gnae reuerentiae atque benignos. Nec ſunt nigri, 
uelut Ethiopes. Habent crines planos ac demif- 
ſos. Non degunt, ubiradiorum ſolaris emicat ca- 
lor. Permagna namque hic eſt ſolis uehementia, 
propterea ab equinoctialilinea diſtat (uti uidetur) 
gradus ſex et uiginti. Ex montium acuminibus 
maximum quoque urgetfrigus: ſed id quidem 6 
moderantur Indi, tum loci conſuetudine, tum re- 
rum calidiſſimarum, quibus frequenter et luxo- 
rioſe ueſcuntur, praefidio. Itaque monftra aliqua 
non uidi, neque eorum alicubi habui cognitio- 
nem, excepta quadam Inſula Charis nuncupata, 
quae ſecunda ex Hiſpana in Indiam trans fretanti- 
bus exiſtit, quam gens quaedam, a finitimis habita 
ferocior, incolit. Hi carne humana ueſcuntur. 
Habent praedicti biremium genera plurima, qui- 
bus in omnes Indicas Infulas traiiciunt, deprae- 
dant, ſurripiuntque quaecunque poſſunt. Nihilab 
aliis differunt, niſi quod gerunt more femineo 
longos crines, utuntur arcubus et ſpiculis . | 
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dineis, Axis (ut diximus) in grofſiori parte, atte- 
nuatis haſtilibus, ideoque habentur feroces, qua- 
re caeteri Indi inexhauſto metu plectuntur: ſed 
hos ego nihili facio plus, quam alios. Hi ſunt, qui 
coeunt cum quibusdam feminis, quae ſolae Inſu- 
lam Matheunin,primam ex Hifpana in Indiam tra- 
- jicientibus; habitant. Hae au em f-minae nullum 
ſui ſexus opus exercent. Vtuntur enim arcubus 
et ſpiculis, ſicuti de earum coniugibus dixi, mu- 
niunt ſeſe laminis eneis, quarum maxima apud eas 
copia exiſtit. Aliam mihi Infulam affirmant ſupra⸗ 
dicta Hiſpana maiorem; Eius incolae carent pilis; 
auroque inter alias potiſſimum exuberat. Huius In- 
ſulae et aliarum (quas uidi) homines mecum por- 
to, qui horum, quae dixi, teſtimonium perhibent: 
Denique ut noſtri diſceſſus et celeris rerierfionis 
compendium ac emolumentum breuibus aftrin- 
gam, hoc polliceor, me noſtris regibus inuictiſſi- 
mis, paruo eorum fultum auxilio, tantum auri da- 
turum; quantum eis fuerit opus: tantum uero aro- 
imatum, bombicis, mäfticis (quae apud Chium 
duntaxat inuenitur) tantumquè ligni aloes, tan- 
tum ſeruorum hydrophilatorum, quantum eorum 
maieftas uoluit exigere. Item Reubarbarum et 
alia aromatum genera, quae hi, quos in dicta arce 
reliqui, iam inueniſſe atque inuenturos exiſtimo. 
Quandoquidem ego nullibi magis ſum moratus, 
niſi quantum me coegerunt uenti, praeterquam in 
uilla Natinitatis, dum arcem condere et tuta om- 
nia eſſe prouidi. Quae et ſi maxima et inaudita 
ſunt, multo tamen maĩora forent, ſi naues mihi (ut 
ratio exigit ſubueniſſent. Verum multum ac mi- 
rabile hoc, nec noſtris meritis correſpondens, ſed 
ſanctae Chriftianae fidei, noſtrorumque regum 
pietati ac religioni, quia quod humanus conſequi 
non 
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non poterat intellectus, idhumanisconcefät diuĩ- 
nus. Solet enim Deus feruos ſuos, quique ſua 
praecepta diligunt, etiam in impoſſibilibus exau- 
dire, ut nobis in praeſentia contigit, qui ea conſe - 
cuti ſumus, quae hactenus mortalium uires mini- 
me attigerant. Nam ſi harum Inſularum quicpiam 
aliqui ſcripſerunt aut locuti ſunt, omnes per am- 
bages et coniecturas, nemo fe eas uidiſſe aſſerit, 
unde prope uidebatur fabula. Igitur Rex et Re- 
gina, principes ac eorum regna foeliciſſima, cun- 
ctaeque aliae Chriſtianorum prouinciaeSaluatori, 
Domino noſtro Jeſu Chrifto agamus gratias, qui 
tanta nos uictoria munereque donauit; celebren- 
tur proceſſiones, peragantur ſolenn ia ſacra, feſta- 
que fronde uelentur delubra. Exultet Chriſtus in 
tertis, quemadmodum in coelis exultat, cum tot 
populorum perditagantehac animas faluatum iri 
praeuidet. Laetemuretnos, tum propter exalta- 
tionem noftrae fidei, tum propter rerum tempo- 
ralium incrementa, quarum non folum Hifpania, 
ſed uniuerfa Chriſtianitas eft futura particeps. 
Haec, ut geſta ſumt. fie breuiter enarrata. Vale, 
Vlifbonae, pridie Ydus Martii. 855 
Chriſtoforus Colom, Oceanicae claſſis Praefeflus. 
Epigramma R. L. de Corbaria Epiſcopi 
- Montiſpaluſii. 

Ad inuictiſſimum Regem Hiſpanlarum. 

Iam nulla Hifpanis tellus addenda triumphis 

Atque parum tantis uiribus, orbis erat. 
Nunc longe Enis regio deprenfa ſub undis, 
Au ura eſt tirulos, Baethice magne, tuos. 
Vnde repertori merito referenda Columbo 
- Gratia : fed ſumma eft maior habenda Deo, 
1 uincenda parat noua regna tibique ſibique 
eque ſimul fortem praeſtat et eſſe pium. 


